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Kirchensteuer  für  T error? 

Kirchliche  Informationskampagnen  sollten  nicht  der  Ausbreitung  des  Kommunismus  dienen 

Bonn  —  Nachdem  der  in  der  Partei  als 
prominent  gellende  Bundestagsabgeordnete 
Wischnewski  kürzlich  die  Führer  der  Unter¬ 
grundbewegung  Frelimo  zu  Gesprächen  in 
die  Bundesrepublik  eingeladen  und  ihnen 
hier  ein  Forum  gegen  den  NATO-Partnei 
Portugal  geschaffen  hatte,  wollen  es  sich 
nun  kirchliche  Kreise  nicht  nehmen  lassen, 
am  23.  September  einen  „Angola-Sonntag“ 
durchzuführen.  Von  dieser  ökumenischen 
Aktion  hat  sich  inzwischen  die  Deutsche 
Bischofskonferenz  in  einer  Erklärung  distan¬ 
ziert,  in  der  es  heißt,  die  Festsetzung  eines 
bestimmten  Anliegens  für  einen  bestimm¬ 
ten  Sonntag  sei  Sache  der  Bischöfe.  Ein  „An¬ 
gola-Sonntag“  sei  von  den  deutschen  Bi¬ 
schöfen  nicht  beschlossen  worden. 

Selbst  neutrale  Berichter  melden  aus  An¬ 
gola.  daß  sich  die  „Befreiungsfront"  unter 
kommunistischem  Einfluß  befinde.  Es  kann 
daher  nur  überraschen,  daß  die  Kirchen 
sich  hier  für  eine  einseitige  Informations¬ 
kampagne  hergeben  und  es  stellt  sidi  die 
Frage,  ob  die  hierfür  aufgewandten  Kirchen¬ 
steuermittel  nach  den  Vorstellungen  der 
Steuerzahler  aufgewandt  werden.  Es  kann 
nur  ein  schwacher  Trost  sein,  wenn  ausge¬ 
rechnet  der  kommunistische  Sender  Zagreb  \ 
zur  vatikanischen  Ostpolitik  erklärt,  sie  sei 
für  die  Kommunisten  „ein  großer  Beitrag  | 
zur  Durchführung  des  Friedensprogramms“. 

Jede  Annäherungspolitik  der  Kirchen  l  ^ 
sollte  unter  dem  Gesichtspunkt  gesehen  Vy 
werden,  den  der  oberste  sowjetische  Staats-  0$ 
funktionär  für  kirchliche  Angelegenheiten, 
nämlich  der  Vorsitzende  des  Rates  für  das 
Kirchenwesen  beim  Ministerrat  der  Sowjet¬ 
union.  Wladimir  Kurodjew,  gesehen  wer¬ 
den,  der  kürzlich  im  Moskauer  Rundfunk 

wörtlich  erklärte:  „Die  Weltanschauung  der  _  ,  ,  .  m 

Arbeiterklasse  steht  im  Widerspruch  zu 

jeder  Religion."  E.  B.  Prag  Im  August  1968:  Die  Freiheit  wird  durch  Panzer  niedergewalzt 

Abdriften  nach  links  auch  Gefahr  für  Paris 

Der  Preis  für  die  dauernde  Teilung  Deutschlands  wird  bei  allen  Westeuropäern  kassiert 


Foto  dpa 


Schon  gelegentlich  der  letzten  deutsch-französischen  Konsultation  wurden  Zweifel  an 
der  Einmütigkeit  laut,  die  in  amtlichen  Verlautbarungen  bekundet  worden  war.  In¬ 
zwischen  ist  längst  bekanntgeworden,  daß  in  Paris  Besorgnis  Uber  die  Entwicklung 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  herrscht  und  in  der  französischen  Presse  werden 
Bedenken  angemeldet,  Bonn  könne  sich  von  Europa  „distanzieren“,  so  wie  es  der 
französische  Landwirtschaftsminister  Jacques  Chirac  in  einem  Interview  mit  dem 
Wochenblatt  „Le  Point“  zum  Ausdruck  brachte.  Es  geht  bei  der  anstehenden  Gegen¬ 
sätzlichkeit  aber  keineswegs  um  den  auf  das  Agrarressort  bezogenen  Zwist  zwischen 
Chirac  und  seinem  deutschen  Kollegen  Ertl,  vielmehr  wird  hier  eine  Sorge  deutlich, 
die  Uber  jeden  Fachslreit  hinausgeht  und  die  grundsätzliche  Situation  Frankreichs  in 
Europa  und  vor  allem  im  Verhältnis  zur  Bundesrepublik  Deutschland  berührt. 


Es  hilft  wenig,  auf  die  seligen  Zeiten  zurücfc- 
zublenden,  da  zwischen  Konrad  Adenauer  und 
Charles  de  Gaulle  ein  ausgemacht  gutes  Ver¬ 
hältnis  bestand  und  der  Grundstein  zu  der 
deutsch-französischen  Freundschaft  gelegt 
wurde,  die  heute,  unabhängig  von  den  Politi¬ 
kern,  in  den  Herzen  und  vor  allem  auch  in  der 
Vernunft  der  Völker  begründet  ist.  Allein, 
selbst  Adenauer  soll  bei  seinem  letzten  Besuch 
in  Paris  Sorgen  geäußert  haben  ob  der  grund¬ 
sätzlichen  Einstellung  des  Staatspräsidenten  zu 
den  Fragen  des  europäischen  7.us  am  men  Wach¬ 
sens.  Der  Altbundeskanzler  mag  dabei  nationa¬ 
len  Vorrangstellungen  minderen  Stellenwert 
cingeräumt  haben  als  sein  französischer  Ge¬ 
sprächspartner. 

Es  sollte  auch  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
unerwähnt  bleiben,  daß  General  de  Gaulle  die 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  Vor¬ 
aussetzung  für  die  Bereinigung  des  deutsch¬ 
polnischen  Verhältnisses  angesehen  hat  und  es 
ist  sicherlich  nidif  von  der  Fland  zu  weisen, 
daß  ein  amputiertes  oder  (und)  zweigeteiltes 
Deutschland  als  ein  Unterpfand  der  eigenen 
Sicherheit  angesehen  wurde.  Die  Ostpolitik  der 
Regierung  Brandt  dürfte  schon  aus  diesem 
Grunde  zunächst  das  freundliche  Interesse  jener 
Kreise  in  Paris  gefunden  haben,  die  mehr  in 
die  Geschichte  zurück-  als  in  die  Zukunft  vor¬ 
ausblicken.  Heute  nun  befürchtet  man  in  Paris, 
die  deutsche  Politik  könnte  nach  links  abdnf- 


ten,  eine  weit  engere  Anlehnung  an  die  sozia¬ 
listischen  Staaten  des  Ostblocks  und  deren  Vor- 
marht,  die  Sowjetunion,  zu  suchen.  Die  fran¬ 
zösische  Zeitung  „L'Express*  geht  soweit  zu 
schreiben,  die  Außenpolitik  Frankreichs  werde 
aufs  neue  von  der  Furcht  vor  Deutschland  be¬ 
herrscht.  Gewiß  ist  hier  keine  Rede  von  einer 
militärischen  Gefahr,  vielmehr  befürchtet  man, 
daß  die  Bundesrepublik  die  Bindungen  zu  West¬ 
europa  mehr  und  mehr  lösen  und  es  sich  eben 
dem  Osten  anzunähern  bereit  sei. 

Zwar  sieht  man  die  Bundesrepublik  nicht 
sofort  im  sozialistischen  Lager,  aber  man  weiß, 
daß  ein  neutrales  Deutschland  durchaus  den 
sowjetischen  Wünschen  und  Vorstellungen  ent¬ 
spricht.  Nun  könnte  man  in  Bonn  darauf  hin- 
weisen,  daß  Paris  bei  den  Bemühungen  um  die 
Einigung  Europas  seit  geraumer  Zeit  nicht  un¬ 
bedingt  in  vorderster  Front  steht  und  vielleicht 
mögen  sogar  die  französischen  Attacken  auf  das 
atlantische  Bündnis  Wasser  auf  die  Mühlen  der¬ 
jenigen  gewesen  sein,  die  den  Ausgleich  und 
das  Arrangement  mit  den  Sowjets  für  unum¬ 
gänglich  notwendig  hielten,  doch  es  Kann  auch 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  der  fran¬ 
zösischen  Politik  heute  die  Gefahr  einer  rot 
gefärbten  deutschen  Wiedervereinigung  vor 
Augen  steht  und  —  vielleicht  aus  verzerrter 
Perspeklive  —  die  Bonner  Ostpolitik  als  tin 
Weg  zu  dieser  Entwicklung  gewertet  wird. 
Franz-Josef  Strauß  hat  am  letzten  Wochenende 


in  einem  Interview  init  der  „Welt  am  Sonntag* 
auf  die  Frage,  weshalb  Paris  nidit  früher  vor 
der  Ostpolitik  gewarnt  habe,  geantwortet, 
Frankreich  habe  „diese  Ostpolitik  zwar  als  Ga¬ 
rantie  für  die  dauernde  Teilung  Deutschlands 
begrüßt,  merkt  jetzt  aber  allmählich,  daß  die 
Reise  weitergeht  und  der  Preis  in  Zukunft  nicht 
mehr  von  den  Deutschen  allein,  sondern  allen 
Westeuropäern  gezahlt  wird“. 

Bonn  müsse,  so  sagte  Strauß,  mit  Paris  und 
London  die  Arbeit  an  der  politischen  Einigung 
Europas  ernsthaft  in  Angriff  nehmen.  Die  Be- 
reitschait  zur  europäischen  Einheit  sei  die  wirk¬ 
liche  Garantie,  um  die  Bundesrepublik  von  dem 
Abgleiten  in  Richtung  der  stärkeren  Nachbarn 
abzuhalten.  Und  es  wäre  in  der  Tat  mehr  als 
gefährlich,  wenn  man  die  politische  Einigung 
Westeuropas  in  die  80er  Jahre  vertagen  und 
als  eine  Frage  der  nächsten  Generation  ansehen 
würde.  Vielmehr  ist  die  europäische  Einigungs¬ 
politik  die  einzige  Sicherheit  dazu,  daß  nicht 
ganz  Westeuropa  unter  sowjetischen  Ein¬ 
fluß  gerät.  Diese  westeuropäische  Einigung 
muß,  wie  der  Fraktionsvorsitzende  der  CDU/ 
CSU,  Prof.  Carstens,  fordert,  Vorrang  gegen¬ 
über  der  Ost-West-Entspannung  haben.  Es  wäre 
tatsächlich  an  der  Zeit,  daß  Deutschland,  Eng¬ 
land  und  Frankreich  als  die  am  stärksten  be¬ 
troffenen  Staaten  nun  eine  gemeinsame  Initia¬ 
tive  ergreifen  würden. 

Nationale  Eifersüchteleien,  Queleren,  Feil- 
sdiereicn  und  das  Beharren  auf  alten  Vorrech¬ 
ten,  das  alles  führt  nicht  weiter.  Ein  Schaden 
für  die  Deutschen  wird  keineswegs  zu 
einem  Gewinn  für  die  Franzosen.  Vielmehr 
sitzen  Bonn  und  Paris  in  einem  Boot.  Würden 
die  Sowjets  morgen  am  Rhein  stehen,  so  wür¬ 
den  sie  mit  Sicherheit  Reisepläne  iür  die  Zu¬ 
kunft  schmieden.  Und  im  Frühling  soll  es  in 
Paris  besonders  schön  sein.  Von  Paris  dann  an 
den  Atlantik  und  Europa  wäre  geeint:  Vom  Ural 
bis  zum  Atlantik  im  Zeidien  des  Kommunis¬ 
mus.  Umgekehrt  die  Vorstellung  de  Gaulles. 
der  vom  Atlantik  bis  zum  Ural  den  Geist  der 
Freiheit  wissen  wollte.  Henning  Greiner 
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Herr  Scheel 
hat  es  nicht  leicht... 

H.  W.  —  Der  Publizist  Emil  Franzei  hat  dieser 
Tage  die  amüsante  Gesdiichte  nacherzählt,  die 
Vorjahren  indenUSA  die  Runde  machte.  Damals 
so  erzählt  die  Fama,  sei  Egon  Bahr  auf  einem 
Empfang  als  Außenminister  unserer  Republik 
angesprochen  worden.  Korrekt  habe  des  Kanz¬ 
lers  Berater  klargestellt,  er  sei  nicht  der  deut¬ 
sche  Außenminister.  Darauf  habe  sein  Ge¬ 
sprächspartner  um  Entsdiuldigung  gebeten:  .Ich 
habe  Sie  für  Herrn  Bahr  gehalten.“  Diese 
kleine  Geschichte  ist  die  Abwandlung  eines 
geflügelten  Bonner  Wortes,  bald  aul  dieses, 
bald  auf  jenes  Ressort  angewandt:  „Wollen 
Sie  zum  Staatssekretär  oder  genügt  auch  der 
Minister.“ 

Im  Falle  unseres  Außenministers  scheinen 
uns  die  Dinge  doch  etwas  anders  zu  liegen. 
Zunächst  einmal  bestimmt  der  Kanzler  die 
Richtlinien  der  Politik.  Es  ist  kein  Geheimnis, 
daß  dabei  die  Außenpolitik  dieses  Kanzlers 
liebstes  Spielzeug  ist,  wobei,  so  jedenfalls  sagt 
man  in  Bonn.  Willy  Brandt  von  dem  Ehrgeiz 
gepeinigt  sei,  es  mit  seiner  Ostpolitik  einem 
anderen  Bundeskanzler  gleichtun  zu  können. 
Nämlich  Konrad  Adcmauer.  der  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  im  Westen  verankerte  Ob 
bei  solchem  Eiter  der  Blick  getrübt  und  indit 
mehr  erkannt  wird,  daß  Westen  und  Osten  hier 
nicht  qleichzusetzen  sind,  soll  hier  nicht  unter¬ 
sucht  werden.  Jedenfalls,  was  die  Außenpolitik 
anqeht,  das  war  etwas  nach  des  Kanzlers  Ge¬ 
schmack  und  der  für  das  Ressort  bestellte 
Außenminister  nur  noch  so  etwas  wie  ein 
Urkundsbeamter,  der  zur  Stelle  war,  wenn  in 
Moskau  oder  Warschau  paraphiert  oder  unter¬ 
schrieben  wurde.  Peinlich  genau,  wie  Gesetz 
oder  Protokoll  es  verlangen. 

Aber  selbst  da  war  schon  ein  anderer  Erfül¬ 
lungsgehilfe  7.wischengeschallet:  Egon  Bahr, 
Sonderbeauftragter  des  Kanzlers.  Staatssekre¬ 
tär  und  schließlich  gar  selbst  Bundesminister. 
Wer  erinnert  sich  nicht  der  amüsanten  Zeich¬ 
nung  in  der  „Frankfurter  Allgemeinen  Zeitung*. 
Da  sitzen  am  Verhandlungstisch  Gromyk"  und 
Egon  Bahr  und  in  der  Ferne  sieht  man  Walter 
Scheel  auf  einem  Kamel  in  die  Wüsfp  reiten. 
Das  war  zu  der  Zeit,  da  Herr  Bahr  die  Ost¬ 
politik  machte  und  der  Außenminister  die  weni¬ 
ger  interessanten  Schauplätze  der  Politik  be¬ 
reiste  Aber  vielleicht  waren  das  noch  selige 
Zeiten,  denn  inzwischen  ist  es  keineswegs  nur 
noch  der  Herr  Bahr,  der  mangels  anderer  Auf¬ 
gaben  und  eigener  Leidenschaft  Interesse  an 
der  Außenpolitik  bekundet  und  der  trotz  der 
erkennbar  kombinierten  Berlinquerelen  (und  es 
sind  keineswegs  nur  Queleren)  des  Ostens  die¬ 
ser  Tage  noch  von  einer  Schönwetterlage  in 
der  Politik  sprach.  Mag  sein,  daß  Egon  Bahr 
sich  nur  mit  einer  utopischen  Großwetterlage 
beschäftigt  und  daher  das  nahe  Tief  nicfit  sehen 
will,  das  sich  auf  Berlin  zubewegt. 

Doch  selbst  der  Herr  Bahr  hat  inzwischen  Kon¬ 
kurrenz  bekommen:  da  gibt  es  Herrn  Wisdinew- 
ski,  im  Augenblick  wieder  einmal  unterwegs, 
Spezialist  für  die  freundschaftlidien  Kontakte 
zu  „Befreiungsbewegungen“  wie  zum  Beispiel 
der  Frelimo  aus  dem  portugiesischen  Angola. 
Wenn  es  stimmt,  daß  die  Einladung  an  die 
Frclimo-Führer,  die  sich  in  Bonn  produzieren 
konnten,  ohne  Einvernahme  mit  dem  Auswär¬ 
tigen  Amt  erfolgte,  dann  erhebt  sidi  die  Frage, 
ob  hier  dem  bundesdeutschen  Außenminister 
—  sozusagen  coram  publico  —  deutlich  gemacht 
werden  sollte,  wer  für  die  Außenpolitik  zustän¬ 
dig  ist. 

Was  z.  B.  hilft  Scheels  Bekenntnis  zur  atlan¬ 
tischen  Gemeinschaft,  wenn  ein  NATO-Partner 
wie  Portugal  in  dieser  Weise  brüskiert  wird 
und  wenn  —  wie  wir  zu  seinen  Gunsten  an¬ 
nehmen  —  der  Außenminister  hieran  noch 
nicht  einmal  sdiuidig  ist.  Was  soll  man  zu  einer 
Außenpolitik  sagen,  die  sozusagen  aus  weit- 
anschaulichen  Vorstellungen  gespeist  wird,  wo¬ 
bei  Portugal  und  Griechenland  verteufelt  und 
über  Unmensdilichkeiten  im  kommunistischen 
Machtbereich  der  Mantel  Epplersdier  Nächsten¬ 
liebe  gebreitet  wird.  Denn  auch  Herr  Wischnew¬ 
ski  hat  gewissermaßen  Konkurrenz:  den  Ent- 
widclungsminister  Eppler,  dessen  missionari¬ 
scher  Entwicklungseifer  mit  deutschen  Steuer¬ 
geldern  keineswegs  immer  zum  Nutzen  der 
Deutschen  ausschlagen  muß. 

Wie  gesagt:  Herr  Scheel  ist  nicht  einmal  zu 
beneiden  und  es  ist  verständlich,  wenn  in  den 
Reihen  der  Freien  Demokraten  nicht  nur  eitel 
Freude  herrscht  über  das  eifrige  Geschaltin  der 
Bahr  und  Genossen,  die  sidi  alle  auf  dem  Feld 
tummeln,  das  eigentlidi  das  ureigenste  Ge¬ 
schäft  des  Außenministers  sein  sollte.  Ein 
Außenminister  aber,  der  auch  im  Westen  ernst 
genommen  werden  soll,  müßte  eigentlich  den 
Mut  und  die  Krait  haben  zu  zeigen,  wer  der 
Herr  im  eigenen  Hause  ist. 


Politik 
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Ostdeutschland 


Gehört  *  gelesen  *  notiert 


Bonn  —  Das  Bundesverfassungsgericht  hat  der  Vertriebenen,  die  im  Zuge  verstärkter  Frei 
unmißverständlich  festgestellt,  daß  alle  politi-  Zügigkeit  als  Touristen  die  deutschen  Ostgebiete 
sehen  Organe  der  Bundesrepublik  Deutschland  bereisen,  dort  deutseli  geschriebenen,  von  pol- 
gemäß  Auftrag  des  Grundgesetzes  verpflichtet  nischen  Touristenbüros  geflissentlich  verbreite 
sind,  .den  Wiedervereinigungsanspruch  im  In-  ten  Reiseführern  entnehmen  würden,  daß  bei 
nern  wachzuhalten  und  nach  außen  beharrlich  spielsweise  das  Breslauer  Rathaus  und  die  Dan- 
zu  vertreten".  Das  muß  auch  für  den  ostdeut¬ 
schen  Teil  der  Einheit  Deutschlands,  das  muß 
auch  für  den  kulturellen  Bereich  der  Bewußt¬ 
seins-  und  Willensbildung  gelten. 

Diese  Feststellungen  und  entsprechende  kul¬ 
turpolitische  Schlußfolgerungen  passen  keines¬ 
wegs  jenen  Ostpolitikern  in  den  Kram,  die  be¬ 
müht  sind,  die  Ostverträge  dadurch  .mit  Leben 
zu  erfüllen",  daß  sie  mit  den  Teilungslinien  zu¬ 
gleich  auch  tausend  Jahre  ostdeutscher  Ge¬ 
schichte  elnfrieren,  zumindest  aber  osteuro¬ 
päisch  verfremden  möchten.  Seit  Jahr  und  Tag, 
lauthals  aber  nach  Inkrafttreten  der  Ostverträge 
rühren  sie  deshalb  die  Trommel  für  die  Ab¬ 
schaffung  bzw.  Umfunktionierung  entsprechen¬ 
der  schulischer  Mittel,  insbesondere  der  Ost¬ 
kunderichtlinien  für  den  Unterricht,  die  seit  dem 
Jahre  1956,  auf  Grund  von  Empfehlungen  der 
Kultusministerkonferenz  im  gesamten  Bundes¬ 
gebiet  einheitlich  gchandhabt  wurden  oder  doch 
gehandhabt  werden  sollten. 

Den  Abbaubestrebunqen  entgegenkommend, 
beschloß  die  Kultusministerkonferenz  bekannt¬ 
lich  schon  1970,  die  Empfehlungen  neu  zu  fassen. 

Sie  konnte  sich  jedoch  entsprechend  den  diver¬ 
gierenden  politischen  Auffassungen  der  Länder 
nicht  auf  ein  einhelliges  Konzept  einigen.  Statt 
dessen  haben  die  Kultusminister  unlängst  eine 
Erklärung  herausgegeben,  in  der  sie  die  Emp¬ 
fehlungen  von  1956  zwar  nicht  außer  Kraft  ge¬ 
setzt,  wohl  aber  die  Akzente  der  Ostkunde  vom 
ostdeutschen  Bereich  auf  den  osteuropäischen 
Bereich  verlagert  haben.Ohne  auf  die  ostdeutsche 
Seite  näher  einzugehen,  wird  ausdrücklich  be¬ 
tont,  daß  eine  Vertiefung  der  schon  in  den  Emp¬ 
fehlungen  von  1956  festgestellten  Notwendig¬ 
keit  einer  „Beschäftigung  mit  den  Sprachen,  Kul¬ 
turen  und  Geschichte  der  osteuropäi¬ 
schen  Völker  und  den  politischen  und  gesell¬ 
schaftlichen  Verhältnissen  in  Osteuropa"  not¬ 
wendig  sei.  Je  nach  Geschmack  ist  es  dann  den 
einzelnen  Ländern  überlassen,  über  ihre  Schul¬ 
verwaltungen  Näheres  zu  bestimmen,  d.  h.  auf 
jeden  Fall  die  osteuropäische  Seite  der  Ost¬ 
kunde  sorglicher  noch  als  bisher  zu  pflegen  und 
die  ostdeutsche  Seite  nur  noch  „nach  Belieben“. 

Ein  solches  Verfahren  würde  der  Willkür 
freien  Lauf  lassen  und  müßte  zu  einer  Auszeh¬ 
rung  des  gesamtdeutschen  Bewußtseins  und 
einer  entsprechenden  Umbildung  führen.  Auf 
die  Praxis  bezogen  würde  dieser  Schwundpro¬ 
zeß  bewirken,  daß  beispielsweise  die  Kinder 


en  zum  deutschen  „Selbstverständnis 


Die  Studiengruppe  für  Politik  und  Völkerrecht  hielt  ihre  Jahrestagung  in  Kiel  ab 

Mit  den  beiden  Ostverträgen  von  Moskau  und  tige  deutsche  Politik  und  bilden  somit  eine  sta-  zur  Bestandsaufnahme  über  die  durch  die  Ver- 
Warschau  und  vollends  seit  dem  Grundvertrag  bilere  Stütze  als  noch  so  gemeinsame  Entschlie-  tragspolitik  der  Bundesregierung  entslandene 
mit  der  „DDR"  war  das  Selbstverständnis  der  Bungen  des  Parlaments.  Es  ist  daher  nicht  ver-  Lage.  Beratungen  über  die  Rechtslage  Deutsch- 
Bundesrepublik  Deutschland  auf  der  Grundlage  wunderlich,  daß  nach  der  unheilvollen  Entwick-  lands  und  das  Selbstverständis  der  Bundes- 
der  Rechtskontinuität  mit  dem  Deutschen  Reich  lung  der  vergangenen  vier  Jahre  dieses  Urteil  republik  nach  den  Verträgen  standen  denn  auch 
ins  Schwanken  geraten.  Längst  widerlegte  und  wie  eine  Sensation  gewirkt  hat.  Es  hat  der  im  Mittelpunkt  der  diesjährigen  Klausur¬ 
verschollen  geglaubte  Theorieen  über  den  1945  These  vom  rechtlichen  Untergang  Deutschlands  tagung,  welche  die  Studiengruppe  für  Politik 
angeblich  erfolgten  Untergang  Deutschlands  als  den  Boden  entzogen,  und  es  hat  dem  Wieder-  und  Völkerrecht  beim  BdV  traditionsgemäß  in 
Rechtssubjekt  feierten  fröhliche  Urständ.  Die  in  Vereinigungsauftrag  des  Grundgesetzes  wieder  Kiel  durchführte.  Ausgangspunkt  waren  dabei 
zwanzig  Jahren  gesamtdeutscher  Nachkriegs-  jennen  absoluten  Rang  für  die  Politik  zugewie-  Referate  des  aus  Ostpreußen  stammenden  Völ- 
politik  in  der  Bundesrepublik  geduldig  auf-  sen,  weither  ihm  nach  der  Konzeption  unserer  kerrechtlers  Professor  Dietrich  Rausch- 
gebaule  Position  des  das  Gesamte  auf  die  Ein-  Verfassung  zukommt.  Die  staatspolitische  Trag-  ning,  Göllingen,  und  des  in  Münster  lehren- 
heit  hin  wahrenden  deutschen  Kemstaates  kam  weite  dieser  Entscheidung  des  Bundesver-  den  Staats-  und  Veriussungsrechtlets  Professor 
ins  Rutschen.  War  die  Aufgabe  der  Wiederher-  fassungsgerichts  bedarf  noch  einer  besonderen  Friedrich  Klei  n.  Die  von  nüchterner  Sadillch- 
stellung  des  einen  Deutschland  als  oberstes  Würdigung.  keit  geprägte  Aussprache  machte  deutlich,  daß 

Ziel  aller  deutschen  Politik  abgeschrieben  und  Aber  jenseits  der  erwähnten  entscheidenden  es  eine  große  Aufgabe  bleibt,  den  rechtlichen 
die  Einheit  der  deutschen  Nation  preisgegeben  Grundaussagen  bleiben  auch  nach  dem  erfreu-  Fortbestand  Deutschlands  zu  sichern.  Noch  tra- 

worden  —  allen  wohlformulierten  Lippen-  liehen  Karlsruher  Spruch  noch  wichtige  Fragen  gen  die  Rechtsgrundlagen  ein  Ein-Deulschlund- 

bekenntnissen  und  entlarvenden  Dementis  zum  zum  deutschen  Selbstverständnis  offen.  Die  politik.  Daß  sie  auch  betrieben  wird,  ist.blei- 
Trotz?  Rechtslage  Deutschlands  war  seit  der  militari-  bender  Verfassungsauftrag.  ■'••n 

Das  Bundesverfassungsericht  hat  mit  seinem  sehen  Kapitulation  von  1945  nicht  einfach  zu 
am  31.  Juli  ergangenen  Urteil  auf  die  Bayern-  fassen.  Sie  ist  durch  die  Ostverträge  und  den  Der  aktuellen  Berlin-Problematik  war  ein  be¬ 
klage  zur  Auslegung  des  Grundvertrages  mit  Grundvertrag  mit  der  „DDR“  noch  verwickelter  sonderer  Vortrag  von  Dr.  Jens  Hacker,  Köln, 

der  „DDR"  Pflöcke  eingerammt,  welche  der  wei-  geworden  und  wirft  eine  Fülle  von  neuen  Einzel-  gewidmet.  Hans-Günther  Parplies  beridi- 

teren  Aushöhlung  des  Staatsbegriffes  unserer  Problemen  auf.  die  noch  gar  nicht  alle  erkenn-  tete  über  Verfahren  gegen  die  Ostverträge  und 
Verfassung  Einhalt  gebieten.  Die  verbindlichen  bar  sind.  den  Grundvertrag  vor  dem  Bundesverfassungs- 

Feststellungen  des  Gerichts  binden  jede  künf-  So  ergibt  sich  allenthalben  die  Notwendigkeit  gericht.  Er  wandte  sich  gegen  die  allzu  bequeme 

Einstellung,  der  Verfassungsauftrag  der  Ein- 
heiswahrunq  richtete  sich  nur  an  die  handelnden 

p  »  i.  Politiker;  hier  ist  vielmehr  auch  jeder  Einzelne 

in  seinem  staatsbürgerlichen  Verhalten  an- 
-  _  __  gesprochen.  Abgerundet  wurde  die  Thematik 

Brüskierung  eines  NATO  -Partners  preußen-Sprecher,  Freiherr  von  Braun, 

teilnahm,  mit  einem  Beitrag  von  Professor 

Die  sogenannt  en  Freiheitskämpfer  sind  ausnahmslos  gelenkt  Boris  Meissner  über  die  Europäische  Sidter- 

°  heitskonferenz  in  Helsinki,  der  die  deutsche 

Wieder  einmal  mehr  könnte  man  annehmen,  Fall  emotionelle  Aufwallungen  das  nadibar-  Frage  in  den  Gesamtzusammenhang  der  gegen- 
nicht  der  Kanzler,  sondern  die  SPD  bestimme  sdiaftliche  Verhältnis  zu  einem  Bundesgenossen  wärtigen  Ost-West-Beziehunqen  stellte.  Auch  in 
die  Richtlinien  unserer  Politik,  wenn  man  das  gefährden  könnten.  Portugal  ist  innerhalb  der  diesem  multilateralen  Bereich  kommt  es  darauf 
Verhalten  dieser  Partei  gegenüber  Portugal  be-  NATO  ein  gewichtiger  Faktor,  und  da  unsere  an,  die  Rechte  für  Deutschland  als  Ganzes  und 
trachtet.  Da  werden  die  Frelimo-Führer  (so-  Sicherheit  und  die  Sicherheit  des  freien  Westens  für  alle  seine  Menschen  zu  wahren.  Die  deut¬ 
genannte  „Freiheitskämpfer")  begeistert  in  überhaupt  eng  mit  der  NATO  verknüpft  ist,  sehe  Frage,  Selbstbestimmung  für  das  deutsche 
Bonn  willkommen  geheißen,  da  protestiert  man  wäre  es  außenpolitisch  gesehen  mehr  als  ein  Volk  und  die  Menschenrechte  bleiben  auf  der 
gegen  die  Untaten  der  portugiesischen  Armee  Verbrechen,  nämlich  eine  Dummheit,  politische  Tagesordnung.  Hans-Günther  Parplies 

in  Mozambique,  obwohl  die  angeblichen  Mas-  Spannungen  mit  Portugal  mutwillig  herbeizu- 
senmorde  an  friedlichen  Zivilpersonen  vorerst  führen.  Wer  gegen  Unmenschlichkeiten  pro- 
noch  gar  nicht  bewiesen  sind,  und  da  tut  man  testieren  möchte,  braucht  nicht  auf  unbewiesene 
überhaupt  alles,  um  den  NATO-Partner  Portu-  Behauptungen  zurückzugreifen,  es  bietet  sich 
gal  vor  den  Kopf  zu  stoßen.  Daß  ein  früherer  ihm  da  ein  weites  Feld.  Man  denke  nur  an  die 
Frelimo-Partisan,  der  Kommandeur  AUiante,  in  „DDR",  wo  17  Millionen  Landsleute  in  einem 
überzeugender  Weise  von  Brutalitäten  und  Gefängnis  schmachten,  das  von  Entspannungs- 
Terror  bei  der  Frelimo  berichtete,  wird  dagegen  aposteln  mit  Blumen  geschmückt  wird.  Oder  man 
gar  nicht  zur  Kenntnis  genommen.  nehme  die  UdSSR,  wenn  man  gegen  den  Kolo¬ 

nialismus  eingestellt  ist.  Die  Sowjetunion  be- 
Ideologie  und  Politik  sind  schlechte  Weg-  trachtet  den  gesamten  Ostblock  als  Kolonial- 
geführten,  besonders  dann,  wenn  wie  in  diesem  gebiet,  aber  lebhafte  Proteste  dagegen  sind  bis¬ 
her  kaum  vernommen  worden. 

Portugal  ist  sowohl  eine  europäische  als  auch 
eine  afrikanische  Nation,  denn  es  vertritt  seit 

_  500  Jahren  seine  Interessen  auch  im  schwarzen 

Erdteil,  was  den  wirtschaftlichen  und  kulturellen 
Beziehungen,  die  Portugal  als  seefahrendes  Land 
,r/vy")  6"  f  //  ’S  pi  stets  mit  anderen  Staaten  unterhielt,  wesent- 

liehen  Auftrieb  gab.  Es  besteht  absolut  kein 

p  L\\Z(  Y  .K/^L.1  A  i  _ J  Grund,  Portugal  wegen  dieser  engen  Verflech- 

S  \Aj  ,AlV  yvj  tung  mit  Afrika  Vorwürfe  zu  machen.  Wer  das 

C  tut,  ma£**t  sich  d‘e  .Kampfideologie"  der  afri- 

\\  »  kanischen  Partisanen  zu  eigen,  die  hauptsächlich 

I  . auf  Rassenhaß  basiert, 
i?  Auf  keinen  Fall  darf  übersehen  werden,  daß 

'J _ .  )  die  sogenannten  Freiheitskämpfer  ausnahmslos 

•t  T  j  I  V  f,  kommunistisch  gelenkt  werden.  Ihre  Bewaff- 

ry  v  [T—j — --y^v  nung,  auf  dem  neuesten  Stand  der  Technik. 

\  _  IJo/'  zeugt  unter  anderem  davon.  Nicht  gewillt,  sich 

<  Jjr  /  den  regulären  Truppen  —  die  zu  mehr  als  65 

O  S  \  \V7  }'/'  I  Prozent  aus  Afrikanern  bestehen  —  in  offenem 

\  \  v  N.  Jf  /  Kampf  zu  stellen,  ziehen  sie  es  vor,  als 

NS\_ — V  V\7  |  /  Guerillakrieger  und  Heckenschützen  durch  die 

\ - '1/  ('■’  Lande  zu  ziehen  und  die  friedliche  Bevölkerung 

c  V)  Y‘r ;  zu  terrosieren.  Und  diese  Leute  werden  in  Bonn 

‘  "*  vtiA  hochgejubelt,  man  bedenkt  ihre  bösartigen  An- 

y'y  VJPT  griffe  gegen  unseren  NATO-Partner  mit  Beifall. 

Man  fragt  sich,  wo  die  politische  Vernunft 
bleibt.  Und  wann  endlich  dem  Unfug  gesteuert 
wird,  daß  eine  Partei  sich  anmaßt,  Außenpolitik 
zu  betreiben.  G.  Schmalhorst 


Schildbürger 

St.  Das  Bonner  Wohlverhallen  gegen¬ 
über  den  Wünschen  des  SED-Regimes 
strebt  neuen  Rekorden  zu.  Aul  Anwei¬ 
sung  des  Verkehrsminisleriums  müssen 
entlang  der  Demarkationslinie  auf  west¬ 
deutscher  Seite  die  Hinweisschilder  „ Zo¬ 
nengrenze“  ersatzlos  enllernt  werden. 
Schilder  mit  der  Aulschritt  .Zonengrenz¬ 
übergang"  sollen  künllig  einen  . Grenz¬ 
übergang *  signalisieren.  Das  Ministerium 
des  Unglücksraben  Laurilz  Lauritzen 
I. Lau-Lau")  trügt  also  der  Zonenaulfas- 
sung  Rechnung,  daß  .DDR"  und  Bundes¬ 
republik  zueinander  Ausland  seien.  .Lau- 
Lau'  hat  dabei  bis  zur  Stunde  übersehen, 
daß  der  Schildbürgerstreich  seines  Mini¬ 
steriums  in  schroffem  Gegensatz  zum 
jüngsten  Urteil  des  Bundesverfassungsge¬ 
richtes  steht,  worin  ausdrücklich  lest- 
gehalten  wird,  daß  die  Grenze  zwischen 
.DDR"  und  Bundesrepublik  nicht  eine 
Grenze  zwischen  ausländischen  Staaten 
sei,  sondern  ähnlich  qualiliziert  werden 
müsse  wie  die  Grenzen  zwischen  Bundes¬ 
ländern.  Pieilt  sich  .l.au-Lau"  selbst  zu¬ 
rück  oder  will  er  den  Vorwuri  aut  sich 
ziehen,  er  praktiziere  die  Empfehlung  von 
Radio  Moskau,  das  Karlsruher  Urteil  aut 
den  Müllhauten  zu  werten f 
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Wie  ANDERE  es  sehen 


Zeichnung  aus  „Die  Welt' 


NATO-Nibelungentreue 
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Dokumentation 


Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß 
das  Gespräch,  zu  dem  Hitler  mit  seinem  Cust 
dem  sowjetischen  Volkskommissar  Mololow  sidi 
?“  ’3-  November  nachmittags  zurüdczog.  die 
Wenhen  für  die  Zukunft  und  damit  auch  für  die 
deutsch-sowjetische  Auseinandersetzung  gestellt 
hat.  Als  Hitler  im  Jahre  1939  sich  mit  der  Ab¬ 
sicht  trug,  .Polen  so  oder  so  zu  regeln*  und  als 
sich  ihm  der  Pakt  mit  der  Sowjetunion  anhot. 
dürfte  er  sich  in  einer  Zwangslage  befunden 
haben,  die  ihn  veranlaßt  haben  mag,  Zugeständ¬ 
nisse  zu  machen,  die  er  nachher  nicht  mehr  ein- 
lialten  wollte.  So  jedenfalls  wird  die  Entwick¬ 
lung  des  deutsch-sowjetischen  Verhältnisses  im 
Jahre  1940  von  Beobachtern  dieses  Zeitabschnit¬ 
tes  gesehen.  Diese  Betrachter  vertreten  über¬ 
dies  denn  auch  die  Auffassung,  daß  dei  un¬ 
erwartet  schnelle  Sieg  im  Westen,  den  die 
deutsche  Wehrmacht  mit  der  Niederwerfung 
Frankreichs  errang,  keineswegs  nach  den  Ab¬ 
sichten  Stalins  und  der  sowjetischen  Führung 
gewesen  sei.  In  der  Tat  gibt  es  zahlreiche  An¬ 
zeichen  dafür,  daß  Stalin  davon  ausging,  Hitler 
werde  in  einem  Krieg  mit  den  Westmächten 
auf  einen  längeren  Zeitraum  gebunden 
und  am  Ende  der  Auseinandersetzung  würden 
beide  Seiten  so  geschwächt  sein,  daß  die  Sowjet¬ 
union  dann  auf  den  Plan  treten  und,  entwedei 
durch  Drohung  oder  mit  Waffengewalt,  ihre 
Ziele  durchsetzen  könne.  Sollte  es  eine  solche 
Kalkulation  bei  der  obersten  Führung  der  So¬ 
wjetunion  gegeben  haben,  so  ist  dieselbe  durch 
die  Entwicklung  im  Westen  überholt  worden. 


Dadurch  aber  wurden  dann  auch  die  gegensätz¬ 
lichen  Ansichten  und  Absichten  der  Vertrag¬ 
schließenden  vom  August  1939  sehr  viel  schnel¬ 
ler  offensichtlich. 

Dabei  war  der  deutsch-sowjetische  Vertrag 
selbst  in  weiten  Kreisen  des  deutschen  Volkes 
als  die  entscheidende  Wende  aufgefaßt  worden, 
ganz  zu  schweigen  davon,  daß  Hitler  von  der 
Gefahr  eines  Zweifrontenkrieges  zunächst  be¬ 
freit  war.  Was  diese  Wende  bedeutete,  vermag 
nur  der  zu  ermessen,  der  die  Hitlersdie  Pro¬ 
paganda  gegen  Marxismus  und  Bolschewismus 
in  Rechnung  stellt.  Alte  Nationalsozialisten  ver¬ 
standen  ihren  Führer  nicht  mehr,  da  dieser  sich 
nun  anschickte,  einen  Pakt  mit  der  Kraft  zu 
schließen,  die  er  bisher  als  Todfeind  Europas 
bezeichnet  hatte.  Da  man  weiß,  daß  Hitlers  Ein¬ 
stellung  gegen  den  Bolschewismus  und  die  Ver¬ 
folgung  von  Marxisten  und  Kommunisten  in 
Moskau  bekannt  waren  und  Stalin  trotzdem  das 
Bündnis  mit  Hitler  schloß,  wird  man  die  Frage 
stellen  müssen,  was  denn  wohl  die  Absichten 
des  Kreml  gewesen  sind. 


Vorprogrammierter  Konflikt 

Bei  Hitler  waren  die  Gründe  ganz  eindeutig 
auf  der  Hand  liegend-  er  wollte  im  Westen  freie 
Hand  haben,  wenn  es  dort  wegen  Polen  zur 
militärischen  Auseinandersetzung  kommen 
sollte.  Am  24.  August  1939  hatte  die  .Prawda" 
geschrieben,  der  zwischen  Deutschland  und  der 
Sowjetunion  abgeschlossene  Nichtangriffspakt 
sei  .ein  Dokument  von  größter  Bedeutung,  wel¬ 
ches  die  folgerichtige  Friedenspolitik  der  So¬ 
wjetunion  veranschaulicht  . .  ."  War  dieser  Pakt 
tatsächlich  ein  Element  der  Friedenspolitik?  Ab¬ 
gesehen  von  dem  Geheimprotokoll,  das  erst 
später  bekanntgeworden  ist  und  in  dem  sich 
Deutschland  und  die  Sowjetunion  über  die  Auf¬ 
teilung  Polens  schon  einigten,  bevor  die  Waffen 
gesprochen  hatten,  beweist,  daß  von  einer  Frie¬ 
denspolitik  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Darüber 
hinaus  kann  man  davon  ausgehen,  daß  Hitler 
vermutlich  den  Befehl  zum  Angriff  auf  Polen 
hinausgezögert  (oder  vielleicht  überhaupt  nicht 
erteilt)  hätte,  wenn  er  damit  hatte  rechnen 
müssen,  daß  er  die  Sowjetunion  als  Gegner 
haben  würde. 


Hätte  zum  Beispiel  die  Sowjetunion  im  Herbst 
1939  den  Angeboten  der  Westmächte  folgend, 
mit  England  und  Frankreich  vertragliche  Ab¬ 
reden  getroffen,  die  für  Hitler  den  Zweifronten¬ 
krieg  als  unabweichlich  bedeuten  mußten,  dann 
ist  es  eine  Frage,  ob  er  auch  dann  noch  bereit 
gewesen  wäre,  den  Waffengang  mit  Polen  zu 
wagen.  Er  mag  damit  gerechnet  haben,  daß 
England  und  Frankreich  es  mit  ihren  Beistands¬ 
verpflichtungen  nicht  ernst  nehmen  und  es  bei 
papiernen  Protesten  belassen  würden,-  im  Falle 
eines  Bündnisses  jedoch  zwischen  den  West- 
mächten  und  der  Sowjetunion,  das  bei  einem 
Angriff  auf  Polen  wirksam  werden  mußte,  wäre 
von  vornherein  klar  gewesen,  daß  Hitler  mit 
einer  Front  im  Westen  und  einer  solchen  im 
Osten  hatte  rechnen  müssen.  Die  Sowjetunion 
wäre  also  im  Jahre  1939  in  der  Lage  gewesen, 
den  Ausbruch  des  Krieges  zu  verhindern.  Das 
hat  auch  Stalin  wenige  Tage  vor  dem  Ausbruch 
des  deutsch-polnischen  Konflikts  ganz  unmißver¬ 
ständlich  gesagt,  aber  er  hat  gleichzeitig  aus¬ 
geführt,  daß  es  im  Interesse  der  Sowjetunion 
liege,  wenn  es  wegen  Polen  zum  Kriege  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  den  Westmächten  kom¬ 


men  würde. 

Am  1.  September  1939,  als  Hitler  vor  dem 
Reichstag  in  Berlin  sprach,  fand  er  positive 
Worte  für  den  vor  wenigen  Tagen  erst  geschlos¬ 
senen  Vertrag  mit  Moskau  und  sagte  unter  an¬ 
derem:  .Ich  bin  glücklich  Ihnen  nun  von  dieser 
Stelle  aus  ein  besonderes  Ereignis  mitteilen  zu 
können.  Sie  wissen,  da»  Rußland  und  Deutsch¬ 
land  von  zwei  verschiedenen  Doktrinen  regiert 
werden.  Es  war  nur  eine  Frage,  die  geklärt 
werden  mußte:  Deutschland  hat  nicht  die  Ab¬ 
sicht,  seine  Doktrin  zu  exportieren,  und  in  dem 
Augenblick,  in  dem  Rußland  nicht  seine  Doktrin 
nach  Deutschland  zu  exportieren  gedenkt,  sehe 
ich  keine  Veranlassung  mehr,  daß  wir  auch  nur 
nodi  einmal  gegeneinander  Stellung  nehmen  sol¬ 
len.  Wir  sind  uns  beide  darüber  klar:  Jeder 
Kampf  unserer  Völker  gegeneinander  wurde 
nur  anderen  einen  Nutzen  abwerfen.  Daher  ha¬ 
ben  wir  uns  entschlossen,  einen  Pakt  abzusdilie- 
ßen,  der  zwischen  uns  beiden  für  alle  Zukunft 
jede  Gewaltanwendung  ausschließt,  der  uns  in 
gewissen  europäischen  Fragen  ^  Konsult.e- 
Fung  verpflichtet,  der  das  Wirtschaft  iche  Zu¬ 
sammenarbeiten  ermöglicht  und  vor  ••>«»■  «}•“ 
sich  die  Kräfte  dieser  beiden  großen  Staaten 
nicht  gegeneinander  verbrauchen.  Jeder  Ver¬ 
such  des  Westens,  hier  etwas  zu  andern,  wird 
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fehlschlagen!  Und  ich  möchte  das  eine  hier  ver¬ 
sichern:  diese  politische  Entscheidung  bedeutet 
eine  ungeheure  Wende  für  die  Zukunft  und  ist 
eine  entgültige.* 

Wer  unsere  bisherigen  Veröffentlichungen  zu 
dem  Thema  .Ein  Pakt  zerbricht"  gelesen  hat, 
wird  sich  daran  erinnern,  welche  Vorstellungen 
die  beiden  Vertragspartner  hinsichtlich  der 
europäischen  Fragen  besaßen  und  die  Sowjet¬ 
union  hat  das  Engagement  Hitlers  im  Westen 
denn  auch  zum  Anlaß  genommen,  um  seinen 
Interessen,  zum  Beispiel  im  Baltischen  Raum, 
entsprechenden  Ausdruck  zu  geben.  Im  Jahre 
1940  kamen  in  Berlin  in  zunehmendem  Maße 
Zweifel  an  der  russischen  Haltung  auf  und  man 
glaubte,  zwei  eindeutige  Stoßrichtungen  ein¬ 
wandfrei  erkennen  zu  können:  einmal  einen 
Hebel  über  die  baltischen  Staaten  und  Finnland 
und  zum  weiteren  einen  Hebel,  der  über  den 
Balkan  zum  Mittelmeer  führte.  Mit  dieser  Zange 
wäre  dann  die  Möglichkeit  gegeben,  Europa  in 
den  Griff  zu  bekommen. 

Zu  Beginn  des  Gesprächs,  zu  dem  Hitler  und 
Molotow  zusammengekommen  waren,  erfolgte 
eine  gewisse  Bestandsaufnahme  auf  Grund  der 
deutsch-sowjetischen  Vereinbarung,  wobei  Mo¬ 
lotow  hervorhob,  daß  nicht  alles,  was  in  den 
Geheimprotokollen  vereinbart  worden  sei,  Er¬ 
füllung  gefunden  habe.  Mit  diesem  Stichwort 
sozusagen  lagen  die  Gegensätze  schon  auf  dem 
Tisch  und  Hitler  nahm  Gelegenheit,  dem  sowje¬ 
tischen  Außenkommissar  anzudeuten,  daß  sich 
die  Sowjetführung  keineswegs  an  die  verein¬ 
barten  Einflußzonen  gehalten  habe.  Er  wies  da¬ 
bei  auf  Litauen  und  die  Bukowina  hin  und 
sprach  ganz  unmißverständlich  aus,  daß  er  einen 
stärkeren  Einfluß  der  Sowjetunion  in  Finnland 
nicht  dulden  werde.  Zwar  verklausulierte  er 
seinen  Hinweis  mit  der  Feststellung,  daß  er  für 
die  Dauer  des  Krieges  an  der  wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit  mit  Finnland  sehr  interessiert 
sei,  dessen  Nicke!  und  Holz  er  dringend  benö¬ 
tige.  Kurzum,  er  sprach  sich  gegen  einen  Kon¬ 
flikt  in  der  Ostsee  aus,  was  für  Molotow  in 
Klartext  bedeutete,  daß  ein  sowjetisches  Vor¬ 
gehen  gegen  Finnland  entsprechende  Reaktion 
in  Deutschland  finden  werde.  Molotow  konnte 
sich  zwar  dabei  darauf  berufen,  daß  Finnland 
in  der  sowjetischen  Interessensphäre  liege,  je¬ 
denfalls  es  so  in  den  Geheimprotokollen  aus¬ 
gesprochen  sei;  er  mußte  aber  feststetlen,  daß 
Hitler  in  diesem  Punkte  nicht  bereit  war,  sich 
an  diese  Protokolle  zu  halten. 

Nachdem  man  hier  nicht  zu  einem  gemein¬ 
samen  Nenner  gelangt  war,  wurde  die  Süd¬ 
flanke  Europas  angesprochen,  wobei  sich  Hitler 
gegen  Moskaus  Vorgehen  gegen  die  Bukowina 
wandte.  Zwar  konnte  Molotow  hier  kontern  und 
an  Hitlers  Zustimmung  erinnern,  dodi  hiermit 
wurde  wiederum  die  Situation  bei  Kriegsbeginn 
angeleuchtet,  als  Hitler  zu  allen  möglichen  Zu¬ 
geständnissen  bereit  war,  um  Stalin  für  den 
Nichtangriffspakt  zu  gewinnen.  Eine  Tatsache, 
an  die  er  ein  Jahr  später  nicht  mehr  erinnert 
sein  wollte.  Hier  wurde  ihm  deutlich,  daß  er. 
eben  um  sein  Abkommen  zu  bekommen,  Zu¬ 
geständnisse  gemacht  hatte,  auf  deren  Einhal¬ 
tung  die  Sowjets  nunmehr  bestanden.  Unter 
Hinweis  auf  die  deutsche  Garantie  für  Rumä¬ 
nien  verlangte  Molotow  das  deutsche  Einver¬ 
ständnis  zu  einer  Garantie,  die  die  Sowjetunion 
an  Bulgarien  geben  wollte  und  überdies  sprach 
er  die  Änderung  des  Meerengenabkommens  an, 
wo  sich  die  Russen  eindeutig  Stützpunkte  aus¬ 
bedingen  wollten.  Hitler  mag  in  diesem  Augen¬ 
blick  besonders  klar  erkannt  haben,  daß  die 
Sowjetunion  die  Situation,  in  der  sich  das  Reich 
befand,  nutzen  wollte,  um  seine  Ziele  durch¬ 
zusetzen  und  Molotow  mag  angenommen  haben, 
daß  Hitler  angesichts  der  fortbestehenden  Fehde 
mit  den  Westmachlen  gezwungen  wäre,  nach¬ 
zugeben.  Die  eigentliche  Entscheidung  in  diesem 
Gespräch  fiel,  als  Hitler  sich  weigerte,  den 


sowjetischen  Vorstellungen  hinsichtlich  Finn¬ 
lands,  Rumäniens,  Bulgariens  und  in  der  Meer¬ 
engenfrage  nachzugeben.  Eindeutig  ließ  er  er¬ 
kennen,  daß  er  nicht  bereit  war.  den  sowjeti¬ 
schen  Erwartungen  zu  entsprechen.  Dieser  Punkt 
des  Gesprächs  am  13.  November  wird  als  die 
eigentliche  Wende  der  gerade  angelaufenen 
deutsch-sowjetischen  Beziehungen  anzusehen 
sein. 

Hitler  war  keineswegs  so  unklug,  nur  ein 
hartes  .Nein"  zu  sprechen,  er  bemühte  sich  viel¬ 
mehr.  den  Appetit  der  Russen  in  eine  ganz  an¬ 
dere  Richtung  zu  lenken.  Wieder  mit  Hinweis 
auf  den  angestrebten  Viermächtepakt,  der  in  den 
Besprechungen,  die  Molotow  am  Vortage  mit 
Ribbentrop  geführt  hatte,  eine  Rolle  spielte, 
wollte  Hitler  den  Sowjets  weit  größere  Räume 


offerieren,  als  er  z.  B.  den  großasiatischen  Raum 
ansprach,  in  dem  er  Rußlands  Interesse  an¬ 
erkannte.  Dieser  asiatische  Raum  umfaßte,  das 
verstand  Molotow  sehr  genau,  auch  Indien  und 
er  erkannte,  daß  Hitler  die  Interessen  der  Rus¬ 
sen  auf  das  britische  Empire  lenken  wollte.  Hit¬ 
ler  wäre  nicht  in  der  Lage  gewesen,  hier  echte 
Offerten  zu  machen,  denn  die  Gebiete,  über 
die  hier  gesprochen  wurden,  gehörten  zur  briti¬ 
schen  Krone  und  wenn  Rußland  hier  Ansprüche 
geltend  machen  wollte,  dann  mußten  diese  Ge¬ 
biete  erst  in  einer  Auseinandersetzung  mit  den 
Briten  militärisch  genommen  werden.  Dieser  Ab¬ 
lenkungsversuch  schlug  denn  auch  fehl  und  Mo¬ 
lotow  wünschte  sich  mit  Hitler  nicht  über  den 
Fernen  Osten,  sondern  über  Europa  zu  unter¬ 
halten  und  gerade  hier  hatten  die  Sowjets  ganz 
klare  Vorstellungen  hinsichtlich  ihrer  Interessen 
und  Ziele. 

Rußland  war  auch  nicht  bereit,  etwa  mit  Ita¬ 
lien  und  Japan  über  die  Erweiterung  des  Paktes 
zu  einem  Viererabkommen  zu  verhandeln,  be¬ 
vor  nicht  die  europäischen  Fragen  mit  Deutsch¬ 
land  abgeklärt  waren.  Doch  die  Hinweise,  die 
Hitler  auf  Asien  machte,  veranlaßten  Molotow 
zu  der  Bemerkung,  daß  die  Sowjetunion  nicht 
abseits  stehen  könne,  wenn  es  um  die  Rege¬ 
lung  entscheidender  Fragen  in  Europa  und  Asien 
gehen  werde.  Er,  Molotow,  werde  diesen  Kom¬ 
plex  in  Moskau  nun  Stalin  vortragen. 

Das  Gespräch  mit  Hitler  war  beendet,  eine 
Einigung  in  den  entscheidenden  Fragen  war 
nicht  erreicht  worden. 

Hatte  am  Vorabend  der  Reichsaußenminister 
eingeladen,  so  war  es  diesmal  Molotow,  der 
seine  deutschen  Gesprächspartner  in  die  Sowjet¬ 
botschaft  Unter  den  Linden  gebeten  hatte.  Auch 
an  diesem  Essen  nahm  Hitler  nicht  teil:  Molotow 
konnte  den  Chef  der  Reichskanzlei,  Dr.  Lam- 
mers,  Ribbentrop  und  den  Reichsführer  SS,  Hein¬ 
rich  Himmler,  sowie  den  Reichsminister  Dr.  Todt. 
der  für  Bewaffnung  und  Munition  zuständig  war. 
begrüßen.  Dieses  Zusammensein  in  der  sowjeti¬ 
schen  Botschaft  wurde  durch  einen  Luftalarm 
unterbrochen,  der  Molotow  und  seine  Gäste 
zwang,  den  Schutzraum  aufzusuchen.  Mehr  als 
zwei  Stunden  unterhielten  sich  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  die  beiden  Außenminister.  Molotow 
wurde  hier  noch  weit  deutlicher  als  in  dem  Ge¬ 
spräch  mit  Hitler.  Hinsichtlich  der  Meerengen¬ 
frage  erklärte  Molotow,  daß  die  Sowjetunion 
sich  nicht  mit  papiernen  Erklärungen  zufrieden 


geben  könne,  sondern  tatsächliche  Sicherheiten 
verlange.  Molotow  sprach  weiter  fast  alle  Lan¬ 
der  Ost-  und  Mitteleuropas  an,  ganz  gleich  ob 
Bulgarien,  Rumänien,  Ungarn,  Jugoslawien  oder 
Griechenland.  Die  Sowjetunion  sei  an  allen  Fra¬ 
gen  interessiert,  die  diese  Staaten  angingen  und 
sie  wünsche  ebenfalls  in  allen  Fragen  hinsicht¬ 
lich  Polens  unterrichtet  und  konsultiert  zu  wer¬ 
den.  Die  Frage  der  endgültigen  Gestaltung  Po¬ 
lens  sei  zwischen  Deutschland  und  der  Sowjet¬ 
union  abzuklären.  Außerdem  wünschte  Molotow 
über  die  deutschen  Ansichten  zur  schwe^jsjjhen 
Neutralität  unterrichtet  zu  werden  und  auch  die 
Frage  der  Durchfahrten  aus  der  Ostsee  verlange 
eine  Behandlung.  4n-Wd  •■■■ 

Aus  diesen  Darlegungen  Molotows  ging  ein¬ 
deutig  hervor,  daß  die  Sowjetunion  ganz  ein¬ 


deutige  Vorstellungen  hinsichtlich  des  Ostsee¬ 
raumes  und  des  Balkans  besaß  und  bei  einer 
endgültigen  Regelung  der  polnischen  Frage  hatte 
Rußland  die  Vorstellung  von  einem  Gebilde, 
das  unter  sowjetischem  Protektorat  stand. 

In  Moskau  mag  man  davon  ausgegangen  sein, 
daß  Hitler  sich  in  einer  Lage  befinde,  die  ihn 
zwinge,  diesen  russischen  Erwartungen  zu  ent¬ 
sprechen.  Die  Gespräche  mit  Hitler  hatten  nun 
gezeigt,  daß  man  in  Berlin  nicht  bereit  war, 
auf  diese  sowjetischen  Vorstellungen  einzuge¬ 
hen.  Molotow  war  es  nicht  gelungen,  Hitler  zu 
gewinnen,  dem  sowjetischen  Einfluß  auf  Finnland 
und  auf  dem  Balkan  zuzustimmen,  Hitler  an¬ 
dererseits  hatte  nicht  vermocht,  das  sowjetische 
Interesse  an  Europa  in  Richtung  des  Indischen 
Ozeans  abzulenken.  Es  gehörte  zur  diplomati¬ 
schen  Routine,  sich  gegenseitig  zu  versichern, 
daß  man  die  in  den  nützlichen  Unterredungen 
aufgeworfenen  Fragen  prüfen  und  durch  die 
Botschafter  weiter  behandeln  lassen  werde.  In 
Wirklichkeit  hatten  Hitler  und  Molotow  er¬ 
kannt,  daß  hier  unüberbrückbare  Gegensätze 
aufeinandergestoßen  waren. 

Darüber  täuschten  auch  nicht  die  offiziellen 
Kommentare  hinweg,  in  denen  es  (wie  z.  B.  :n 
der  sowjetischen  Gewerkschaftszeitung  „Trud" 
hieß,  daß  der  Meinungsaustausch  in  einer  Atmo¬ 
sphäre  des  gegenseitigen  Vertrauens  verlaufen 
sei  und  das  beiderseitige  Verständnis  in  allen 
wichtigen  Fragen,  welche  die  Sowjetunion  und 
Deutschland  interessierten,  gefestigt  hätten 
Auch  von  deutscher  Seite  war  man  bemüht,  je¬ 
den  aufgekommenen  Verdacht  von  etwaigen 
Gegensätzlichkeiten  zu  zerstreuen.  Deutsch-so¬ 
wjetische  Gegensätze  wurden  in  das  Reich  der 
Phantasie  verwiesen.  Doch  derartige  amtliche 
Verlautbarungen  konnten  nicht  darüber  hinweg¬ 
täuschen,  daß  die  sowjetischen  Absichten  nicht 
die  deutsche  Billigung  gefunden  hatten.  Es  war 
ein  britisdier  Sender,  der  wenige  Tage  nadi  dem 
Molotowbesuch  einen  Kommentar  mit  der  Fest¬ 
stellung  schloß:  .Wir  können  bereits  sehen,  daß 
sich  eine  Lage  entwickelt,  wie  sie  die  Deutschen 
bereits  einmal  erlebt  haben  . .  .* 

Außenkommissar  Molotow  übermittelte  dem 
sowjetischen  Botschafter  in  London,  Maiski, 
einen  Überblick  über  sein  Gespräch  mit  Hitler, 
dessen  Inhalt  auf  dem  schnellsten  Wege  an  die 
britische  Regierung  gelangte. 

Churchill  erkannte,  daß  ein  Bruch  zwischen 
Berlin  und  Moskau  nur  eine  Frage  der  Zeit  war. 


Ein  Pakt  zerbricht 

Statt  des  Indischen  Ozeans  will  Stalin  Europa  UV.) 
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NEUES 

AUS 

BONN 


Minister  europamüde? 

In  Bonn  spricht  man  davon,  daß  SPD- 
Minister  bei  Kabinettssitzungen  immer 
deutlicher  eine  unfreundliche  Haltung  ge¬ 
genüber  europäischen  Fragen  zeigen.  Vor 
allem  dann,  wenn  es  um  finanzielle  Pro¬ 
bleme  im  Zusammenhang  mit  der  europäi¬ 
schen  Frage  gehe,  würden  SPD-Kabinetts- 
mltglleder  unverhohlen  ihre  Abneigung 
kundtun. 

Im  Auswärtigen  Amt  macht  man  sich  we¬ 
gen  dieser  Entwicklung  einige  Sorgen  Vor 
allem  Außenminister  Scheel  soll  über  die 
Haltung  seiner  Ministerkollegen  wenig  er¬ 
freut  sein.  Es  hat  schon  in  früheren  Zeiten 
nicht  an  Hinweisen  gefehlt,  daß  die  SPD- 
Kabinettsmitglleder  europäischen  Fragen 
sehr  reserviert  gegenüberstehen  und  eher 
bereit  sind,  eine  nationalistische  Politik  zu 
betreiben.  Nicht  zuletzt  gilt  Sondermini¬ 
ster  Bahr  (Minister  Sonderbar)  als  ein  Ver¬ 
fechter  einer  von  Europa  losgelösteren  Po¬ 
litik. 

Personalpolitik 

lm  Bundesministorium  für  Ernährung, 
Landwirtschaft  und  Forsten  ist  man  wenig 
erfreut  über  einen  geplanten  Wechsel  von 
Ministerialdirigent  Strehlke  aus  dem  Kanz¬ 
leramt  in  das  Ertl-Ministerium.  Vor  allem 
die  FDP-Gruppe  leistet  hinhaltenden  Wider¬ 
stand.  Strehlke  hatte  sich  zunächst  große 
Hoffnungen  gemacht,  Nachfolger  von  Pöhl 
als  Leiter  der  Abteilung  IV  (Wirtschafts-, 
Finanz-  und  Sozialpolitik)  im  Kanzleramt 
zu  werden.  Ihm  wurde  aber  der  34jahrige 
Genosse  Lahnstein  vorgezogen. 

Das  Bundesland  Wirtschaftsministerium 
hat  in  letzter  Zeit  wiederholt  die  Besetzung 
von  Spitzenpositionen  durch  Beamte  außer¬ 
halb  des  Hauses  hinnehmen  müssen.  So  kam 
Ministerialdirigent  Cordts  vom  Bundes- 
tinanzministerium  und  Ministerialdirigent 
Pütz  vom  ehemaligen  Schatzministerium.  In¬ 
zwischen  ist  im  Ertl-Ministerlum  zu  hören, 
daß  man  selbst  genügend  qualifizierte  Be¬ 
amte  habe,  um  Spitzenpositionen  zu  beset¬ 
zen  —  es  sei  denn,  es  gehe  nicht  um  die 
Qualität,  sondern  um  die  Parteizugehörig¬ 
keit. 

Griff  in  die  Geschichte: 


Wiedergutmachung: 

Lawine  von  Reparationsforderungen 

Was  ist  mit  den  im  Zuge  der  Vertreibung  entstandenen  unermeßlichen  Verlusten  der  Deutschen? 


Es  war  ein  recht  schwaches  Dementi,  das  von 
regierungsamtlicher  Seite  herausgegeben  wurde, 
nachdem  eine  angesehene  Frankfurter  Zeitung 
berichtet  hatte,  Belgrad  werde  von  Bonn  nicht 
nur  bereits  zugestandene  300  Millionen  DM  an 
.Entwicklungshilfe“  in  Form  von  langfristigen 
Krediten  —  nach  Mitteilung  einer  der  Regie¬ 
rungskoalition  nahestehenden  Bonner  Tages¬ 
zeitung  soll  die  Anleihe  über  30  Jahre  laufen 
bei  einer  jährlichen  Verzinsung  von  nur  2  Pro¬ 
zent  —  erhalten,  sondern  nicht  weniger  als  700 
Millionen  DM  mehr,  also  insgesamt  rd.  1  Mil¬ 
liarde.  Dazu  war  bemerkt  worden,  Bundeskanz¬ 
ler  Willy  Brandt  habe  Jugoslawien  «in  aller 
Stille“  bereits  die  ganze  Milliarde  zugesagt,  und 
eben  das  wurde  als  unzutreffen  bezeichnet,  wo¬ 
bei  hinzugefügt  wurde,  die  einschlägigen  Ver¬ 
handlungen  würden  doch  erst  in  einigen 
Wochen  beginnen.  Nun  Ist  bekannt,  daß  das 
Frankfurter  Blatt  über  ausgezeichnete  Informa¬ 
tionen  verfügt  und  daß  man  sehr  wohl  darüber 
streiten  kann,  ob  bereits  eine  festumrissene  Zu¬ 
sicherung  mit  konkreter  Zahlangabe  erfolgt  ist 
oder  ob  Tito  nur  eine  etwas  allgemeiner  gehal¬ 
tene  Absichtserklärung  erhielt.  Jedenfalls  nahm 
man  in  der  Bundeshauptstadt  das  Dementi  als 
nicht  unüblidien  Versuch  hin.  die  ganze  An¬ 
gelegenheit  deshalb  zu  verschleiern,  well  be¬ 
reits  zu  erwarten  stehe,  daß  zu  der  für  Jugo¬ 
slawien  bestimmten  Milliarde  noch  viele  wei¬ 
tere  Milliarden  an  .Wirtschaftshilfe"  für  andere 
Länder  hinzukommen  werden. 

Insbesondere  Polen  hat  bereits  Reparations¬ 
forderungen  in  bisher  unbeschränkter  Höhe  an* 
gemeldet  und  dazu  erklärt,  hierbei  handele  es 
sich  um  ein  .humanitäres“  Problem,  das  mit  der 
Frage  der  Familienzusammenführung  in  engem 
Zusammenhang  stehe.  Legt  man  zugrunde,  daß 
Belgrad  zunächst  gleichfalls  .Wiedergut¬ 
machungsleistungen“  der  Bundesrepublik  ge¬ 
fordert  halte  —  wie  verlautete,  soll  es  sich  um 
Reparationsforderungen  in  Höhe  von  zwei  Mil¬ 
liarden  DM  gehandelt  haben  — ,  so  kann  man 
damit  rechnen,  daß  Warschau  den  Versuch 
machen  wird,  eine  Regelung  zu  erreichen,  die 
unter  Umbenennung  der  westdeutschen  finan¬ 
ziellen  Leistungen  in  „wirtschaftliche  Koopera¬ 
tion“  auf  eine  successive  Kreditgewährung  in 
Höhe  von  etwa  50  v.  H.  der  global  annoncierten 
Wiedergutmachungsforderungen  hinausläuft. 
Zurückhaltend  geschätzt  auf  Grund  gewisser 
polnischer  Verlautbarungen  —  Entschädigung 
insbesondere  für  <lie  Millionen  polnischer 
Arbeitskräfte,  die  während  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  im  .Großdeutschen  Reich“,  also  bei 
weitem  nicht  nur  in  Westdeutschland,  sondern 
auch  In  Mittel-  und  Ostdeutschland  und  in 
Österreich  tätig  waren  —  dürfte  es  sich  um  min¬ 


destens  ein  halbes  Dutzend  Milliarden  DM  han¬ 
deln.  Auch  das  wäre  nur  —  nach  Jugoslawien  — 
der  .zweite  Takt“  in  dem  mißtönenden  Musik- 
stücki  denn  auch  Prag  hat  bereits  zu  erkennen 
gegeben,  daß  es  mit  umfassenden  Reparations¬ 
forderungen  nicht  zurüdestehen  wird,  und  die¬ 
sem  Beispiel  werden  sicherlich  auch  Ungarn 
und  Bulgarien  folgen,  mit  dem  eventuellen  so¬ 
wjetischen  .Paukenschlag*  am  Ende.  Von  Ru¬ 
mänien  weiß  man,  daß  es  zwar  von  Reparations¬ 
forderungen  als  solchen  abgesehen,  aber  Bonn 
gleichfalls  Vorschläge  für  eine  Kreditgewährung 
in  bisher  unbekannter  Höhe  unterbreitet  hat, 
Finnland  aber  hat  seine  Forderung  auf  Entschä¬ 
digung  für  erlittene  Kriegszerstörungen  bereits 
vorgetragen,  im  Unterschied  zu  den  .sozialisti¬ 
schen  Ländern*  aber  Immerhin  eine  Beteiligung 
Ost-Berlins  verlangt. 

Es  ist  klar,  daß  Bonn  sich  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  als  .bedrückt“  empßndet,  zumal 
kein  Zweifel  daran  bestehen  kann,  daß  das 
gegenüber  Jugoslawien  gezeigte  Entgegenkom¬ 
men  dazu  angetan  ist,  eine  ganze  Lawine  gleich¬ 
artiger  Forderungen  auszulösen.  Es  kommt 
hinzu,  daß  man  sich  mit  Schrecken  daran  er¬ 
innert,  daß  in  der  Zelt  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  die  Reparationsfrage  einer  der  Kernpunkte 
der  radikalen  kommunistisch-nationalsozialisti¬ 
schen  Agitation  gegen  das  .Weimarer  System” 
darstellte,  wobei  allerdings  einzuräumen  ist, 
daß  die  Propaganda  gegen  die  „Tributleistun¬ 
gen'  deshalb  so  große  Wirkungen  auf  die 
öffentliche  Meinung  im  Deutschen  Reich  zeitigte, 
well  die  durch  eine  riesige  Arbeitslosigkeit 
charakterisierte  Wirtschaftskrise  um  1930  zur 
Verelendung  eines  großem  Teiles  der  Bevölke¬ 
rung  geführt  hatte,  während  heutzutage  die 
Bundesrepublik  immer  noch  wirtschaftlich  pro¬ 
speriert.  Auch  muß  berücksichtigt  werden,  daß 
die  kommunistisch-.sozialistische"  Agitation  für 
—  und  nicht  wie  damals  gegen  —  die  Leistung 
von  Reparationen  in  irgendeiner  Form  auftre- 
ten  würde. 

Immerhin  ist  mit  einer  lebhaften  Beunruhi¬ 
gung  der  westdeutsdien  Öffentlichkeit  zu  rech¬ 
nen,  wenn  erst  einmal  alle  die  Forderungen  auf 
„Wiedergutmachung“  bzw.  „Wirtschaftshilfe* 
auf  dem  Tisch  liegen.  Bereits  hat  der  „Bund  der 
Steuerzahler*  darauf  hingewiesen,  daß  sich  das 
Steueraufkommen  allein  schon  auf  Grund  der 
Progressionsregclung  ungemein  erhöht  habe, 
also  die  Frage  berechtigt  sei,  warum  eigentlich 
der  Steuerzahler  noch  zusätzlichen  Belastungen 
ausgesetzt  werde.  So  wird  mit  Sicherheit  die 
Schlußfolgerung  gezogen  werden,  daß  Bonn 

Heimattreffen: 


schon  jetzt  darauf  bedacht  sei,  die  Geldmittel 
anzusammeln  die  für  die  teils  bereits  zugesag¬ 
ten  teils  zu  erwartenden  finanziellen  Leistun¬ 
gen  an  Länder  benötigt  werden,  welche  sich  im 
Hinblick  auf  Reparationen  usw.  als  anspructi»- 
berechtigl  erklärt  haben.  Eine  derartige  Unruhe 
aber  könnte  sich  sehr  wohl  zugunsten  der 
Unionsparteien  und  zum  Nachteil  der  Regie¬ 
rungskoalition  auswirken. 

Eine  Frage,  die  von  besonderem  Gewicht  ist, 
mußte  eine  Rolle  spielen: 

Die  Frage,  warum  es  vornehmlich  die  große 
Koalitionspartei  in  Bonn  nicht  nur  versäumt  hat, 
das  Vertriebenenproblem  gebührend  zur  Gel¬ 
tung  zu  bringen,  sondern  daß  sie  —  unterstützt 
von  den  ihr  nahestehenden  Massenmedien  — 
gegen  die  Vertrieberienverbäncle  Stellung  ge¬ 
nommen  hat  und  diese  ihre  negative  Haltung 
auch  nach  außen  In  der  Weise  demonstriert,  daß 
sie  davon  Abstand  nahm,  den  Verbanden  zu 
den  großen  Bundestreffen  der  Landsmannschaf¬ 
ten  der  Ostpreußen.  Schlesier  und  Sudetendeut¬ 
schen  auch  nur  formale  Grußbotschaften  zu  sen¬ 
den.  Bereits  als  die  ersten  jugoslawischen  Repa¬ 
rationsforderungen  bekannt  geworden  waren,  ist 
von  den  Vertriebenen  darauf  hinqewiesen  wor¬ 
den  daß  die  —  damalige  —  Bundesregierung 
doch  die  Forderungen  der  Volksgruppe  der 
Jugoslawiendeutschen  auf  Wiedergutmachung 
der  im  Zuge  der  Vertreibung  und  Enteignung 
entstandenen  unermeßlichen  Schaden  vortragen 
solle  —  was  unterblieben  ist,  obwohl  die  Parti¬ 
sanen  mit  unerhörter  Grausamkeit  gegen  diese 
unschuldigen  Menschen  vorgegangen  waren. 
Dasselbe  gilt  nun  besonders  für  die  Ost-  und 
Sudetendeutschen.  Es  erscheint  geradezu  als 
unerläßlich,  daß  die  Bundesregierung  im  Zu¬ 
sammenwirken  mit  den  Vertriebenenvcrbanden 
und  den  Lastenausgleichsämtern  usw.  eine  Er¬ 
hebung  über  die  von  diesen  qroßen  Bevölke¬ 
rungsgruppen  erlittenen  Vertreibungsschäden 
vornimmt,  um,  gestützt  auf  die  Ergebnisse  die¬ 
ser  Ermittlungen,  in  Wahrnehmung  nicht  nur 
ihrer  Obhutspflicht,  sondern  auch  der  (nteressen 
der  gesamten  Bevölkerung  entsprechende  For¬ 
derungen  an  Warschau,  Prag  usw.  erheben  zu 
können.  Es  ist  zu  rügen,  daß  dies  nicht  schon 
längst  gesdtehen  ist,  wie  auch  zu  vermuten 
steht,  daß  die  ständige  Polemik  der  polnischen 
und  tschechoslowakischen  Seite  geqen  die  Ver¬ 
triebenen  letztlich  darauf  gemünzt  war,  solche 
berechtigten  Ansprüche  entweder  qar  nicht  erst 
aufkommen  zu  lassen  oder  sie  aber  von  vorn¬ 
herein  zu  „entwerten".  Peter  Rutkowski 


Bewährung  der  ostpreußischen  Familie 


Dokumente  aus  dem  Nationalarchiv 

Berliner  Jungsozialisten  gedachten  des  60.  Todestages  Bebels 


Statt  Pathetik  echte  Hilfe  für  alle  Schicksalsgefährten 


Mit  einer  kurzen  Gedenkveranstaltung  vor 
dem  Hause  in  der  Hauptstraße  97  in  Berlin- 
Schöneberg  gedachten  die  Berliner  Jungsoziali¬ 
sten  des  00.  Todestages  von  August  Bebel,  dem 
Vorsitzenden  der  Sozialdemokratischen  Partei 
Deutschlands  von  1B69  bis  1913.  ln  diesem  Haus 
in  Schöneberg  hatte  Bebel  die  letzten  zehn 
Jahre  bis  zu  seinem  Tode  am  13.  August  1913 
gelebt.  Der  Landesvorsitzende  der  Jungsoziali¬ 
sten,  Wollgang  Biermann,  würdigte  Bebel  als 
den  größten  Führer  der  deutschen  Arbeiter¬ 
bewegung,  dessen  Vermächtnis  den  Sozialdemo¬ 
kraten  noch  immer  politischer  Auftrag  sei. 

Was  Willy  Brandt  19 72  gelang,  mit  der  SPD 
als  stärkster  Partei  ins  Parlament  einzuziehen, 
halle  der  Vater  der  deutschen  Arbeiterbewe¬ 
gung  60  Jahre  itüher  vorexerziert,  nur  unter  be¬ 
kannt  ungleich  schwierigeren  Bedingungen:  In 
seinem  Kamp!  mit  Bismarck  und  dessen  Nach¬ 
folgern  leierte  August  Bebel  In  der  Reichstags - 
wähl  1912  seinen  größten  Triumph,  denn  mit 
viereinhalb  Millionen  Stimmen  und  110  Abge¬ 
ordneten  wurden  die  Sozialdemokralen  zur 
stärksten  Partei.  Jetzt  haben  Historiker,  wie 
der  . Spiegel ‘  formuliert,  Jandesverrälerische 
Dokumente  In  der  Züricher  Zenlralblbliolhek 
und  im  britischen  Nationalarchiv'  ausgegraben. 

Alles  Ist  Vergangenheit  .Geschichte,  und  es 
hat  schon  tiele  Gründe,  daß  London  erst  dann 
Archive  Öllnet,  wenn  sie  dick  verslaubl  sind. 
August  Bebel,  1840  zu  Köln-Deutz  geboren,  hat 
leidenschaftlich  gegen  Militarismus  und  Aul- 
rüslung  gekämpll;  er  wurde  dalür  verfolgt,  ver¬ 
haltet.  Er  hal  es  jedoch  nicht  nur  öllenlllch 
getan,  sondern  er  hat  auch  insgeheim  Irdorma- 
lionen  und  Warnungen  an  die  britische  Regie¬ 
rung  weilergegeben,  die  in  dieser  konspirativen 
Eorm  ihren  landesverrälerischen  Charakter  nicht 
leugnen  können  , auch  wenn  er  recht  behalte n 
und  das  Reich,  vor  allem  das  „ schreckliche ' 
Preußen,  den  Weltkrieg  eins  verlieren  sollten. 

August  Bebel  stand  in  Verbindung  mit  dem 
britischen  Generalkonsul  in  Zürich,  dem  Schwei¬ 
zer  Staatsbürger  Heinrich  Angst,  der  unter  dem 
Decknamen  .Sir  Henry'  den  britischen  Außen¬ 
minister  Sir  Edward  Grey  aul  dem  lautenden 
hielt,  was  in  den  Jahren  vor  Kriegsausbruch 
ungeheuer  sensationell  war.  Im  Extrakt:  Daß 
die  deutsche  Marine  plane,  die  britische  Flotte 
ohne  Kriegserklärung  zu  überladen,  im  Slang: 
.Io  Copenhagen'  (wie  die  Briten  1807)  und  daß 
die  britische  Regierung  das  Wettrüsten  zur  See 
deshalb  so  I orderen  möge,  bis  das  wirlschall- 
lieh  schwache  Deutschland  nicht  mehr  Schrill 


halten  könne,  zumal  das  Kaiserreich  nur  einen 
Kriegsschatz  von  800  Millionen  besitze,  usw., 
usw.  Bebel  erlebte  es  nicht  mehr,  er  starb  am 
13.  August  1913. 

Der  ganze  Brleiverkehr  wird  in  Großbritan¬ 
nien  und  Deutschland  von  Historikern  ver- 
öilenllicht  werden,  aber  es  dürlte  sicher  sein, 
daß  sich  auch  die  Politik  des  Falles  bemächtigen 
wird.  Ein  Beispiel  nur:  In  Bremen  sind  starke 
Bestrebungen  im  Gange,  der  Universität  noch 
in  diesem  Jahr  den  Namen  . August-Bebel-Uni • 
versllär  zu  geben.  Fritz  Lucke 


Wanne-Eickel  —  Wieder  einmal  hatten 
sich  im  schon  traditionellen  Saal  des  Volks¬ 
hauses  Röhlinghausen  die  Landsleute  aus 
Tilsit,  Ragnit  und  der  Elchniederung  zu 
ihrem  Heimattreffen  versammelt,  und  der 
neue  Kreisvertreter  von  Ragnit,  Mathias 
Hofer,  konnte,  wie  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren,  die  stattliche  Zahl  der  Lands¬ 
leute  begrüßen,  die  auch  am  letzten  Sonn¬ 
tag  wieder  nach  Wanne-Eickel  gekommen 
waren.  Im  Rahmen  einer  vormittäglichen 
Feierstunde,  bei  der  Amtsrat  Finkei  die 
Grüße  der  Stadt  überbrachte,  betonte  der 
Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  Wel¬ 


lems,  neben  dem  politischen  Auftrag,  der 
den  Landsmannschaften  obliege,  sei  es  ein 
vordringliches  Gebot  der  Stunde,  sich  vor 
allem  der  Landsleute  anzunehmen,  die  durch 
Alter  und  Beschwernisse  oft  einen  schweren 
Lebensabend  hätten. 

Er  erinnerte  in  diesem  Zusammenhang  an 
die  vom  Ostpreußenblatt  eingerichtete  „Ost- 
preußische  Familie“,  die  sich  im  Verlaufe 
der  beiden  letzten  Jahre  als  eine  echte 
Heimstatt  alter  und  einsamer  Menschen  er¬ 
wiesen  habe,  denen  oft  nach  langer  Zeit 
wieder  ein  Kontakt  zu  Landsleuten  aus  der 
Heimat  hergestellt  worden  sei. 

Aus  den  zahlreichen  Briefen  gerade  die¬ 
ser  Landsleute  werde  erkennbar,  daß  echtes 
soziales  Mitgefühl  weit  besser  ankomme 
als  hohle  Pathetik.  Es  gebe  die  verschieden¬ 
sten  Möglichkeiten  einer  echten  Hilfe  und 
das  Ostpreußenblatt  wolle  sich  gerne  als 
die  Brücke  verstehen,  über  die  solche  Kon¬ 
takte  geknüpft  würden.  Die  Betreuung  ge¬ 
rade  jener,  die  im  Schatten  leben,  müsse  ein 
vordringliches  Anliegen  sein.  So  begrüßens¬ 
wert  es  auch  sei,  sich  bei  Heimattreffen 
zur  Gemeinschaft  der  Ostpreußen  zu  beken¬ 
nen,  so  sehr  müsse  aber  darauf  hingewie¬ 
sen  werden,  daß  ein  solches  Treffen  nur 
einen  Tag  im  Jahre  ausmache.  „Aber  es  gibl 
Hunderte  von  Landsleuten,  die  an  365  Ta¬ 
gen  im  Jahre  mit  ihren  Sorgen  und  Nöten, 
mit  ihrem  Alter  und  ihren  Gebrechen  allein 
sind  und  die  dringend  der  Hilfe  bedürfen. 
Hier  ist  eine  Möglichkeit,  echte  Verbunden¬ 
heit  zu  beweisen.“ 

Chefredakteur  Wellems  sprach  als  weite¬ 
res  Problem  die  junge  Generation  an.  die 
es  an  die  Landsmannschaft  und  ihre  Arbeit 
heranzuführen  gelte.  Gerade  die  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  habe  durch  ihre 
beispielhafte  Arbeit  auf  den  Friedhöfen  in 
Dänemark  und  ihre  Jugendarbeil  be¬ 
wiesen,  daß  es  eine  echte  Heimstatt  für  die 
jungen  Ostpreußen  gebe.  „Es  liegt  an  Ihnen, 
noch  stärker  als  bisher  die  nachgewachsene 
Generation  an  das  heimatpolitische  An¬ 
liegen  heranzuführen." 

Der  Nachmittag  fand  einige  hundert 
Landsleute  in  angeregten  Gesprächen  über 
die  Heimat  und  über  die  Probleme,  die  uns 
heule  bewegen.  •  e.  s.  * 


Gewußt  wie 

Hier,  mein  lieber  Marschall  —  Reparationen  hätten  sich  noch  jahrelang  hingezogen!*  (FAZ) 


Politik 
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Moskau: 

Wie  halten  s  die 

Gläubig  oder  nicht  gläubig,  ist  die 

Die  .Moskauer  Nachrichten“,  ein  Organ,  das 
wesentlich  der  sowjetisdien  Auslands-Propa¬ 
ganda  dient,  haben  (ür  eine  kleine  Sensation 
gesorgt.  Denn  ihre  Nachricht,  daß  nur  zwei  Pro¬ 
zent  aller  sowjetischen  Jugendlichen  unter 
30  Jahren  als  religiös  zu  bezeichnen  seien,  er¬ 
regte  auch  im  Westen  einiges  Aufsehen,  könnte 
sie  doch  als  Beweis  dafür  dienen,  daß  der 
Glaube  in  der  Sowjetunion  wirklich  auf  dem 
Aussterbeetat  steht.  Doch  sowjetisches  Zahlen¬ 
material  ist  auch  in  dieser  Hinsidrt  oft  unzuver¬ 
lässig. 

Nodi  1964,  vor  erst  neun  Jahren,  hatte  der 
sowjetische  Propagandadief  Ujilschew  offiziell 
eine  ganz  andere  Ziffer  bekanntgegeben.  Ihr  zu¬ 
folge  bezeichnten  sich  damals  noch  immer 
41  Prozent  aller  Sowjetbürger  als  .gläubig', 
und  von  diesen  41  Prozent  waren  30  Prozent 
jünger  als  dreißig  Jahre.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  die  Zahl  der  gläubigen  sowjetischen  Jugend¬ 
lichen  im  Jahre  1964  bei  knapp  30  Millionen 
lag,  während  es  nach  den  jüngsten  Angaben  nur 
noch  etwa  zwei  Millionen  sein  könnten. 

Die  früheren  Angaben  wurden  in  etwa  durch 
die  kroatische  Studentenzeitschrift  .Studenski 
lisl"  bestätigt,  die  1969  gleichfalls  davon  sprach, 
über  ein  Drittel  der  Sowjetbevölkerung  bekenne 
sich  noch  immer  offen  zu  einer  Religionsgemein¬ 
schaft.  Davon  gehörten  fast  50  Millionen  zur 
orthodoxen  Kirdie,  30  Millionen  zur  muselmani¬ 
schen  Religionsgemeinschaft,  3,5  Millionen  zum 
mosaischen  Glaubensbekenntnis,  rund  3  Millio¬ 
nen  zum  Katholizismus  und  etwa  eine  halbe 
Million  zu  den  Baptisten. 

Es  ist  unbekannt,  auf  Grund  welcher  Quellen 
die  kroatische  Zeitschrift  zu  einer  Gesamtzahl 
von  fast  90  Millionen  Gläubigen  kam.  aber  diese 
Zahl  deckt  sich  auffällig  mit  Angaben  ganz  an¬ 
derer  Herkunft.  So  behaupteten  Würdenträger 
des  Moskauer  Patriarchats  im  Gespräch  mit  Aus¬ 
ländern  öfter,  es  gäbe  in  der  Sowjetunion  rund 
50  Millionen  Gläubige,  eine  Zahl,,  die  sie  zwei¬ 
fellos  nur  auf  ihre  eigene  Kirche  beziehen.  Geht 

Korea: 


Enttäuschte  Wiedervereinigungsträume 

Abkommen  zugunsten  besseren  Vertrauens  ist  gescheitert 

Oscar  W.  Resrhke,  dpa-Korrespondent  in  Seoul,  hatte  ein  für  deutsche  Ohren  äußerst  inter¬ 
essantes  Hintergrundgespräch  mit  einem  hohen  südkoreanischen  Regierungsbeamten,  bei  dem 
es  vor  allem  um  das  Wiedervereinigungsproblem  Koreas  ging. 


Sowjets  mit  der  Religion? 

Frage  —  Unzuverlässige  Zahlen  und  widersprüchliche  Angaben 


.Der  Wunsch  nach  Wiedervereinigung  wird 
In  ganz  Korea  immer  stärker  sein  als  in  Deutsch¬ 
land.  Wir  sind  weniger  gewillt,  die  Teilung  des 
Landes  als  etwas  Permanentes  hinzunehmen, 
wie  dies  in  Deutschland  der  Fall  zu  sein  scheint", 
heißt  es  in  einem  der  zitierten  Aussprüche  des 
südkoreanischen  Gesprächspartners. 

Der  vor  Jahresfrist  unternommene  Versuch, 
gegenseitige  Verleumdungen,  Diffamierungen 
und  bewaffnete  Provokationen  durch  ein  Ab¬ 
kommen  zugunsten  eines  besseren  gegenseiti¬ 
gen  Vertrauens  abzubauen,  gilt  als  gescheitert. 
Die  Lautsprecher  an  der  nordkoreanischen  Waf¬ 
fenstillstandsgrenze  dröhnen  in  alter  Manier. 
.Wir  brauchen  eine  Abschreckung,  um  einen 
möglichen  neuen  Krieg  zu  verhindern“,  sagt  nun 

Polen: 

Kirche  und  Staat  in 


Warschau  —  Hs  geht  um  Sexualkunde  und 
Kirchenhau  in  den  neuen  Auseinandersetzungen 
zwischen  Kirche  und  Staat  in  Polen,  die  sich 
deutlich  zuspitzen.  Im  Anschluß  an  die  Macht¬ 
übernahme  durch  Gierek  1970  zeidinete  sich 
eine  Verbesserung  im  Verhältnis  zwischen 
Kirche  und  Staat  ab.  Doch  Anfang  Mai  dieses 
Jahres  veröffentlichte  das  Episkopat  zwei  Ste- 
lungnahmen,  die  auf  eine  merkliche  Abkühlung 
hindeuteten. 

Zum  Absdiluß  der  Bisdiofssynode  im  Ma- 
rien-Wallfahrtsorl  Jasna  Gora  bei  Tsdiensto- 
diau  beklagten  die  katholischen  Bischöfe  die 
sdileppende  Normalisierung  der  kirdilich-staat- 
lichen  Beziehungen.  Den  Provinzbehörden  war¬ 
fen  sie  vor,  auf  Behinderungen  unterschiedlich¬ 
ster  Art  zurückzugreifen,  um  das  Werk  der 
Kirche  zu  bremsen  und  die  Gläubigen  ständig 
zu  diskriminieren.  Außerdem  bedauerten  die 
Bischöfe,  daß  es  nidit  mehr  zu  konstruktiven 
Gesprächen  auf  höherer  Ebene  über  die  Lösung 
der  strittigen  Fragen  und  zur  Wiedergutma¬ 
chung  der  Sdiäden  gekommen  ist,  die  die  Kirdie 
in  der  vergangenen  Periode  hat  hinnehmen  müs¬ 
sen.  Eine  Art  Gipfeltreffen  hatte  es  im  März 
1971  zwischen  dem  Primas  von  Polen,  Kardinal 
Wyszynski,  und  Ministerpräsident  Jaroszewicz 
gegeben. 

Besonders  ausführlich  aber  befaßten  sich  die 
Bisdiöfe  mit  einem  Bericht  des  Ausschusses  für 
das  Unterrichtswesen,  der  kurz  vorher  in  War¬ 
schau  bekannt  geworden  war  und  die  Grundlage 
für  eine  tiefgreifende  Reform  im  Bildungswesen 
bilden  sollte.  Dieser  Bericht,  so  erklärten  die 
Bischöfe,  übergeht  ihre  Vorschläge  glatt  und 
enthält  insbesondere  Passagen  gegen  die  reli¬ 
giöse  Erziehung.  Auf  der  Grundlage  dieses  Be¬ 
richts  halte  dann  das  polnische  Parlament  am 
12.  April  ein  Gesetz  über  die  Aufgaben  der 
Nation  und  des  Staates  in  der  Jugenderziehung 
verabschiedet,  der  ein  Bildungsprogramm  auf 
der  Grundlage  des  Atheismus  enthält.  In  der 
Erklärung  von  Jasna  Gora  beschwerten  sich 
die  Bischöfe  auch  über  die  staatlichen  Behin¬ 
derungen  beim  Bau  neuer  Kirchen.  In  einem 
vorausgegangenen  Hirtenbrief  zum  Fest  der 


man  aber  allein  davon  aus,  daß  die  Baptisten 
ihre  Mitgliederzahl  seit  der  Oktoberrevolution 
verlunffachen  konnten,  dann  steht  es  auch  um 
die  anderen  Religionsgemeinschaften  in  der  So¬ 
wjetunion  nicht  eben  schlecht.  Jedenfalls  würde 
eine  Zahl  von  nur  2  Prozent  gläubigen  sowjeti¬ 
schen  Jugendlichen  bedeuten,  daß  alle  anderen 
Sowjetbürger  gläubig  seien,  was  zweifelsfrei 
nicht  zutrifft. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  aus  der  Aufgabe 
ergeben,  den  Glaubensbestand  statistisch  zu 
erfassen,  sind  auch  im  Westen  bekannt.  In  der 
Sowjetunion  wurde  das  Dilemma  früher  ganz 
offen  von  der  Zeitschrift  .Nauka  i  religija“ 
(.Wissenschaft  und  Religion“)  zugegeben:  .Eine 

Großbritannien: 


London  (co)  —  Wie  alljährlich  legte  der  bri¬ 
tische  Premierminister  seiner  Königin  zu  ihrem 
Geburtstag  am  2.  Juni  eine  lange  Liste  vor:  sie 
enthielt  die  Namen  von  mehreren  Hundert  Per¬ 
sönlichkeiten,  die  sich  eines  Ordens  oder  Titels 
würdig  erwiesen  haben. 

Die  britische  Öffentlichkeit  nimmt  diese  Zere¬ 
monie  nicht  sonderlidi  ernst.  Interessant  wird 
es  für  sie  nur,  wenn  sich  bekannte  Namen  von 
Film-,  Fernseh-,  Pop-  und  Sportstars  darunter 
befinden.  In  diesem  Jahr  erhielt  z.  B.  Virginia 
Wade,  Englands  Tennis-As,  einen  M.B.E.  Das 
ist  die  Abkürzung  für  .Member  of  the  British 
Empire"  (Mitglied  des  Britischen  Imperiums),  die 
unterste  Stufe  königlicher  Ehrungen.  Künstler, 
Geschäftsleute  oder  Sportler,  die  zum  Ansehen 
des  Britischen  Inselreiches  beigetragen  haben, 
dürfen  diesen  —  oder  auch  andere  Auszeichnun¬ 
gen  —  hinter  ihrem  Namen  tragen. 


soziologische  Untersuchung,  durchgeführt  in 
einem  Betrieb,  kam  zu  dem  Ergebnis,  daß  20  Pro¬ 
zent  aller  Befragten  Schwierigkeiten  damit  hat¬ 
ten,  eine  definitive  Antwort  auf  die  Frage  zu 
geben:  .Glaubst  du  an  Gott  oder  eine  andere 
übernatürliche  Macht?"  Doch  diese  Untersuchung 
kam  auch  noch  zu  ganz  anderen,  teilweise  ver¬ 
blüffenden  Ergebnissen:  So  waren  beispiels¬ 
weise  86,5  Prozent  aller  Eltern,  die  selbst  an- 
gaben,  ihre  Kinder  zur  Taufe  gebracht  zu  haben, 
nach  Angaben  Atheisten,  und  in  einigen  Dör¬ 
fern  Weißrußlands  gab  immerhin  noch  jeder 
dritte  Atheist  an,  er  werde  seine  Kinder  wohl 
taufen  lassen,  wolle  aber  ohne  priesterlichen 
Segen  begraben  werden.  Hans  Peter  Rullmann 


Die  ganze  Welt  horchte  auf,  als  es  vor  meh¬ 
reren  Jahren  hieß,  Königin  Elisabeth  habe  die 
Beatles  geadelt.  Eine  Falschmeldung  allerdings, 
denn  geadelt  wird  in  Großbritannien  bereits 
seit  1963  niemand  mehr.  Die  damalige  Labour- 
Regierung  gebot  dieser  Tradition  Einhalt.  Ein 
Hauch  von  .echtem  Adel“  umweht  noch  immer 
die  .Life  Peers",  die  diesen  Titel  —  Peers  auf 
Lebenszeit  —  erhalten,  wenn  sie  ins  Oberhaus 
berufen  werden.  Denn  im  „House  of  Lords'  sit¬ 


. Lieber  Sleinerl  Sie  kriegen  nochmal  5 0000, 
wenn  Sie  sagen,  daß  Sie  damals  die  5 0  000  nicht 
gekriegt  habenl *  np-zeiehnung 


zen  keinesfalls  nur  Lords,  die  als  solche  zur 
Welt  gekommen  sind.  So  wurde  /..  B.  aus  dem 
einfachen  George  Brown,  ehemaliger  Außen¬ 
minister  der  Labour-Regierung,  nach  seiner  Be¬ 
rufung  ins  Oberhaus  Baron  Alfred  George 
Brown.  Die  in  die  neuesten  Call-Girl-Skandale 
verwickelten  Lords  Lambton  und  Jellicoe  ge¬ 
hören  dagegen  zum  erblichen  Adel  Großbritan¬ 
niens.  Lord  Lambton  mußte,  als  er  Unterhaus¬ 
mitglied  wurde,  seinen  Titel  als  Earl  (Graf) 
niederlegen.  Adelstitel  erben  kann  nur  jeweils 
der  erste  in  der  Erbfolge.  Jüngere  Söhne  und 
Töchter  aus  Adelsfarailien,  führen  vor  ihrem  Na¬ 
men  die  Bezeichnung  .The  Right  Honourable", 
ein  Zusatz,  den  auch  alle  Mitglieder  der  Regie¬ 
rung  und  des  Schattenkabinetts  erhalten. 

Die  einzige  Ausnahme,  die  eine  Erhebung  in 
den  erblichen  Adelsstand  auch  heute  noch  zu¬ 
läßt,  bildet  die  Königliche  Familie  selbst:  So 
wurde  Mr.  Anlony  Armstrong  nach  seiner  Hei¬ 
rat  mit  Prinzessin  Margaret  .The  Earl  of  Snow- 
don“.  Und  zur  Zeit  rätselt  die  Öffentlichkeit  — 
nicht  nur  auf  den  Britischen  Inseln  — ,  ob  Prin¬ 
zessin  Anne  eine  schlichte  Mrs.  Mark  Phillips 
werden  wird  oder  welcher  Titel  dem  aus  keines¬ 
wegs  namhafter  englischer  Familie  stammenden 
Verlobten  der  Prinzessin  verliehen  werden 
könnte. 

Nicht  alle  Lords  und  Ladies  in  Großbritannien 
haben  .blaues  Blut“  in  ihren  Adern:  Landlords 
und  Landladies,  so  schön  das  auch  klingt,  haben 
mit  Aristokratie  und  Titeln  überhaupt  nichts  zu 
tun.  Sie  sind  Besitzer  von  Mietshäusern.  Hotels 
oder  Gaststätten.  Auf  Deutsch  würde  man  sie 
Gast-  oder  Hauswirte  nennen. 


Andere 

Meinungen 


AFRIKA-POST 


Triumph  der  Doppelzüngigkeit 
Johannesburg  —  .Berichte  aus  einem  Kampt- 
gebiet,  die  aui  Hörensagen  aus  zweiter  oder 
gar  dritter  Hand  beruhen,  sind  immer  dubios. 
Alle,  die  aus  politischen  Motiven  immer  gegen 
Portugal  und  seine  alrikanischen  Gebiete  Stel¬ 
lung  beziehen,  und  das  sind  last  alle  Massen¬ 
medien  der  Well,  die  internationalen  Organisa¬ 
tionen  und  die  Kirchen,  kümmert  das  wenig. 
Sie  gefallen  sich  in  dämmender  moralischer  Ent¬ 
rüstung  über  einen  unbewiesenen  Vorgang,  als 
lägen  schlüssige  und  konkrete  Beweise  dafür 
vor.  Sie  vergessen  völlig,  daß  sie  über  die  zwei¬ 
felsfrei  bezeugten  Massaker  der  letzten  Wochen, 
Monate  und  Jahre  in  Ruanda,  Burundi,  Nigeria, 
Sudan  und  Bangla  Desh,  denen  hundert  lausende 
unschuldiger  Zivilisten  zum  Opler  lielen,  nur 
sehr  lau  und  mit  allerlei  Entschuldigungen  ver¬ 
handelt  und  berichtet  haben.  Die  Doppelzüngig¬ 
keit  leiert  wieder  einmal  Triumphe .’ 

DIE  ft  WELT 

UMMtscii.t  noritim^  »e*  »tuvtiNi«*» 

Die  neuen  Freunde  der  SPD 
Hamburg  —  .Man  muß  sich  tragen,  ob  es  den 
legitimen  Interessen  unseres  Lundes  nützt, 
wenn  die  Sozialdemokratische  Partei  Unter- 
grundkömpler  aus  Mozambique  nach  Bonn  ein¬ 
lädt  und  dort  mit  ihnen  traternisiert.  Auch  wer 
die  Kolonialpolilik  Portugals  nicht  gutheißt, 
wird  den  parteiolliziell  gezielten  Allront  gegen 
ein  Land,  das  zu  den  N ATO-Verbündeten  zählt, 
mehr  als  eigenartig  linden  Verkehrt  unsere 
größte  Regierungspartei  mit  Gegnern  und  Fein¬ 
den  der  kommunistischen  Diktaturen  in  Ost¬ 
europa  eigentlich  mit  demselben  Engagement ? 
—  Was  gefällt  den  einladenden  Sozialdemokra¬ 
ten  so  gut  an  ihren  neuen  Freunden?  Die  Ab¬ 
grenzung  zur  extremen  Linken  fällt  in  der  ge 
lährdelen  Partei  schwer.  Wird  denn  jetzt  auch 
die  Abgrenzung  gegenüber  Terroristen  zum 
Problem?  Wafien  will  man  nicht  lielern,  gewiß. 
Aber  was  die  Partei  des  Kanzlers  so  olliziell 
und  öiientlidi  diplomatisch  unternimmt,  wird 
last  automatisch  ein  Stück  Außenpolitik ." 

STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 

Unnachsichtige  Härte 
Stuttgart  .Die  l  iste  politischer  Gewalttaten 
ist  in  den  letzten  Monaten  wieder  länger  ge¬ 
worden.  Der  Irrtum,  mit  Bomben  und  Brandsät¬ 
zen  ließen  sich  dieser  Staat  und  diese  Gesell- 
schaltsordnung  morgen  oder  irgendwann  ein¬ 
mal  aus  den  Angeln  heben,  scheint  aus  den 
Köpfen  der  Anarchisten  nicht  verschwinden  zu 
wollen.  Dabei  sollte  sie  das  klägliche  Schicksal 
der  Baader-Meinhol-Leute  eines  Besseren  be¬ 
lehrt  haben.  Die  Zeilen,  da  politisch  motivierter 
Terror  in  der  Bundesrepublik  noch  politische 
Reaktionen  in  der  öllentllchkeil  herauslorderte. 
sind  längst  vorbei.  Da  aber  notwendige  Ver¬ 
änderungen  anders  bewirkt  werden  müssen  als 
mit  ihren  Mitteln,  kann  es  nur  die  alle  Ant- 
worts  aul  die  Versuche  des  Untergrunds  geben, 
sich  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen-  unnach¬ 
sichtige  Härte." 

dieiH&zeit 

Brandts  „schlechte  Zähne“ 

Hamburg  .Die  Westdeutschen  tiihlen  sich 
heule  kaum  regiert  und  schlecht  verwaltet,  und 
sie  sehen  mit  einigem  Bangen  in  die  Zukunll  . . 
Das  Unbehagen  entzündet  sich  einmal  in  den 
Führungsfiguren  in  der  Bundesrepublik.  In  letz¬ 
ter  Zeit  erwecken  sie  nicht  den  Eindruck,  sie 
hätten  das  Geschehen  kraftvoll  in  der  Hand. 
Das  gilt  gerade  auch  liir  den  Bundeskanzler. 
In  seiner  eigenen  Partei  mulmaßen  nicht  we¬ 
nige,  er  habe  sich  über  den  Wolken  aul  einem 
Postament  angesiedelt,  fernab  vom  Getriebe 
der  garstigen  Well  der  Innenpolitik.  Willy 
Brandt  spürt  wohl  die  Gefahr.  Er  will  sich  jetzt 
mehr  um  die  Innenpolitik  kümmern.  Freilich 
hat  er  aul  diesem  Felde  schon  immer  großen 
Appetit,  doch  schlechte  Zähne  gehabt." 

^raiiffHrfer^lIjjemcinc 

Die  Linken  der  F.D.P. 

Frankfurt  —  . Die  Jungdemokraten  stoßen 
weil  womit  ihrer  Forderung,  die  FDP  Nord- 
rliein-Westlalens  solle  ihre  Führer  Weyer  und 
Riemer  absetzen.  Schlecht  kalkulierte  Aktionen 
gehören  zu  ihrem  Repertoire.  Aber  diesmal  ist 
die  Sache  ernster.  Die  Linken  in  der  FDP  sehen 
in  der  Affäre  um  den  Düsseldorfer  kommunisti¬ 
schen  Richteranwärter  Götz  eine  Gelegenheit, 
den  Kampf  um  die  Macht  aulzunehmen.  In  der 
Bundestagsfraktion  wie  in  der  Parteiorganisa¬ 
tion  formieren  sie  sich  zu  Gruppen.  Hier  wie 
dort  sind  sie  eine  Minderheit.  Ihr  nutzt  es  zu¬ 
nächst  wenig,  daß  sie  die  umtriebigen  Jung¬ 
demokraten  aul  ihrer  Seite  hat.  Aber  sie  besitzt 
wichtige  Stützpunkte  an  der  Peripherie  wie  im 
Zentrum.  Die  Landesverbände  Baden-Württem¬ 
berg,  Schleswig-Holstein  und  Hamburg  gleiten 
immer  mehr  nach  links,  in  der  Berliner  FDP 
haben  Sozialisten  das  Heit  in  der  Hand.  In  der 
Parteizentrale  aber  sucht  der  Generalsekretär 
Flach  die  FDP  ziemlich  weil  links  von  der 
Mitte  festzubinden.  Aul  ihn  berufen  sich  die 
Jungdemokraten.  Scheel  und  Genscher  müssen 
nun  überdenken,  ob  es  gut  für  die  FDP  war 
daß  sie  diesen  Mann  den  Parieiapparat  in  die 
Hand  gaben." 


Diesmal  gellt  es  um  die  Sexualkunde  und  den  Kirchenbau 


Südkoreas  Informationsminister  Joo  Young. 
Dazu  paßt  ein  Ausspruch  eines  anderen  hohen 
Regierungsbeamten,  nämlich:  .Wenn  die  Nord¬ 
koreaner  jemals  glauben,  daß  sie  einen  neuen 
Krieg  gewinnen  können,  dann  werden  sie  ihn 
auch  beginnen." 

Südkorea  hat  (bei  einer  Bevölkerung  von 
32  Millionen  Menschen)  gegenwärtig  600  000 
Mann  rekrutiert.  Nordkorea  hat  nur  400  000 
Mann  unter  Waffen.  Aber  dort  sind  fast  alle 
Arbeiter  militärisch  ausgebildet  worden  und 
können  notfalls  jederzeit  einberufen  werden. 
Ausgleichsgesprache  gehören  zwar  weiter  zur 
Tagesordnung,  —  aber  in  steter  Alarmbereit¬ 
schaft. 


neuem  Konflikt 


Heiligen  Jungfrau  hatten  die  Bischöfe  vor  allem 
die  Diskriminierung  der  Gläubigen  beklagt. 

Nach  einer  neuerlichen  Bischofskonferenz  in 
Frombork  haben  sie  nun  die  Gläubigen  in 
einem  Kommunique  aufgerufen,  jeden  Sonn- 
und  Feiertag  wahrend  der  Messe  Fürbittgebete 
zu  sprechen,  um  der  Gefahr  gewachsen  zu  sein, 
welche  die  Unterrichtsreform  nach  Ansicht  der 
Bisdiöfe  für  die  Bevölkerung  mit  sich  bringt. 
Nadi  Ansicht  der  Bischöfe  verstößt  der  neue  Er¬ 
ziehungsplan  gegen  die  gesetzlich  garantierte 
Freiheit  der  religiösen  Erziehung  in  Polen.  Tief¬ 
greifende  Besorgnis  löst  bei  ihnen  die  vom 
nächsten  Schuljahr  ab  vorgesehene  sexuelle  Er¬ 
ziehung  aus.  Außerdem  beklagen  sie  erneut, 
daß  in  den  neuen  Stadtvierteln  und  auf  dem 
Lande  ein  großer  Mangel  an  Kirchen  herrscht. 
Es  steht  eine  schwerwiegende  Krise  in  den  Be¬ 
ziehungen  zwischen  Kirche  und  Staat  bevor. 
Das  ist  der  Eindruck  westlicher  Beobachter. 

Franz  Modesta 


Der  Riß  im  Denkmal  Zelchnug  aus  .Die  Welt" 


Geadelt  wird  schon  lange  nicht  mehr 

Im  „House  of  Lords"  sitzen  heute  nicht  mehr  nur  Lords 


Für  die  Frau 
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etliche  ne  !^.elge  ginget 

Lebensrezepte  von  vorgestern  nützen  den  Kindern  wenig 


Immer  hübsch  bescheiden  und  brav  —  so  demonstrierte  es  dieser  kleine  Junge  in  eini¬ 
gen  Szenen  eines  Films.  Aber  sind  das  die  besten  Lebensregeln?  Foto  "p 


<£z7z  ^Jltonojict  daz  _ JH.  atmet 

Besonders  beim  Fernsehen:  Frauen  total  unterrepräsentiert 


Theodor  Storm  hat  einmal  stellvertretend 
für  alle  Eltern  die  guten  Lehren  zusammen¬ 
gefaßt,  die  man  seinen  Kindern  mit  auf 
den  Weg  geben  sollte.  Seitdem  hat  sich 
im  Grunde  wenig  geändert.  Auch  wir  ste¬ 
hen  heute  noch  mit  erhobenem  Zeigefinger 
vor  unseren  Sprößlingen  und  beteuern: 
.Man  darf  nie  . . ."  und  „Du  mußt  immer . . ." 

Ist  es  Ihnen  in  dieser  Situation  nicht 
schon  manchmal  so  ergangen,  daß  sie  sich 
urplötzlich  an  den  eigenen  Vater,  ja  oft 
sogar  an  die  Großmutter  erinnerten,  die 
Ihnen  vor  langer  Zeit  einmal  mit  genau  den 
gleichen  Worten  die  gleichen  guten  Lehren 
mit  auf  den  Weg  gaben? 

Gewiß,  es  gibt  wichtige  Lebensregeln,  die 
sich  in  keiner  Generation  ändern  sollten, 
aber  geben  wir  nicht  viele  dieser  Lehren 
unüberlegt  weiter,  einfach,  weil  man  sie 
uns  auch  mit  auf  den  Weg  gab  und  nicht 
aus  dem  echten  Bedürfnis  heraus,  unsere 
Kinder  für  ihr  eigenes  Leben  zu  wappnen? 
Dürfen  wir  uns  wirklich  wundern,  wenn  un¬ 
sere  Kinder  unsere  Mühe  manchmal  mit 
etwas  spöttischem  Lächeln  quittieren? 

Ich  denke  da  zum  Beispiel  an  meine  Nach¬ 
barin.  Sie  hatte  ihrer  Tochter  beim  Eintritt 
in  die  Lehre  gepredigt:  „Immer  hübsch  be¬ 
scheiden  sein,  sich  nie  in  den  Vordergrund 
drangen,  seine  Arbeit  so  ordentlich  und  zu¬ 
verlässig  wie  möglich  verrichten,  dann  wird 
der  Erfolg  auch  nicht  ausbleiben!  Der  Chef 
bemerkt  schon,  wer  wirklich  tüchtig  ist!“ 

Als  Inge  bereits  seit  mehr  als  einem  Jahr 
ausgelernt  hatte,  kam  sie  eines  Tages  zorn- 
bebend  heim:  „Du  mit  deinen  guten  Lehren! 
Das  habe  ich  nun  von  meiner  Bescheiden¬ 
heit!  Ich  sitze  immer  noch  in  der  Registra¬ 
tur,  während  alle  meine  Kolleginnen  längst 
avanciert  sind“ 

Inges  Mutter  beklagte  sich  bei  mir  über 
die  Undankbarkeit  ihrer  Tochter,  aber  ich 
konnte  ihr  nicht  ganz  beipflichten. 

Die  heutige  Zeit  ist  schnellebiger,  auch 
gute  Chefs  haben  nicht  mehr  die  Muße, 
jeden  einzelnen  Angestellten  von  Grund 


Gehören  Sie  auch  zu  den  vielen  Men¬ 
schen,  die  ihre  kostbare  Urlaubszeit  bis  zur 
allerletzten  Minute  auskosten?  Und  mög- 
lichts  erst  am  Sonntag  zurückkommen  und 
sich  schon  am  nächsten  Morgen  wieder  an 
ihrem  Arbeitsplatz  einfinden  müssen?  Wenn 
ja,  dann  haben  Sie  an  Ihrem  letzten  Abend 
vor  dem  Alltag  eine  ganze  Menge  zu  tun. 
Denn  Sommer,  Sonne  und  Wasser  —  so 
schön  es  auch  war  —  haben  Ihnen  doch  ein 
wenig  zugesetzt. 

Zum  Beispiel  Ihrer  Haut.  Sie  ist  zwar  — 
wenn  das  Wetter  in  den  Ferien  entspre¬ 
chend  war  —  hübsch  braun  geworden.  Aber 
die  Sonne  hat  sie  auch  etwas  ausgetrock¬ 
net.  Deshalb  braucht  sie  nunmehr  ganz  be¬ 
sonders  viel  und  gründliche  Pflege.  Und  das 
gilt  sowohl  für  das  Gesicht  wie  die  Arme 
und  die  Beine,  ja,  für  den  ganzen  Körper. 

Nehmen  Sie  am  besten  ein  Vollbad,  mit 
einem  cremenden  (leicht  fettenden)  Bade¬ 
zusatz.  Bevor  Sie  sich  jedoch  ins  Wasser 
stürzen,  tragen  Sie  eine  Feuchtigkeitsmaske 
aufs  Gesicht  auf,  die  auf  den  Hauttyp  ab¬ 
gestimmt  ist.  Während  Sie  in  der  Wanne¬ 
sitzen  und  ein  bißchen  wehmütig  an  die 
Ferien  zurückdenken,  kann  das  Präparat 
einwirken. 

Nach  dem  Bad  sollten  Sie  am  besten 
eine  Mini-Kneipp-Kur  machen.  Das  heißt: 
Man  duscht  kurz  kalt.  Dadurch  wird  das 
Blut  verstärkt  in  die  Haut  gepumpt.  Das 
macht  munter,  gleichzeitig  aber  entspannt 
es  auch.  Ob  Sie  es  vertragen,  merken  Sie 
daran,  daß  Sie  sich  nach  der  kalten  Dusche 
erfrischt  fühlen.  Wenn  Sie  jedoch  nach  dem 
kalten  Guß  trotz  eines  mollig-warmen  Bade¬ 
zimmers  frieren,  verzichten  Sie  besser  dar¬ 
auf  —  und  fragen  sicherheitshalber  bei 
Gelegenheit  mal  Ihren  Arzt. 

Jetzt  braucht  die  Körperhaut,  die  vorher 
gut  mit  einem  Frotteetuch  abgetrocknet 
worden  ist,  eine  Creme,  eine  Emulsion  oder 
ein  öl.  Und  zwar  an  allen  Stellen.  Massie¬ 
ren  Sie  das  Präparat  sanft  und  mit  kreisen¬ 
den  Bewegungen  ein.  Besonders  viel  ver¬ 
reibt  man  an  den  Knien,  an  den  Ellenbogen, 
an  den  Innenseiten  der  Arme,  an  den  Bei- 


auf  kennen  zu  lernen  und  es  ist  daher  ganz 
natürlich,  daß  sich  der  Arbeitnehmer  selbst 
„verkaufen*  muß.  Er  muß  hervortreten,  auf 
sich  aufmerksam  machen,  erst  dann  ver¬ 
mutet  der  Chef  bei  ihm  Initiative  und  Selb¬ 
ständigkeit.  Schließlich  gehört  es  zum  heuti¬ 
gen  Geschäftsleben,  daß  man  Ellenbogen 
hat  und  sie  auch  benützt  Der  stille,  beschei¬ 
dene  Angestellte  kommt  leicht  in  den  Ge¬ 
ruch,  keinen  Unternehmungsgeist  zu  besit¬ 
zen  und  das  ist  die  größte  Sünde  unserer 
Zeit. 

So  ist  es  töricht,  seine  Kinder  zu  einer 
Verhaltensweise  zu  erziehen,  die  ihnen 
Nachteile  einbringen  muß. 

Warum  sagen  wir  ihnen  nicht  lieber.  „Du 
mußt  lernen,  viel  lernen,  damit  du  dein  Fach 
besser  beherrscht  als  andere,  du  mußt  dir 
Gedanken  über  deine  Abeit  machen  und 
dich  nicht  scheuen,  sie  auch  deinem  Chef 
vorzutragen  und  du  mußt  deine  Chancen 
nützen,  wo  sie  sich  dir  bietenl* 

Natürlich  sollten  wir  diesen  Rat  ein¬ 
schränken:  „Du  solltest  aber  nie  auf  Kosten 
anderer  avancieren  wollen  oder  mit  fal¬ 
schen  Karten  spielen,  damit  du  dich  eines 
Tages  nicht  vor  dir  selber  schämen  mußt!“ 

Genau  so  albern,  wie  es  ist,  Kinder  die 
Vorzüge  des  Wandems  klarmachen  zu  wol¬ 
len,  wenn  wir  nur  mit  dem  Wagen  herum¬ 
kutschieren.  ebenso  unsinnig  ist  es,  unse¬ 
ren  Sprößlingen  einen  Weg  zum  Erfolg  auf¬ 
zuzeichnen,  den  wir  längst  als  ungangbar 
erkannt  haben. 

Die  Kinder  des  Versagers  werden  über 
den  Vater  lachen,  der  mit  seinem  Rezept 
so  sichtbar  scheiterte,  die  Kinder  des  Er¬ 
folgsmenschen  werden  von  dessen  Erfah¬ 
rungen  profitieren,  wenn  sie  auch  die 
Schattenseiten  übertriebenen  Erfolgdenkens 
erkennen  lernen. 

Raten  wir  unseren  Kindern  also  nicht  für 
eine  sentimentale,  vergangene  Welt,  son¬ 
dern  helfen  wir  ihnen,  das  wirkliche  Leben 
einigermaßen  anständig  zum  Erfolg  zu  füh¬ 
ren.  Charlotte  Eberhard! 


nen  und  an  den  Füßen.  Denn  dort  wird  die 
Haut  schlechter  versorgt  und  schuppt  des¬ 
halb  leichter  als  anderswo.  Nehmen  Sie 
sich  danach  noch  ein  bißchen  Zeit  und  wik- 
keln  sich,  nachdem  Sie  von  Kopf  bis  Fuß 
eingeölt  oder  eingecremt  sind,  ln  ein  großes 
Badetuch.  Legen  Sie  sich  fünf  oder  zehn 
Minuten  auf  die  Couch  oder  ins  Bett,  dek- 
ken  sich  zu  und  ruhen  aus.  Durch  die  Wärme 
zieht  nicht  nur  das  Körperpflegemittel  be¬ 
sonders  gut  in  die  Haut  ein.  Man  kann  sich 
dabei  auch  richtig  entspannen. 

Natürlich  soll  die  Urlaubsbräune  so  lang 
wie  möglich  halten.  Nützen  Sie  jede  freie 
Minute  und  jeden  Sonnenschein  aus  —  auf 
dem  Balkon  daheim  oder  auf  einer  Bank 
im  Park  während  der  Mittagspause.  Zuvor 


Schön  braun  geworden  —  die  Haut  muß 
besonders  nach  den  Ferien  qepfleqt  werden 

Foto  np 


Auf  Eis  gelegt  wurde  vom  Zweiten  Deutschen 
Fernsehen  die  Moderatorin  der  „Aktuellen 
Sportschau“,  Carmen  Thomas.  Fünfmal  durfte 
die  hemdsärmelige  junge  Dame  mit  dem  spani¬ 
schen  Vornamen  diese  wichtigste  Sportsendung 
im  deutschen  Fernsehen  leiten,  dann  hatte  sie 
ausgesäuselt.  Einige  Patzer,  wie  beispielsweise 
„Schalke  05“,  brachten  Deutschlands  bierernste 
Sportfans  derart  auf  die  Palme,  daß  sie  die 
schnoddrige  Carmen  aus  diesem  Männerclub 
heraustorpedieren  konnten.  Mangelnde  Sport¬ 
kenntnisse  wurden  ihr  unter  anderem  vorge¬ 
worfen.  Zwar  soll  sie  angeblich  noch  einmal 
eine  Chance  erhalten,  aber  das  sieht  mehr  nach 
Trostpflästerchen  aus  als  nach  der  ehrlichen  Ab¬ 
sicht,  die  Dame  mit  dem  Schmiß  im  Gesicht  er¬ 
neut  „kandidieren“  zu  lassen. 

Mir  gefiel  die  lockere  Art,  mit  der  sie  Spitzen¬ 
sportler  wie  Profis  gelegentlich  nicht  ganz  ernst 
nahm.  Ihr  weibliches  Flair  nahm  der  Sendung 


wird  das  Gesicht  mit  einem  Sonnenschutz¬ 
mittel  eingecremt.  Wenn's  wieder  in  den 
Schatten  geht,  dann  trägt  man  eine  Apres- 
Lotion  auf.  Das  hält  die  Bräune  länger 
braun. 

Nach  Ihren  Ferien  brauchen  jetzt  Ihre 
Haare  Ferien  —  nämlich  von  der  Sonne, 
dem  Wind  und  dem  Wasser.  Denn  davon 
wird  es  oft  stumpf,  glanzlos,  strähnig  — 
und  meist  sogar  zu  trocken.  Waschen  Sie 
sich  am  besten  nach  Ihrer  Rückkehr  die 
Haare  und  nehmen  Sie  dazu  eine  Haerkur, 
die  arg  strapziertes  Haar  wieder  geschmei¬ 
dig  und  glänzend  macht.  Drehen  Sie  die 
Haare  anschließend  auf  Wickler  und  Clipse 
—  und  Sie  sind  für  den  ersten  Arbeitstag 
gut  frisiert. 

Zum  Schön-Sein  im  Alltag  gehören  frei¬ 
lich  auch  gepflegte  Hände  und  Füße.  Man 
nimmt  am  besten  warme  Bäder  und  benutzt 
anschließend  Creme  oder  Ol.  Danach  wer¬ 
den  die  Finger-  und  Fußnägel  in  Form  ge¬ 
feilt  und  lackiert.  Denken  Sie  dabei  bitte 
daran:  Wenn  Arme  und  Beine  braun  sind, 
stören  alle  blaustichigen  Rottöne.  Am  be¬ 
sten  passen  leuchtende  rote  oder  etwas 
bräunliche  Farben.  Das  gilt  übrigens  auch 
für  den  Lippenstift 

Apropos  Füße:  Sind  Sie  während  des 
Urlaubs  viel  barfuß  gelaufen?  Das  hat  Ihnen 
bestimmt  gut  getan.  Aber  ziehen  Sie  des¬ 
halb  in  den  ersten  Tagen  auf  keinen  Fall 
knapp-sitzende  Schuhe  an,  nehmen  Sie 
lieber  bequeme.  Denn  die  Füße  haben  sich 
so  an  die  Freiheit  gewöhnt,  daß  zu  enge 
Schuhe  Schmerzen  verursachen  können. 
Daß  heißt  natürlich  nicht,  daß  Sie  auf  lege¬ 
ren  Gummi-Sandalen  ins  Büro  gehen  sol¬ 
len.  Wie  überhaupt  auch  die  allerschönsten 
Strandsachen  nicht  an  den  Arbeitsplatz  ge¬ 
hören,  sondern  im  Schrank  hängenbleiben 
sollen  —  fürs  nächste  Wochenende  oder 
die  nächsten  Ferien.  An  die  wiederum  soll¬ 
ten  Sie  ganz  intensiv  denken,  wenn  Sie 
zum  ersten  Male  wieder  an  den  Schreib¬ 
tisch,  an  den  Schalter  oder  an  die  Buchungs¬ 
maschine  eilen.  Denn  das  macht  Ihre  Laune 
bestimmt  gleich  viel  besser.  h.  k. 


überdies  etwas  von  jenem  kultischen  Ernst,  mit 
dem  manche  Moderatoren  den  Sport  in  die 
Nähe  von  Staatsempfängen  und  Politiker-Inter¬ 
views  rückten.  Die  Halbgötter  der  Nation  wur¬ 
den  eine  Stufe  tiefer  gestellt,  was  manch  einem 
zwar  nicht  so  recht  zu  behagen  sdtien.  durchaus 
aber  zu  einer  Vermenschlichung  beitrug. 

Mit  Carmen  Thomas  verschwindet  eine  der 
wenigen  Frauen  von  der  Mattscheibe,  die  Aber- 
reginal  wichtige  Sendungen  leiten  durften.  An 
ihrem  Beispiel  wird  eklatant  deutlich,  wie  wenig 
Frauen  bei  diesem  wichtigen  Massenmedium  zu 
sagen  haben.  Sie  sind  beim  Fernsehen  noch  mehr 
unterrepräsentiert  als  in  der  Politik.  Abgesehen 
von  den  Schauspielerinnen  und  Showstars  dür¬ 
fen  sie  eigentlich  nur  Ihr  Zahnpastalächetn  als. 
Ansagerinnen  zeigen,  im  Ballett  die  Beine  wir¬ 
beln.  gelegentlich  einmal  mitdiskutieren  und  im 
übrigen  hauptsächlich  schön  sein.  Alle  wichtigen 
Positionen  halten  die  Männer  besetzt.  Frauen 
üben  in  dieser  Hierarchie  nur  untergeordnete 
Funktionen  aus. 

Daran  ändert  auch  die  Tatsache  nichts,  daß 
vom  1.  November  an  Dr.  Julia  Dingwort-Nussek 
als  erster  weiblicher  Chefredakteur  beim  West¬ 
deutschen  Rundfunk,  verantwortlich  für  den 
Programmbereich  Politik,  amtieren  wird.  Sie  Ist 
die  berühmte  Ausnahme  von  der  Regel  und 
wird  es  gewiß  nicht  leicht  haben.  Ansonsten 
dürfen  Frauen  entweder  nur  untergeordnete 
Nachmittagssendungen  moderieren,  die  sich  an 
streng  abgegrenzte  Zuschauergruppen  richtet, 
oder  im  Regionalprogramm  meist  in  Teamarbeit 
mit  Männern  in  Erscheinung  treten. 

Warum  ist  das  so?  Sicherlich  liegt  es  nicht  an 
fachlicher  Qualifikation  der  Frauen  —  es  gibt  in 
allen  Bereichen  des  öffentlichen  Lebens  Damen, 
die  es  an  Wissen  und  Telegenität  durchaus  mit 
den  Männern  aufnehmen  könnten  —  sondern 
einfach  und  allein  an  der  Männerwirtschaft  in 
den  Funkhäusern,  die  ihr  Monopol  nicht  durch 
das  weibliche  Geschlecht  angetastet  sehen  möch¬ 
ten.  Ein  Wandel  täte  dringend  not. 

Horst  Auerswald 


»Siiilinbiiisten  bitte l« 

Schwieriger  Einkauf  in  Danzig 

„Wenn  wir  irgendetwas  in  den  Läden 
nicht  finden,  was  erst  seit  kurzem  und  in 
kleinen  Mengen  produziert  wird,  dann 
können  wir  das  irgendwie  verstehen.  Aber 
wenn  man  wochenlang  die  einfachsten 
Dinge  nicht  bekommen  kann,  dann  kann 
mich  niemand  davon  überzeugen,  daß  hier 
irgendeine  höhere  Macht  wirkt“,  schreibt 
die  in  Danzig  erscheinende  „Glos  Wy- 
brzeza“  in  einem  Artikel  unter  der  Über¬ 
schrift:  „Wo  kann  man  Zahnbürsten  kau¬ 
fen?“  Gegenwärtig  sei  die  Erringung  einer 
Zahnbürste  ein  Problem,  als  ob  alle  Polen 
plötzlich  einen  Sturmangriff  auf  unsaubere 
Zähne  unternommen  hätten. 

Eine  gewisse  Zeit  habe  es  ln  Danzig  auch 
keine  Creme  der  Marke  Placenta  oder  die 
bulgarische  Paste  Pomorin  gegeben,  für  die 
ständig  Reklame  gemacht  werde.  Ferner 
suche  man  in  den  Danziger  Drogerien  ver¬ 
geblich  nach  einem  bestimmten  Spezial¬ 
waschpulver  für  Kunstfasertextilien  und 
einem  Schampoo,  von  beiden  Artikeln 
könne  man  aber  in  Bromberg  kaufen,  soviel 
das  Herz  begehre.  „Anstatt  darüber  zu  dis¬ 
kutieren,  wie  man  der  arbeitenden  Frau  das 
Leben  erleichtern  könne,  sollte  man  damit 
beginnen,  daß  eine  solche  Frau  nicht  flu¬ 
chend  von  Laden  zu  Laden  laufen  muß,  um 
zu  erfahren,  daß  es  diese  Dinge  nicht  gibt“, 
schreibt  die  Zeitung.  hvp 


TOenn  uns  dann  dez  K=Abfrtag  wiedethat . . . 

Urlaubsschönheit  kann  man  in  die  graue  Wirklichkeit  hinüberretten  —  Einige  Tips  dazu 
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Von  Esther  Knorr-Anders 


Was  bisher  geschah: 

Am  13.  Februar  1945  versucht  der  15jäh- 
riqc  Roland  Rosch  im  Polizeipräsidium  einer 
von  Artillerie  beschossenen  samländischen 
Stadt  Hille  zu  linden:  Er  sucht  Jemanden, 
der  ihn  und  seinen  Freund  KyriU  Skopbiei- 
ski  mit  aus  der  Stadt  herausnehmen  kann. 
Im  Polizeipräsidium  trilft  er  aber  nur  ein 
etwa  vierzehnjähriges  Mädchen.  Auch  sie 
will  die  Stadt  möglichst  bald  verlassen. 


.Meine  Mutter  ist  im  Keller  umgekom¬ 
men." 

.Und  dein  Vater?“ 

.Gefallen." 

„Meiner  ist  in  Gefangenschaft,  bei  denen 

da." 

Das  Mädchen  tippte  mit  dem  Finger  hin¬ 
ter  sich,  wo  die  russische  Artillerie  bal¬ 
lerte.  Sie  rekelte  sich  über  das  Geländer: 
„Wozu  brauchst  du  Hilfe?  Du  hast  gerufen: 
Ich  suche  Hilfe!“ 

.Ich  will  aus  der  Stadt  raus  und  glaubte, 
hier  nimmt  mich  einer  mit.“  Roland  dachte, 
daß  er  jede  Frage  dem  sonderbaren  Mäd¬ 
chen  beantworten  würde,  damit  er  ihre 
Aussprache  hörte  und  ihre  seltsam  beste¬ 
chende,  rüpelhafte  Wahrheit. 

„Hilfe,  hier?  Das  ist  zum  Schießen,  dar¬ 
um  bin  ich  auch  gekommen.  Aber  die 
Klinkerputzer  sind  verduftet.  Die  gesamte 
Stadtverwaltung  ist  weg.  Jedes  klappernde 
Vehikel  und  verrostete  Fahrrad  haben  sie 
sich  unter  den  Nagel  gerissen.  Wer  zuerst 
klaut,  klaut  am  besten.  Und  wie  Kinder 
und  Krüppel  rauskommen,  kümmert  die 
nidit.  Das  steht  nur  auf  dem  Propaganda¬ 
plan  von  Herrn  Reichsminister  Goebbels. 
Ich  war  sogar  auf  dem  Parteibüro.  Kein 
Mensch  da.  Mitgliedsbücher  qualmten  in 
den  Öfen.  Die  Parteibonzen  haben  sidi 
rechtzeitig  im  Mercedes  rauskutschieren 
lassen.“ 

.Sei  stillt  Du  weißt  nicht,  ob  uns  einer 

hört.“ 

Roland  sah  den  Gang  hinunter.  Was  man 
dachte,  aber  nidit  sagte,  hatte  er  wie  eine 
zweite  Haut  zu  tragen  von  seinem  Vater 
gelernt. 

„Adi  was,  die  sollen  mich  nicht  für  däm¬ 
lich  halten,  nur  weil  ich  vierzehn  Jahre  bin. 
In  dem  Hetzblatt  ,Der  Untermensch'  — 
kennst  du  das?  —  also  da  waren  Tonplasti¬ 
ken  als  verblödete  bolsdiewistische  Kunst 
abgebildet,  aber  in  unserem  Kunstge- 
schiditsband  in  der  Sdiule  stehen  sie  als 
äthiopische  Meisterwerke  drin.  Ich  hab's 
unserem  Pauker  gezeigt.“ 

„Und?  Was  sagte  er?"  fragte  Roland  mit 
Grauen  und  Freude. 

Das  Mädchen  warf  das  Haar  über  die 

Schulter. 

„Den  .Untermensch'  hat  er  mir  wegge¬ 
nommen,  hat  mich  angesehen  und  gesagt, 


daß  ich  es  schwer  haben  werde.  Klar,  weil 
ich  mir  kein  X  für  ein  U  vorkauen  lasse. 
Zuerst  wird  uns  eingepaukt,  selbständig  zu 
denken,  und  wenn  wir  denken,  trommeln 
sie  uns  ins  KZ." 

Straff,  wie  eine  scharf  angezogene  Draht¬ 
feder  schnellte  sie  vor,  sprang  zwei  Stufen 
hinunter,  stand  stramm,  stieß  den  Arm  vor 
und  plärrte:  „Heil  Hitler!  Die  Scharführerin 
Anna  Fleury  meldet:  150  Jungmädel  zum 
Dienst  angetreten!" 


Von  Lachen  geschüttelt,  schlug  sie  die 
kleinen  Fäuste  auf  die  Schenkel  und  kam 
die  Treppe  heruntergesprungen.  „Das  ist 
der  Gegenwind.  Damit  kannst  du  viel  ris¬ 
kieren.  Blöken  mußt  du  können.“ 

Sie  stand  vor  Roland  und  gab  ihm  die 
Hand. 

Anna  Fleury  hieß  sie. 

Roland  ließ  ihre  Hand  fallen.  Nie  hatte 
er  kleinere  und  knochigere  Finger  ange¬ 
faßt.  Aus  Nerven  und  Knorpeln  schienen  sie 
gebastelt.  Zwei  Geräusche  hörte  Roland,  als 
er  Anna  Fleury  betrachtete.  Das  MG-Trom- 
melfeuergeknatter  und  seinen  Atem.  Mein 
Gott,  wie  dürr  sie  war!  Sie  steckte  von  Kopf 


bis  Fuß  in  schlackernden  Männerkleidern. 
Die  Lederjoppe  stand  offen,  und  darunter 
sah  Roland  die  BDM-Jacke.  Die  Knicker¬ 
bockerhosen  hatte  sie  in  viel  zu  breite  Reit¬ 
stiefel  gestopft.  Sie  rutschte  ihr  über  den 
Bauch,  und  Anna  Fleury  zerrte  sie  am  Rie¬ 
men  hoch.  In  der  Hand  schwenkte  sie  eine 
Pelzmütze.  Die  stülpte  sie  sich  auf,  und  so 
glich  sie  einem  Kosakenkadetten  des  Zaren. 

„Es  sind  Kleider  von  meinem  Vater 
Scheußlich,  nicht?  Aber  praktisch,  wenn  man 


im  Keller  haust  und  sich  im  Spucknapl 
waschen  muß",  sagte  sie  mit  unbestimm¬ 
tem  Lächeln.  Dann  beugte  sie  sich  geheim- 
niskrämerisch  vor. 

„Guck  mal,  was  ich  drunter  hab!“ 

Sie  knöpfte  die  BDM-Jacke  auf.  Pailletten 
glitzerten  an  ihrem  Hals.  Straß  blitzte  aut. 
„Das  ist  mein  Kostüm  aus  .Schwanensee'. 
Die  kleinen  Schwäne  tanzen  darin.  Wenn 
ich  das  unter  den  Lumpen  anhab,  weiß  ich. 
daß  ich  schön  bin.  Auch  wenn  es  keiner 
sieht." 

Sie  spreizte  die  Arme,  wirbelte  auf  den 
Gang  hinaus,  kniete  sich  schleifend  zur 
Schlußverneigung.  Ihre  Stirn  berührte  die 


Fliesen.  Die  Hose  rutschte  bedenklich.  Ihr 
Haar  hing  zerzaust  unter  der  Mütze  hervor. 
Benommen  sah  Roland  ihr  zu.  Sie  sprang 
auf,  reckte  sich,  schob  Bund  und  Riemen 
herauf.  Sie  kam  zu  ihm  zurück.  Roland 
schluckte. 

„Willst  du  eine  Tänzerin  werden?" 

„Ich  will  Anna  Pawlowa  werden.“ 

Roland  lachte  unsicher. 

„Die  kann  man  doch  nicht  werden." 

„Schafskopf!  Wenn  ich  sage,  ich  will  Anna 
Pawlowa  werden,  dann  werde  ich  es." 

„Das  geht  nicht",  versteifte  sich  Roland. 
Er  verstand,  was  Anna  Fleury  meinte,  aber 
zugeben  wollte  er  es  nicht.  Weshalb  er  sich 
töricht  stellte,  wußte  er  nicht. 

„Ich  werde  Schauspieler",  trumpfte  er  aul. 
Er  log  nicht.  Das  war  sein  letzter  Beruts- 
wunsch. 

„Warum?“  fragte  Anna  Fleury  unge¬ 
rührt. 

„Warum  . . .  ?  Weil  ich  lange  Wimpern 
habe."  Roland  wurde  puterrot. Wegen  seiner 
idiotischen  Antwort  hätte  er  sich  ohrfeigen 
können.  Wider  Erwarten  lachte  Anna  Fleury 
nicht. 

„Man  wird  nicht  Schauspieler  oder  Tän¬ 
zerin,  weil  man  lange  Wimpern  oder  lange 
Locken  hat.  Man  wird  es,  weil  man  muß.“ 

Auf  der  Treppe  über  ihnen  hustete  es. 

Blitzschnell  packte  Roland  Anna  Fleury 
an  den  Schultern,  riß  sie  mit  sich  hinter  die 
Mauer.  Sie  hieb  ihm  den  Ellenbogen  in  die 
Rippen. 

„Rühr  mich  nicht  an!  Ich  hell  mir  allein." 

Sie  sprang  auf  die  Treppe. 

„Komm  her.  Gunter!“ 

Sie  drehte  sich  nach  Roland  um.  „Er  ist 
aus  Tilsit  geflüchtet  und  kampiert  bei  uns 
im  Keller.  Sein  Vater  liegt  im  Lazarett,  weiß 
der  Deubel  wo.  Seine  Mutter  hat  er  auf 
dem  Labiauer  Bahnhof  verloren.  Sie  stand 
nach  heißem  Wasser  an,  als  der  Zug  abfuhr. 
Kein  Mensch  wußte,  wann  die  Viehwagen 
abdampften,  und  ob  überhaupt.  Aber  beim 
Wasserholen  . . .  Gunter  schlief  im  Wag¬ 
gon." 

Die  Treppe  herunter  kam  Gunter  Böhm. 
Er  drückte  sich  in  den  Schatten.  Als  er  ans 
Licht  kam,  blinzelte  er  hinter  randloser 
Brille.  Karottenrotes  Stoppelhaar  flimmerte 
um  seine  Ohren  Die  Mundwinkel  zitterten. 
Er  rieb  sich  die  Hände,  und  Roland  sah, 
daß  sie  feucht  waren.  Er  war  lang,  ausge¬ 
zehrt,  ein  Militärmantel  hing  ihm  bis  an 
die  Knöchel  herab. 

„Ich  bin  auch  Sekundaner",  murmelte  er 
und  stellte  sich  neben  Anna  Fleury  Sie 
faßte  seine  Hand. 

„Wir  werden  schon  rauskommen,  irgend¬ 
wie!  Du  wirst  deine  Mutter  wiederfinden. 
Wir  müssen  nur  was  Fahrbares  suchen,  und 
wenn  es  ein  Schlitten  ist!“ 

„Kann  er  nicht  laufen?"  fragte  Roland. 

Fortsetzung  (olgl 


Bekanntschaften  ] 

Gärtner 

ln  städtischem  Dienst,  41/1,74, 
m.  eigenem  Grundbesitz  im 
Raum  Bremerhaven,  wünscht 
Heirat  m.  naturverbundener, 
guter  Hausfrau.  Vertrauens¬ 
volle  Zuschr.  u.  Nr.  32  792  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

-  "  A 

Suchanzeige 

Frau,  49  J.,  ev.,  wünscht  einen 
Herrn  als  Briefpartner.  Zuschr.  u. 
Nr.  32  827  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Wer  kann  mir  bestätigen,  daß  Ich 

von  1920—1927  ln  Taplau  bzw. 
Königsberg  lm  Krankenhaus  Ti¬ 
voli.  Münsterstraßc,  und  bei  Stu¬ 
dienassessor  Stump.  Gr.  Schloß¬ 
teichstraße,  beschäftigt  war.  Un¬ 
kosten  werden  erstattet.  Frau 
Gertrud  Grzella,  gcb.  Milchert, 
46  Dortmund-Lindenhorst,  Her- 
reckestr  aßc  30,  Tel.  85  36  18. 

Beamtenwitwe,  60/1,64.  ev.,  oh.  An¬ 
hang,  vital,  sucht  netten  Herrn. 
Zuachr.  u.  Nr.  32  662  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

r 

Urlaub/Reisen 

Suche  älteren,  allclnsteh.  Herrn 
zw.  Wohngemeinschaft.  Ganz  Im! 
Grünen.  30  Min.  bis  zur  Stadt  m. 
Busverbindung.  Ebenerdig,  m 
Zentralhzg.  u.  Dusche.  Zuschr 
u.  Nr.  32  172  an  Das  OstpreuUen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 

J 

Wer  kann  mir  7.w.  Rentennach- 
weises  Auskunft  über  die  Lehr¬ 
zeit  meines  verstorbenen  Mannes 
Klaus  Radon  (geb.  7.  9.  1910 
in  Breslau/Schlei.)  als  ..Schwei- 
zerdegen-  ln  der  Königsberger 
Verlags-Anstalt  GmbH  am  Mün¬ 
chenhof  aus  der  Zeit  von  etwa 
1930—1935  geben?  Ellzuschr.  er¬ 
beten  an  Ella  Radon,  763  Lahr, 
Gutenbergstraße  9. 

Ein  Landsmann  lädt  herzlich  zum 
Urlaub  Ins  schöne  Lippcrland 
ein.  Zi.  m.  fl.  w.  u.  k.  Wasser. 
Hzg.,  Tagesraum  m.  Sonnenter¬ 
rasse  u.  herrlicher  Aussicht.  Gar¬ 
ten.  Übern,  m.  Fr.  7.50  DM.  Mit¬ 
tagstisch  4  DM.  Ab  16.  Sept.  Zi. 
fr.  Haus  Mathlak.  4923  Extertal  1, 
Rosenstraße  16,  Tel.  (0  52  62)  34  29 

Norddeutschland:  Rentner,  Mitte 
70,  ev.t  solide,  sucht  Lebens¬ 
gefährtin  m.  Wh«,  od.  Eigenheim 
zw.  Wohngemeinschaft.  Zuschr.  . 
u.  Nr.  32  823  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Gästeh.  Tannenberg.  338  Goslar  1, 

Okcrtal-Brunnenstraße  27,  empf. 
sich  für  crhols.  Urlaub.  Übern, 
m.  Fr.  9  DM  (Hausprospekt). 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 
Vizefeldwebel  Kujehl  vom  ehe¬ 
maligen  Inf. -Regiment  41.  Tilsit. 
Anfang  1913  bildete  er  Fahnen¬ 
junker  des  II.  Bataillons  aus. 
Nachricht  erbeten  an  Eloeshor, 
81  Garmisch-Partenkirchen,  Län- 
genwangstraßc  5.  ehemals  Haupt¬ 
mann  Im  Int.-Rcglmcnt  41. 

üitpr.,  Witwer.  Benin.,  m.  Neubau 
u.  Garten,  79/1,85,  noch  gut  rüstig, 
mö.  alleinst,  einfache,  gläub. 
Krau  od.  Frkul.  als  Haushälterin 
kennen).  Später  Heirat.  Zuschr. 
u.  Nr.  32  798  an  Das  Ostpreußen-' 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Bauernhof  In  Ostholsteln,  15  Auto- 
min.  z.  Ostsee  u.  zum  Meer- 
wasscr-Wellen-Freibad.  Ab  25.  8. 
2  Dopp.-Zl.,  ab  L  9.  1  Dreibettzl. 
frei.  Übern,  m.  Fr.  DM  8,50, 
übern,  m.  Küchenben.  DM  6,50. 
D.  Petter,  2322  Winterfeld,  Post 
LUtJenburg.  Telefon  0  43  81  /  86  21. 

Immobilien  J 

Ostprenfle,  38/1.80.  ev..  solide,  guter] 
Charakter,  sucht  schlichtes,  ein¬ 
faches  Mädchen  od.  Frau  zw.  35 
ii.  40  J.  zw.  Heirat,  auch  Spätaus¬ 
siedlerin.  Eigenheim  vorh  Raum 
Niederrhein.  Bitte  nur  ernstgem 
Blldzuschr.  (zurück)  u.  Nr.  32  771 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Marxen/Nordhrlde:  2*/r-Zlmmer- 

Wohnung,  in  landschaftlich  schö¬ 
ner  Gegend,  zu  vermieten.  Hilfe 
im  Haushalt  des  Vermieters  er¬ 
wünscht.  Telefon  (0  41  86)  41  82. 

Biete  ln  schön  gelegenem  Pri¬ 
vathaus  lm  Westerwald  bei 
Bad  Marlenberg  ein  gemütli¬ 
ches  Zuhause  (Dauerpension). 
Für  Rentner  auf  Lebenszeit. 
Blanka  Pfeifer,  5439  Nisterau 
(Bach),  Nlstcrstraßc  12,  Telefon 
Nr.  0  26  61  /  56  70. 

2— 3-Zl.-Neubauwhg.,  Küche,  Bad 
u.  WC,  an  ruhige,  christliche 
Familie  zu  vermieten.  Schön 
ruhig  geleg.  in  Schröttinghausen 
bei  Bielefeld.  Zuschr.  u.  Nr. 
32  731  an  Das  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. 

Junggeselle,  38/1,71.  ev.,  von  Beruf 
Fliesenleger,  mit  Pkw  u.  Eigen- 
kapital.  wünscht  nette  Lebensge¬ 
fährtin  kennenzul.  Zuschr.  u.  Nr 
32  770  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Wildbad  —  Schwarzwald!  Elgcn- 
]  tumswohnung,  sehr  schön  ge- 
1  legen,  zu  verkaufen  oder  zu  ver¬ 
mieten.  60  qm.  Mletpr.  DM  330,—. 
Zuschr.  u.  Nr.  32  825  an  Das  Ost- 
:  preußenblau,  2  Hamburg  13. 

Ostprcuße.  38/1.83,  ev.,  led.  mittel¬ 
blond.  möchte  gern  nette,  solide 
Lebensgefährtin  zw.  Heirat  ken¬ 
nenlernen  Elg.  Haus  u.  Pkw  vor¬ 
handen.  Bitte  nur  ernstgem. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  32  794  an  Da» 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13 

Urlaub  im  Harz.  Privatpens.  u. 
Fleischerei.  ZI.  m.  Hzg  fl.  w.  u. 
k.  W..  gt.  Betreuung.  Vollpens. 
n  Renovierung  20.-  DM  Frau 
Anneliese  Rplcher,  3422  Bad  Lau¬ 
terberg.  Scharzfelder  Straße  23. 
Telefon  0  55  24  /  37  18. 

- > 

Verschiedenes 

Raum  Westfalen:  Ostpreuße. 
29/1.80.  ev..  Metallarbeiter, 

sucht  treues,  nettes  Mädel. 
23—33  J.  Whg.  vorh.  Audi  mit 
Kleinkind  angenehm.  Nur 

ernstgem.  Blldzuschr.  u.  Nr. 

32  797  an  Das  Ostpreußenblatt. 

5  Hamburg  13. 

Ilerbsturlaub  im  Werratal!  Mod. 
Zi  m.  fl.  w.  u.  k.  Wasser.  Helzg.. 
gute  Küche,  elg.  Hausschlacht.. 
5  Min  vom  Wald.  Llegcw.  dir. 
a  d.  Werra.  Angeln.  Vollpens. 
18—  DM.  Gast-  u.  Pensionshaus 
Werralai,  3441  Albungen,  Telefon 
Nr.  0  56  52  /  26  92. 

- - 

Vollwaise  gesucht  z.  Hilfe  1.  Haus- 
halt  u.  Garten  von  kinderl.  Ehe¬ 
paar  lm  72.  Lebensjahr,  m.  schul- 
denfr.  Wohnhs.,  die  Führerschein 
hat  oder  machen  möchte.  Bei 
gutem  Einvernehmen  soll  sie  uns 
beerben.  Zuschr.  u.  Nr.  32  769  an 
Das  Ostpreußcnblatt,  2  llbg.  13. 

Junge  Ostpreußen  haben  Vorrang 

wenn  wir  für  unser  Ostpreußenblatt 

NEUE  MITARBEITERINNEN 

suchen.  Deshalb  bieten  wir  zunächst  auch  in  unserer  Zeitung  an: 
Die  Position  einer 

Mitarbeiterin  in  unserer  Redaktion 

zu  deren  interessantem  Aufgabengebiet  u.  a.  der  Kontakt  zu  unseren 
Mitarbeitern  gehört.  Eine  gute  Auffassungsgabe  setzen  wir  voraus. 
Steno  und  Schreibmaschinenkenntnisse  sind  erforderlich. 

Ferner  sudien  wir  eine 

Kollegin  für  unsere  Vertriebsabfeilung 

von  der  wir  Kenntnisse  in  Schreibmaschine  erwarten. 

Wir  bieten: 

gute  Arbeitsatmosphäre,  angemessene  Bezahlung,  Fahrgelderslattung, 
verbilligten  Mittagstisch.  Wir  sind  bei  der  Wohnraumbeschaffung 
behilflich.  Angebote  mit  knappen  Personalangaben,  bisheriger  Tätig¬ 
keit  und  Gehalts  wünschen  an 

Chefredakteur  Wellems 

Das  Ostpreußenblatt 

2  Hamburg  13,  Parkallee  84/Hb 

Sie  können  uns  auch  anrufen:  (0  40)  4  10  5674. 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vl  tarn  m-A- Versor¬ 

gung  sichert  gute  Sehkraft  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Cratisprosp 
A.  Mlnck  237  Rendsburg.  Pf 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Haar- 
nährpflege,  besonders  bei  Schuppen. 
Auffall  usw.,  mit  meinem  „Vltamln-Haar* 
wasser*  auf  Welzenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Heer. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig*, 
.überraschender  Erfolg“  etc  Flasche 
7. 00  DM.  Heute  bestellen,  in  90  Togen 
bezahlen  Otto  Blocharar,  Abt.  60HD 
•901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


Direkt  vom  Hersteller! 

Schöne  Bettwäsche  m.  kl.  Web¬ 
fehlern  od.  kl.  Schmutzflecken 
bei  bester  Qualität  und  Ver¬ 
arbeitung: 

1  Couvert,  150x200.  m.  12-cm- 
Spitze  statt  38.-  DM  19,83 
1  Überschlaglaken,  150x200,  m. 
ca.  45-cm-Stickerei 

28,70  DM  14,50 
1  Kissen.  80x80.  Madeira- 
stickerei,  statt  18,—  DM  9,80 
Kein  Nachnahme-Versand.  Bei 
Nichtgefallen  spesenfreie  Rück¬ 
nahme. 

CARI-Versand.  899  I.lndau/B., 
v.-Lossow-Straße  7. 


GUTSCHEIN 

NB- 13' 

Kostenlos 

arbaltan  Garten-  _ 
freunde  den  neuen  Herbstkatalog 
„Kunterbunte  Blumcnwelt" 
mit  über  250  farbigen  Bildern  aut 
48  S.  -  Ausschneiden,  aul  Post¬ 
karte  kleben  (oder  nur  Gutschein- 
Nr.  angeben)  und  einsendenan 

Gärtner  Pötschke  VV 

•l4046  Büttgen 
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Ein  Kornfeld  zu  Hause  —  an  dem  Höhenpfad  zwischen  Neukuhren  und  Rauschen 

Foto  Mauritius 


l^oggcnkotnei  von  tuhaus 

Geschichte  aus  unserer  Zeit  —  Von  Hannelore  Patzelt-Hennig 


Es  war  nicht  gerade  einfach,  mit  dem  fer¬ 
tig  zu  werden,  was  Sabinchen  da  gestern 
offenbart  hatte.  Aber  sie  wußten  ja,  daß 
es  einmal  sein  würde.  Nur  —  so  früh  und 
gleich  so  weit  fort . . .  Wie  dunkle  Gewitter¬ 
wolken  standen  ihre  Worte  vom  Tag  zuvor 
in  den  Gemütern  der  Eltern  und  Groß¬ 
eltern. 

„Jürgen  und  ich  wollen  nach  Australien!" 
hatte  sie  gesagt.  Und  es  hatte  geklungen 
als  sei  es  die  selbstverständlichste  Sache 
der  Welt.  Das  war  es  eigentlich  auch,  denn 
es  gab  nichts  natürlicheres,  als  daß  eine 
Frau  ihrem  Mann  folgte.  Aber  von  Aus¬ 
wanderern  hörte  man  in  den  letzten  Jahren 
kaum  noch.  Und  es  mutete  deshalb  sehr 
außergewöhnlich  an.  — -  Sah  man  die  an¬ 
dere  Seite,  war  es  wiederum  verständlich, 
denn  Jürgen  hatte  dort  bereits  ein  Haus 
und  ein  Stück  Land.  Außerdem  war  seine 
ganze  Verwandtschaft  drüben. 

Nur  —  die  Bine  war  ja  noch  so  blutjung. 
Sie  hatte  gerade  erst  achtzehn  Lenze  hinter 
sich  gebracht.  Zwar  war  Jürgen  ein  wirk¬ 
lich  zuverlässig  wirkender  Mensch  und  er 
war  auch  schon  siebenundzwanzig.  Aber 
daß  er  mit  Binchen  so  weit  fort  wollte  daß 
sie  so  unerreichbar  sein  würden  —  das  war 
doch  nicht  so  leicht  zu  verkraften. 

Audi  am  Hochzeitstag  von  Sabine  und 
Jürgen  lastete  diese  Gewißheit  bitter  auf 
den  Angehörigen.  Doch  man  zeigte  es  nicht. 
Man  hatte  gelernt,  manchen  Wermutstrop¬ 
fen  zu  schlucken,  den  das  Leben  bereitge¬ 
halten  hatte,  ohne  daß  gleich  die  Tränen 
kamen.  Und  dort,  wo  einem  anderen  Men¬ 
schen  etwas  durch  Tränen  schwer  gemacht 
wurde,  fühlte  man  sich  sogar  verpflichtet, 
sie  zurückzudrängen. 

In  Bindiens  jungem  Leben  aber  war  dies 
der  erste  markante  Schritt  und  er  war  be¬ 
gleitet  von  tiefem  Glück  und  der  Freud'.: 
auf  die  Zukunft. 

Dann  kam  der  Abschied  vom  Elternhaus 
Jetzt  konnten  die  Großmutter  und  die  Mut¬ 
ter  allerdings  nicht  mehr  verbergen,  wie 
es  in  ihnen  aussah.  Die  Tränen  kollerten 
haltlos  und  unaufhörlich  über  ihre  Wangen, 
obwohl  sie  dabei  zu  lächeln  bemüht  waren. 

Und  dann  kam  der  Opa  und  reichte  sei¬ 
nem  Marjellchen  eine  Hand  voll  Korn.  „Säe 
es  dir  aus,  mein  Kind,  auf  einem  Fleckchen 
der  neuen  Erde  und  du  wirst  sehen,  die 
Ähren  werden  dir  viel  zu  erzählen  haben 
—  Es  ist  Korn  von  unserem  Korn!" 

Das  war  der  Augenblick,  der  Sabine  als 
der  bedeutendste  dieses  Abschieds  erschien 
und  der  ihr  zu  Gemüte  ging.  Fast  wie  ein 
ihr  anvertrautes  Kleinod  erschien  ihr  diese 
Handvoll  Roggenkörner,  wie  ein  Stückchen 
Leben  des  Elternhauses,  das  sie  begleiten 
sollte. 

Wie  schwer  war  das  doch  zu  ertragen: 
Aul  der  einen  Seite  das  neue  Glück,  auf  der 

anderen  der  Abschied  vom  Elternhaus  mit 
all  diesen  geliebten  Menschen.  Mehr  war 


Sabinchens  Herz  bisher  noch  niemals  auf¬ 
gebürdet  worden. 

Auch  später,  als  sie  neben  ihrem  Mann 
im  Flugzeug  saß  und  die  Maschine  Kurs  auf 
den  neuen  Erdteil  nahm,  kreuzten  ihre  Ge¬ 
danken  wieder  um  die  ihr  anvertrauten 
Roggenkörner,  die  sie  wohlverpakt  in  ihrer 
Umhängetasche  trug.  Und  die  Geschichte, 
die  damit  verbunden  war,  ging  ihr  in  allen 
Einzelheiten  durch  den  Sinn. 

Als  die  Großeltern  damals  von  Ostpreu¬ 
ßen  geflüchtet  waren  und  aller  Habe  be¬ 
raubt  mit  Mühe  und  Not  den  Russen  hatten 
entwischen  können,  waren  sie  nur  mit  dem, 
was  sie  auf  dem  Leibe  hatten,  eines  Tages 
in  Westdeutschland  angekommen.  Dort 
quartierte  man  sie  auf  einem  Bauernhof  ein. 

Damals  hatte  der  Großvater  eines  Tages 
bei  gründlicher  Reinigung  seiner  Joppen¬ 
taschen  ein  paar  Roggenkörner  entdeckt. 
Aber  wirklich  nur  ein  paar,  um  die  zehn 
herum.  Er  hatte  leise  gelächelt:  „Sieh  mal, 
Mutter,  Korn  von  zu  Haus!"  hatte  er  ge¬ 
sagt.  Und  die  Oma  hatte  darin  so  etwas 
wie  ein  Heiligtum  gesehen,  nachdem  sie 
alles  verloren  hatten.  Sie  weinte  ein  biß¬ 
chen  und  pflanzte  die  Körner  in  einen  Blu¬ 
mentopf.  in  dem  die  Saat  täglich  gegossen 
wurde.  Als  es  an  der  Zeit  war,  trug  sie  sie 
in  den  Garten  der  hiesigen  Bauersleute,  wo 
die  aufschießenden  Halme  bis  zur  Reife  ge¬ 
deihen  konnten.  Und  von  den  zehn  gesäten 
Körnern  ließen  sich  im  August  eine  ganze 
Handvoll  herausrebeln. 

Im  darauffolgenden  Jahr  säte  die  Oma 
diese  Handvoll  Körner  in  ein  kleines  Gärt¬ 
chen,  das  ihr  die  Bauersleute  zur  Verfügung 
gestellt  hatten.  So  mehrte  sich  die  Frucht 
jener  paar  Körner  Jahr  um  Jahr.  Und  wenn 
die  Ähren  im  Sommerwind  rauschten,  hat¬ 
ten  die  Großeltern  manchmal  still  davor  ge¬ 
sessen  auf  der  kleinen  Bank  vor  dem  nie¬ 
dersächsischen  Bauernhaus  und  waren  weil 
fort  qewesen  mit  ihren  Gedanken. 

Parallel  zu  dem  Fleiß,  den  diest  Venrw- 
benen  entfalteten,  mehrte  sich  auch  die  Saat 
Jahr  um  Jahr.  Und  eines  Tages  konnten  sie 
damit  einen  ganzen  Acker  jener  Ländereien 
bestellen,  die  zu  dem  Hof  gehörten,  die  sie 
inzwischen  gepachtet  hatten.  Und  dieses 
eigene  Korn  war  ihr  besonderer  Stolz. 

Diese  ganze  Geschichte  kannte  Sabine. 
Selbst  das,  was  vor  ihrer  Zeit  lag,  denn 
man  hatte  ihr  oft  genug  davon  erzählt. 

Und  mit  einer  Handvoll  Nachkommen 
dieser  ostpreußischen  Körner  flog  sie  jetzt 
nach  Australien,  um  sie  dem  Boden  eines 
ganz  fremden  Erdteils  anzuvertrauen.  Es 
war  eine  schöne  Geste  von  dem  Großvater 
gewesen.  Er  hatte  wohl  gar  nicht  gewußt, 
wie  er  ihr  seine  Liebe  noch  einmal  in  ihrer 
ganzen  Größe  zeigen  sollte. 

Aber  —  war  es  nicht  eigentlich  egal,  wo 
ein  Köm  ausgelegt  wurde?  —  War  nicht 
allein  entscheidend,  daß  die  Voraussetzung 
dafür  bestand,  daß  es  aufging,  wudis  und 
Ertrag  brachte? 


tf^Ln  peitgi  alias  tehpu&t 

Von  ihrem  lange  gehegten  Wunsch  erzählt  Hannelore  Uhse 


Unsere  Welt  ist  modern,  sie  ist  perfekt, 
fortschrittlich,  zivilisiert  und  rationali¬ 
siert  —  auch  Individualismus  wird 
vorbildlich  geliefert:  Wir  haben  die  Wahl 
zwischen  zartrosa  und  resedagrünem  Toilet¬ 
tenpapier,  Badewannen  mit  Rosen  oder 
Veilchen,  karierten,  antiken,  geblümten 
Tapeten  und  tausend  anderen  Dingen,  die 
bekanntlich  den  Menschen  unserer  Zeit 
glücklich  machen  müssen. 

Unbegreiflicherweise  aber  gibt  es  Men¬ 
schen,  die  sich  gar  nichts  aus  den  locken¬ 
den  Angeboten  machen  und  dafür  höchst 
seltsame  Wunschträume  haben.  Einmal  auf 
einer  Lokomotive  mitfahren  dürfen,  einen 
Kachelofen  mit  Ofenbank  besitzen,  einen 
Raben  zähmen  —  oder  ähnliche  sehr  naive 
Wünsche,  selten  realisierbar.  Aber  das 
macht  nichts  —  man  hat  sie  und  wickelt 
sie  zärtlich  in  rosa  Seidenpapier,  holt  sie 
dann  und  wann  liebevoll  hervor  und  ver¬ 
birgt  sie  wieder  vor  den  Augen  des  All¬ 
tags,  der  ja  leider  kein  Verständnis  dafür 
hat. 

Jetzt  muß  ich  ein  Geständnis  ablegen:  Zu 
diesen  Menschen  gehöre  ich  *  Mehr  noch  — 
seit  einigen  Tagen  hat  sich  mein  Wunsch¬ 
traum  auch  erfüllt.  Zwar  gab  es  Hinder¬ 
nisse  —  aber  was  bedeuten  sie,  wenn  man 
zäh  und  leidenschaftlich  ein  bestimmtes  Ziel 
verfolgt. 

Der  Gegenstand  meines  so  lange  geheg¬ 
ten  Wunsches  ist  —  ein  Stehpult.  Ich  gebe 
zu,  daß  Stehpulte  der  Vergangenheit  an¬ 
gehören  und  nicht  zur  Bequemlichkeit  ge¬ 
hören,  aber  idi  sagte  ja  schon,  der  Mensch 
steckt  voller  Rätsel. 

Mein  Mann  nahm  diesen  Wunsch  freund¬ 
lich  lächelnd  zur  Kenntnis.  Die  Sache  war 
schließlich  harmlos,  weil  unsere  Wohnung 
eingerichtet  ist  und  normale  Möbelgeschäfte 
keine  Stehpulte  führen.  So  fixe  Ideen  gehen 
vorüber,  wie  bei  Kindern  —  dachte  er  wohl. 

Viele  Jahre  blieb  also  mein  Pult  in  rosa 
Seidenpapier  verpackt.  Mein  Mann  ist  als 
nüchterner  Jurist  ein  gutes  Gegengewicht 
zu  meiner  blühenden  Phantasie!  Eines  Ta¬ 
ges  holte  ich  ihn  vom  Dienst  ab.  Geruch 
von  Bohnerwachs  und  Aktenstaub  umgab 
mich,  als  ich  durch  die  langen,  halbdunklen 
Gänge  des  Gerichtsgebäudes  ging.  Plötzlich 


Nach  einem  Scherenschnitt  von  Hannelore 
Uhse 

blieb  ich  wie  gebannt  stehen:  In  einem  Win¬ 
kel  stand  stumm  und  einsam  ein  Stehpult! 
Vorsichtig  legte  ich  meine  Hände  auf  die 
grüne,  mit  Tintenflecken  überzogene  Platte. 
Es  war  immer  noch  da  —  mein  Traum,  mein 
Pult. 

„Du,  ich  habe  ein  herrliches  Pult  ent¬ 
deckt!"  begrüßte  ich  meinen  Mann,  und  er 
mußte  sogleich  die  Sache  besehen.  Dabei 
machte  er  ein  Gesicht  wie  Leute,  die  in  eine 
Zitrone  beißen. 

„Kann  man  das  kaufen?"  fragte  ich 
schmeichelnd. 

„Keine  Ahnung,  aber  was  willst  du  mit 
dem  Riesending?  Wir  haben  doch  gar  kei¬ 
nen  Platz,  es  paßt  auch  nicht  zu  unseren 
Möbeln",  meinte  er  kopfschüttelnd. 

„Wozu  steht  es  hier?"  wollte  ich  wissen. 

„Ausgesondert,  wird  zerhackt,  nehme  ich 
an  —  wer  soll  denn  an  einem  Stehpult 
schreiben!"  war  die  Antwort. 

War  bis  dahin  das  Pult  mehr  Wunsch¬ 
traum  —  jetzt  wurde  es  Realität  und  ich 
war  fest  entschlossen,  es  vor  der  Axt  zu  ret¬ 
ten.  Rührung  überkam  mich  —  jetzt  oder 
nie  war  die  Gelegenheit  zu  handeln! 

An  diesem  Tag  und  den  folgenden  hat¬ 
ten  wir  das  Thema  „Pult",  bis  idi  erfuhr, 
welcher  Beamte  für  das  Pult  zuständig  war. 
Am  Gericht  muß  alles  seine  Ordnung  haben. 


Deshalb  mußte  mein  Mann  erst  einmal 
schriftlich  um  Überlassung  des  Pultes  ein- 
kommen. 

„Die  Hauptsache  ist  doch,  wir  haben  es 
erst  einmal“,  tröstete  idi.  „Für  fünf  Mark 
bekomme  idi  im  Leben  kein  Stehpult  wie¬ 
der  —  ein  Bündel  Anmachholz  kostet  doch 
schon  65  Pfennige!"  Das  waren  immerhin 
Argumente  —  es  ist  nicht  leicht,  Juristen 
zu  überzeugen! 

Endlich  kam  der  große  Tag  —  ein  Last- 
Taxi  brachte  das  Pult.  Der  Transport  kostete 
elf  Mark.  „Audi  nodi  nidit  teuer,  nicht 
wahr?“  sagte  ich  entschuldigend.  —  Mit 
Hilfe  einer  Nachbarin  schleppte  ich  mein 
Pult  in  den  Keller.  Es  schien  etwas  gewach¬ 
sen  zu  sein,  im  Gerichtsflur  war  es  viel 
kleiner 

„Hm  . .'  sagte  mein  Mann  gedehnt  — 
„und  nun?" 

„Idi  werde  es  hübsdi  streichen.  Weißt 
du,  mit  Farben  kann  man  ungeahnte  Wir¬ 
kungen  erzielen,  beispielsweise  optisdie 
Verkleinerungen!" 

In  den  nächsten  Tagen  aßen  wir  „sdinelle 
Gerichte",  denn  ich  hatte  die  Küche  mit  dem 
Keller  vertauscht.  Nach  eingehendem  Stu¬ 
dium  der  Farbskala  hatte  ich  mich  für  perl¬ 
grau  und  korallenrot  entschieden  —  das 
idanci  schon  melodisch.  Zunächst  aber  muß¬ 
ten  alte  Anstriche  und  Schmutz  abgebeizt 
werden.  Beides  widerstand  wesentlidi  län¬ 
ger  als  die  Haut  meiner  Händel  Es  folgten 
zwei  Vorstriche,  Spaditeln,  Schmirgeln,  Lei¬ 
men  —  und  ich  hätte  jederzeit  eine  Lehr¬ 
stelle  beim  Maler  erhalten  —  mein  Talent 
erwies  sich.  Das  meinten  auch  die  Nach¬ 
barn.  die  mich  öfter  im  Keller  besuchten 
und  mit  einer  Mischung  von  Interesse  und 
Neugier  den  Gang  meiner  Arbeit  verfolg¬ 
ten. 

„Und  was  machen  Sie  damit,  wenn  es 
fertig  ist?"  wurde  ich  gefragt. 

„Na,  schreiben  will  idi  daran!" 

„Sägen  Sie  doch  die  Beine  ab.  dann  ist  es 
nicht  so  hodi!“  riet  man  —  in  völliger  Un¬ 
kenntnis  meiner  Begeisterung  für  ein  Steh¬ 
pult. 

Das  Werk  gedieh,  ln  der  Tat  machte  sich 
das  perlgrau  sehr  gut,  dazu  das  Bord  ko¬ 
rallenrot  abgesetzt  und  statt  des  häßlichen 
Linoleums  eine  Klebefolie  mit  Rohnnuster. 

Das  Pull  hatte  auch  ein  Sdiloß  —  nur 
funktionierte  es  nicht.  Für  vier  Mark  repa¬ 
rierte  es  der  Sdilüsseldienst  —  und  einen 
hübsdien  Messingschlüssel  gab  es  dazu. 
„Fünf  und  elf  und  vier  —  und  die  Farbe . .  .* 
rechnete  mein  Mann,  aber  ich  zeigte  ihm  in 
den  Möbelgeschäften  lächerliche  Regale  und 
Blumenliocker,  die  viel  teurer  waren.  Und 
was  ist  das  gegen  ein  Stehpult  in  perlgrau 
und  korallenrot  mit  Schloß? 

Jetzt  kam  das  größte  Problem:  Wo  sollte 
das  Prachtstück  seinen  Platz  finden?  Ich 
legte  einen  Bogen  von  76  mal  108  Zenti¬ 
meter  probeweise  ins  Zimmer,  schob  bald 
ihn,  bald  Stühle  und  Tische  herum  —  aber 
etwas  war  stets  im  Wege. 

Es  spricht  für  ostpreußisdie  Gelasssenheit 
und  Toleranz,  daß  mein  Mann  trotzdem 
half,  das  Pult  aus  dem  Keller  zu  holenl  Ein¬ 
zig  und  allein  im  Eßzimmer  vor  dem  Fen¬ 
ster  konnten  wir  es  abstellen.  Ich  wurde 
etwas  kleinlaut.  Die  sorgsam  ausgesuchten 
Rüstermöbel  schienen  das  Ungetüm  in  perl- 
qrau  zu  mißbilligen.  Es  paßte  absolut  nicht 
dazu  —  und  im  Eßzimmer  stehen  im  all¬ 
gemeinen  auch  keine  Pulte.  Ratlos  stand 
ich  da. 

„Na,  nun  hast  nun  dein  Pultdien!’  sagte 
mein  Mann  mit  warmherziger  Ironie. 

Ich  faßte  neuen  Mut.  „Weißt  du,  wenn 
es  erst  bewohnt  ist,  wird  es  schon  anders 
aussehenl"  versicherte  ich.  „Denk"  doch,  was 
wir  alles  darin  unterbringen  können  —  du 
auch  —  und  auf  das  Bord  müssen  Blumen, 
das  Kupferfäßdien  mit  Bleistiften  —  und 
das  hübsche  Bonbonglas.  Die  kleine  chine¬ 
sische  Petroleumlampe  würde  da  auch  zur 
Geltung  kommen  —  und  ins  Tintenfaß  ge¬ 
hört  eine  weiße  Feder  . .  .* 

„Jawohl!  Mit  dem  Pult  leben!"  rief  mein 
Mann  aus  und  lachte  Tränen. 

Als  das  „Pultchen"  so  geschmückt  war, 
feierten  wir  Einweihung.  Die  Nachbarn  ka¬ 
men  auch.  „Es  paßt  wirklich  nicht  ins  Eß¬ 
zimmer",  erklärte  mein  Mann  —  „aber  es  ist 
eben  eine  Besonderheit  meiner  Frau."  Ju¬ 
ristische  Logik  ist  bewundernswert,  finde 
ich. 

Nun  stehe  ich  täglich  am  Pultdien  —  das 
ist  für  die  Wirbelsäule  ja  auch  gesünder  als 
das  viele  Sitzen!  Meine  kleine  Welt  ist 
perlgrau  und  korallenrot  —  den  neuen  Mö¬ 
beln  zum  Trotz.  Mein  Pultchen  atmet  ge¬ 
räumige  Behaglichkeit  und  wunderbare 
Geborgenheit.  Es  hat  Sdiloß  und  Tintenfaß 
und  ist  —  unverkäuflich. 

Das  als  kleiner  Trost  für  alle,  die  ihre 
Wunschträume  noch  in  Seidenpapier  auf¬ 
bewahren.  Manchmal  gehen  sie  nämlich 
doch  in  Erfüllung  —  man  muß  nur  ein  wenig 
nachhelfen. 
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Das  Krantor  am  Ufer  der  Mottlau  —  nach  einem  Kupferstich  von  Matthäus  Deisch  aus 
,  dem  Sammelwerk  ,50  Prospekte  von  Danzig“  Foto  Geheimes  Staatsarchiv 
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Sammlung  von  der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz  erworben 


\in  dez/cin  3 
T^cnaissanca 

Anna  Sabinus  in  Königsberg 

Im  Königsburger  Dom  bewunderte  der  Besucher 
die  zahlreichen  Epitaphien  von  besonderer 
Schönheit.  Holländische  Meister  des  16  Jahr¬ 
hunderts  hatten  wahre  Wunderwerke  aus  Mar¬ 
mor  und  Sandstein,  aus  Alabaster  und  Granit 
geschaffen.  Vielfach  unbeachtet  blieb  daneben 
ein  Gebilde  aus  gotländischem  Sandstein,  das  in 
einem  Cranachsdien  Gemälde  ein  Juwel  früher 
deutscher  Malerei  aufwies.  Es  war  das  Epitaph 
für  Anna  Sabinus,  der  Tochter  Melanchthons 
und  früh  verstorbene  Gattin  des  ersten  Königs¬ 
berger  Universitätsrektors. 

Es  ist  das  Schicksal  eines  V7undork  indes  eines 
weltberühmten  Vaters,  jenes  Philipp  Melan- 
chthon,  der  schon  mit  19  Jahren  Umversltäts- 
protessor  und  der  beste  Kenner  der  griechischen 
Sprache  auf  deutsdiem  Boden  war.  Seine  ihm 
1522  in  Wittenberg  geborene  Tochter  Anna 
hatte  mit  sechs  Jahren  bereits  das  Pensum  der 
—  damals  freilich  geringen  —  weiblichen  Schul¬ 
bildung  bewältigt  und  erlernte  sehr  bald  unter 
der  Obhut  ihres  Vaters  die  latenische  Sprache, 
ln  kurzem  konnte  sie  selbst  formvollendete 
lateinische  Verse  schreiben.  Bald  war  Anna 
Meldiuhthon  eine  in  ganz  Deutschland  bekannte 
Persönlichkeit  und  Dichterin. 

Eben  war  das  Kind  zwölf  Jahre  alt  geworden, 
als  ihren  Lebensweg  der  junge  Georg  Sabinus 
kreuzte.  Er  schrieb  geschliffene  lateinische 
Verse  und  der  Kaiser  hatte  ihm  den  Titel  des 
.gekrönten  Dichters",  des  .poeta  laureatus", 
verliehen.  Melanchthon  war  stolz  auf  die  Wer¬ 
bung  de  gefeierten  Mannes,  der  mit  gut  deut¬ 
schem  Namen  Schüler  hieß  und  aus  Branden¬ 
burg  stammte. 

Am  6.  November  1536  fand  in  Wittenberg  die 
Vermählung  statt.  Bald  darauf  wurde  Sabinus 
als  Professor  an  die  neu  gegründete  Universität 
Frankfurt  an  der  Oder  berufen.  Als  dann  im 
fernen  Königsberg  ein  kunstfreudiger  Fürst 
eine  neue  Universität  gründete,  wurde  Melan¬ 
chthon,  der  bewährte  .praeceptor  Germaniae", 
nach  dort  berufen.  Herzog  Albredit  wollte  die 
gelehrtesten  Männer  aus  deutschen  Landen  nach 
dem  Osten  ziehen.  Sabinus  erschien  als  der  ge¬ 
gebene  Rektor  der  »Albertina",  wie  die  Uni¬ 
versität  nach  ihrem  Stifter  genannt  wurde.  Ein 
glänzendes  Angebot  erging  an  ihn,  das  er  sofort 
annahm. 

fm  Jahre  1544  hielt  Anna  an  der  Seite  des 
ersten  Königsberger  Universitätsrektors  ihren 
Einzug  in  die  Residenz  Herzog  Albrechts.  So 
viel  Ehren  auch  dem  Paare  hier  erwiesen  wur- 
dcu,  so  sehr  auch,  dio  wirtschaftliche  Grundlage 
der  Ehe  durch  fürstliche  Monifizicnz  gefestigt 
.wurde,  so  sehr  der  wachsende  Kindersegen  zur 
inneren  Gesundung  der  Ehe  hätte  beitragen 
können:  In  Königsberg  wie  in  Wittenberg  wurde 
es  bald  ein  allgemeines  Gespräch,  daß  zwischen 
den  Gatten  ein  unheilbares  Zerwürfnis  be¬ 
stände.  Dazu  kam  noch,  daß  Annas  Gesundheit, 
nicht  zuletzt  auch  durch  die  rasche  Geburten¬ 
folge  —  sie  gebar  fünf  Mädchen  und  einen  Kna¬ 
ben  —  erschüttert  wurde.  Am  26.  Februar  1546 
starb  Anna  Sabinus  zu  Königsberg  im  blühen¬ 
den  Alter  von  noch  nicht  25  Jahren.  Den  Sarg 
geleiteten  fünfzig  Studenten  von  der  damaligen 
Universität  zur  Professorengruft  der  nahen 
Domkirche. 

Das  Grabmal,  das  Sabinus  seiner  Frau  errich¬ 
ten  ließ,  legte  mit  seinem  prangenden  stolz¬ 
bunten  Wappen  und  eien  klinqenden  lateini¬ 
schen  Distichen  Zeugnis  ab  von  der  Begräbnis¬ 
stätte  Annas  und  ihres  Söhnchens,  Meister 
Cranach,  der  ja  mehrfach  in  Königsberg  weilte 
und  hier  mancherlei  Beispiele  seiner  über¬ 
ragenden  Meisterschaft  hinterlassen  hatte, 
stattete  das  Epitaph  mit  einem  Madonnenbilde 
aus,  das  in  seiner  leidvollen  Figürlichkeit  und 
seinen  wunderbaren  malten  Farbtönen  zutiefst 
ergriff.  Schon  früh  herrschte  die  Meinung,  daß 
diese  Madonna  niemand  andecs  als  Anna 
Sahvnns  darsU-Uen  -würde.  hvp 


,m  Königsberger  Dom:  Eine  ^^Grabplat¬ 
ten  im  Chor 


Unlängst  erwarb  die  Stillung  Preußischer 
KulturfyesiU  mit  großzügiger  Unterstüt¬ 
zung  des  Bundesministeriums  des  Innern 
tür  das  Geheime  Staatsarchiv  von  dem  früheren 
Präsidenten  der  Braunschweigischen  Staatsbank 
Dr.  Walter  blicket  eine  umlangreiche,  die  Stadt 
Danzig  betreifende  Sammlung  von  Graphiken 
und  Schrittgut  aus  einem  Zeitraum  von  vier 
Jahrhunderten.  Dieses  Material,  im  Laute  der 
letzten  zehn  Jahre  von  einem  Privatsammler 
aul  dem  europäischen  Antiguariatsmarkt  zu¬ 
sammengetragen,  umlaßt  rund  85 0  Gesamt-  und 
Teilansichten  sowie  Szenen  aus  der  Danziget 
Geschichte,  81  Karten  und  Pläne ,  250  zeitgenös¬ 
sische  Porträts,  mehrere  100  Fotos  und  Licht¬ 
drucke  sowie  500  Bücher  und  Druckschriften.  Es 
bietet  in  seiner  Geschlossenheit  ein  eindrucks¬ 
volles  Bild  der  wechsetvollen  Geschichte  dieser 
bedeutenden  europäischen  Handelsstadt,  eine 
last  lückenlose  Cberlielerung  der  Topographie, 
des  Stadtbildes  und  des  Alltagslebens  einer 
wirtschaftlichen  und  kulturellen  Metropole  je¬ 
ner  Zeit.  Der  internationalen  historischen  For¬ 
schung  werden  mit  diesem  Material  wertvolle 
zusätzliche  Quellen  und  Arbeitsmöglichkeiten 
erschlossen. 

Die  Reihe  der  Sladtanslchten  von 
Danzig  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  und  ist  durch  die  bekannten 
Namen  Braun-Hogenberg,  Merian,  Sebastian 
Münster  und  Daniel  Meisner  vertreten,  denen 
sich  noch  zahlreiche  Nachahmungen  anschlie¬ 
ßen.  Das  17.  und  18.  Jahrhundert  lielert  dann 

_ zum  Teil  von  Franzosen,  Niederländern  und 

Engländern  —  die  großformatigen  Panoramen, 
in  barocker  Ausschmückung  und  von  Stadtgrund¬ 
rissen  begleitet.  Die  Erweiterung  der  Verviel- 
tältigungstechnik  läßt  im  19.  Jahrhundert  eine 
Fülle  von  Stahlstichen,  Lithographien  und  Holz¬ 
schnitten  der  unterschiedlichsten  Formate  und 
Stilrichtungen  entstehen.  Einzelansichten  von 
Häusern.  Kirchen,  Toren  und  Plätzen  belinden 
sich  in  den  Reihen  berühmter  zeitgenössischer 
Kupterstecher  und  Zeichnet  wie  Aegidius  Dick¬ 
mann  (1617),  Peter  Witter  ( 1687 ,  zu  Curickes 
Chronik),  Bartel  Ranisch  (1695),  Matthäus  De/sch 
(1761 — 1765 )  sowie  in  neuerer  Zeit  Johann  Carl 
Schultz  (1845—1868),  Berthold  Hcllingralh 
(t  19 53)  und  Paul  Kreisel  ('  1891). 

Daneben  werden  das  Leben  der  Bewohner 
wie  auch  die  Zeitereignisse  in  der 
Graphiksammlung  dargestellt  Zahlreiche  Trach¬ 
ten-  und  Kostümbildnisse,  auch  schon  aus  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts,  ein  Faksimile  von 
Anton  Moellers  .Danziger  Fraucnlrachtenbuch 
(Holzschnitte,  1601)  und  die  großtormaligen 
„  Ausrufer"  des  bereits  genannten  Kupierstechers 
Dcisch  (1762—1765)  setzen  kulturgeschichtliche 
und  volkskundliche  Akzente.  Von  überragen¬ 


der  Bedeutung  iür  die  historische  Überlieferung 
dürften  jedoch  die  250  Porträts  von  Persönlich¬ 
keiten  aus  der  Danziger  Geschichte  vom  16.  bis 
19.  Jahrhundert  sein:  Politiker,  Militärs,  Ge¬ 
lehrte,  Dichter  und  Schauspieler  spiegeln  die 
Stellung  der  Stadt  im  europäischen  Kultur-  und 
Geistesleben  wider,  während  die  sehr  seltenen 
Abbildungen  von  Bürgermeistern,  Ratsherren, 
Plärrern  und  Lehrern  das  Lokalkolorit  beleben. 

Zahlreiche  Blätter  sind  Ereignissen  der  Orts¬ 
geschichte  gewidmet.  Die  Belagerungen 
von  1734,  1783  und  1807,  Feuersbrünste  und 
Naturerscheinungen,  das  „ Veritable  Portrait 
von  dem  Danziger  Schnaphan’  (1745),  womit 
die  Wegelagerer  gemeint  sind,  und  schließlich 
die  Aufzeichnung  der  Seilbahn,  die  der  hollän¬ 
dische  Ingenieur  Adam  Wiebe  im  Jahre  1644 
vom  Bischo/sberg  über  den  Stadtgraben  aul  die 
Bastion  zum  Transport  des  Erdreichs  für  den 
Festungsbau  errichtete. 

Das  Kartenwerk  ist  durch  die  Namen 
Bodenchr,  Homann,  Merian,  Puiendorl,  Petrus 
Schenk  und  Matthias  Seutter  vertreten,  um  nur 
die  wichtigsten  zu  nennen,-  die  Skala  reicht  hier 
von  Gesamtdarstellungen  des  Preußenlandes 
bis  hin  zu  minutiösen  Abbildungen  der  Be¬ 
festigungswerke.  die  bei  der  exponierten  Lage 
der  Stadl  im  Zuge  der  kriegerischen  Verwick¬ 
lungen  —  namentlich  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
—  eine  wichtige  Rolle  spielten. 

Eine  besondere  Kostbarkeit  sind  lüitl  See¬ 
karten.  die  in  Holland  und  England  gelertigt 
wurden  und  deren  älteste  aus  dem  Jahre  1584 
stammt. 

Der  zweite  Teil  der  „ Sammlung  Dr.  Nickel" 
umlaßt  Bücher  und  Druckschritten 
zur  Danziger  Geschichte.  Hier  sind  in  erster 
Linie  zu  nennen  Nachrichtenhlätler  und  Rats¬ 
verordnungen  aus  dem  16.  bis  18.  Jahrhundert, 
die  Preußische  Chronik  des  Caspar  Schütz  von 
1599  und  die  Erstausgabe  ( 1679 )  der  Ordens¬ 
chronik  des  Peter  von  Dusburg,  Danziger  Kalen¬ 
der  aus  dem  17.  bis  19.  Jahrhundert,  die  „ Histo¬ 
rischen  Beschreibungen'  der  Stadt  Danzig  vom 
Stadtsekretär  Reinhold  Cur  icke  (1645)  und  die 
der  drei  Werder  von  Abraham  Hartwich  (1722), 
sowie  weitere  seltene  Drucke  zu  lokalen  Er¬ 
eignissen  der  frühen  Neuzeit.  Die  nachfolgende 
große  Masse  Literatur  über  Danzig  (einschließ- 
lidi  der  Belletristik)  gibt  einen  last  geschlosse¬ 
nen  Überblick  über  die  Historiographie  dieser 
Stadt  und  des  sie  umgebenden  Raumes. 

Das  Geheime  Staatsarchiv  Preußischer  Kul¬ 
turbesitz  wird  durch  den  Erwerb  der  , Sammlung 
Dr.  Nickel"  in  seinem  Bemühen  wesentlich 
unterstützt,  zur  sachlichen  Forschung  der  Ge¬ 
schichte  und  Kultur  der  Gebiete  des  trüheren 
Staates  Preußen  beizutragen.  G.  S. 


J-Litezatuz- Stieit 

Von  einem  Extrem  ins  andere 

er  die  literarischen  Auseinanderset¬ 
zungen  bei  uns  verfolgt,  dem  wird 
nicht  entgangen  sein,  daß  seit  einiger 
Zeit  ein  Streit  um  den  „Helden"  entbrannt 
ist.  Für  die  Angreifer  ist  ein  Autor,  der  sich 
einen  Helden  leistet,  ebenso  verabscheuens- 
würdig  wie  ein  Besitzer  von  Privateigen¬ 
tum.  Die  ideologischen  Hintergründe  sind 
deutlich.  Dennoch  wundert  es  einen,  daß  in 
relativ  kurzer  Zeit  die  Vergötzung  der  „Ge¬ 
sellschaft“  in  gewissen  revolutionsfrommen 
Kreisen  der  Literatur  Züge  annehmen 
konnte,  wie  man  sie  bisher  nur  bei  streng 
auf  Vordermann  gebrachten  Funktionären, 
nicht  aber  bei  Schriftstellern,  die  es  angeb¬ 
lich  auf  radikale  Bewußtseinserhellung  ab¬ 
gesehen  haben,  zu  Gesicht  bekam. 

Der  Satz  „Literatur  erhält  ihren  Wert,  in¬ 
dem  Umwelt  reflektiert,  gedeutet  wird" 
wirkt  auf  den  ersten  Blick  beinahe  harmlos. 
Schaut  man  jedoch  genauer  hin,  so  merkt 
man,  daß  dieser  Satz  auf  dem  kürzesten 
Weg  zu  den  Richtlinien  Stalins  und  Ul¬ 
brichts,  nicht  aber  in  eine  leuchtende  Zu¬ 
kunft  führt.  Am  Ende  des  Weges  winkt 
tatsächlich  der  alte  Hut  des  sozialistischen 
Realismus  auf  der  Stange:  Widerspiegelung 
gesellschaftlicher  Verhältnisse,  vor  allem 
der  Arbeitswelt,  zum  Zweck  ihrer  Verbesse¬ 
rung  (Veränderung).  Kein  Zweifel,  die  Idee 
von  der  Intensivierung  des  „Gesellschaft¬ 
lichen  Bewußtseins"  durch  Literatur  können 
sich  westdeutsche  „Literaturproduzenten" 
nicht  als  Erfindung  patentieren  lassen. 

Der  Begriff  des  „Helden"  in  der  erzählen¬ 
den  Literatur  ist  natürlich  passe,  doch  ich 
halte  es  für  einen  Taschenspielertrick,  wenn 
man  diesen  fad  gewordenen,  korrumpier¬ 
ten  Begriff  mit  dam  des  einzelnen  gleich¬ 
setzt  und  nach  Belieben  einmal  vom  „Hel¬ 
den",  einmal  vom  „Individuum"  spricht. 
Eines  der  Verdienste  des  modernen  Romans 
scheint  mir  gerade  darin  zu  liegen,  daß  er 
uns  gezeigt  hat,  wie  wenig  heldenhaft  sich 
.Helden“  verhalten,  daß  er  das  Außerge¬ 
wöhnliche  meist  als  das  Gewöhnliche  de¬ 
maskieren  und  so  den  Boden  für  dep  „naga- 
tiven  Helden"  bereiten  konnte. 

Die  Behauptung  der  stramm  linkten  “Ör- 
thodoxen,  die  Protagonisten  des  modernen 
Romans  würden  nicht  von  der  „Außenwelt" 
mitbestimmt,  sondern  seien  als  Personen 
„kraft  ihres  Charakters  absolut",  ist  völlig 
aus  der  Luft  gegriffen.  Es  gibt  kaum  einen 
nennenswerten  neueren  Roman,  der  nicht 
von  der  Wechselwirkung  zwischen  dem  ein¬ 
zelnen  und  seiner  Umwelt  lebte.  Es  er¬ 
scheint  kaum  nötig,  gleich  an  ein  so  großes 
Beispiel  wie  Solsdienizyn  zu  erinnern. 
Schon  die  Aufzählung  einiger  deutscher  Ti¬ 
tel  aus  den  letzten  Jahren  dürfte  genügen: 
„Efraim"  von  Anders*,  „Maria  Morzedc" 
von  Bieler,  „Nachdenken  über  Christa  T." 
von  Christa  Wolf,  „Frost"  von  Bernhard. 
„Wunschloses  Unqlück"  von  Handke,  mei¬ 
netwegen  auch  die  „Deutschstunde"  —  alles 
Romane  mit  einer  exakt  gezeichneten 
Außenwelt,  die  auf  Figuren  und  Handlung 
entschieden  Einfluß  nimmt.  Daß  diese 
„Außenwelt"  keine  Klassenkampf-Klischees 
erzeugt,  wie  es  unsere  schreibenden  Stadt¬ 
guerillas  offenbar  gern  hätten,  halte  ich  für 
einen  ausgesprochenen  Vorzug  der  Romane. 

Den  sturen  Mechanismus  zu  unterbrechen, 
der  die  Entwicklung  von  einem  Extrem  ins 
andere  treibt,  scheint  auch  unsere  Zeit  nicht 
fähig.  Nachdem  also  lange  der  „Binnen¬ 
raum"  geheiligt  und  die  „Außenwelt“  ver¬ 
ketzert  wurde,  ist  es  nun  genau  umgekehrt. 
Jetzt  auf  einmal  soll  das  Heil  ausschließlich 
vom  „Gesellschaftlichen"  abhängen,  alles 
übrige  als  „privat"  denunziert  werden. 

Wenn  die  sogenannte  schöpferiche  Lite¬ 
ratur  die  Bedeutung  des  einzelnen  aufgibt, 
ist  sie  verloren.  Gerade  darin  liegt  ja  ihre 
Bestimmung,  ihre  Rechtfertigung:  daß  sie 
sich  mit  dem  einzelnen  abgibt,  mit  dem  sidi 
niemand  beschäftigt,  daß  sie  ihn  als  diesen 
und  keinen  anderen  zu  ergründen  versucht. 
Wissenschaft  arbeitet  immer  nur  mit  allge¬ 
meinen  Begriffen  und  kann  daher  über  das 
Einmalige  grundsätzlich  nichts  aussagen 
Für  die  Wissenschaft  ist  der  einzelne  eine 
statistische  Größe.  Er  muß  anonym  bleiben, 
so  will  es  die  Objektivität.  Die  Literatur, 
die  „Geselschaft"  an  die  Stelle  des  „Indivi¬ 
duums"  setzt,  wird  also  zu  einer  Pseudo¬ 
wissenschaft.  Und  muß  es  nicht  zu  denken 
geben,  daß  Kreativität  —  einmal  ganz  all¬ 
gemein  verstanden  —  erst  dann  entsteht, 
wenn  der  einzelne  sich  stark  distanziert: 
das  heißt  von  den  eingelernten  „Lösungs*- 
Mustern,  die  ihm  die  Gesellschaft  nahelegt, 
abrückt,  um  die  Probleme  auf  einem  neuen 
Weg,  auf  eigene  Faust  zu  lösen? 

Heinz  Piontek 
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Die  Quintessenzen  der  Vergangenheit 

ein  zeitgeschichtliches  Werk  aus  der  Feder  von  Hans  Frentz 


Hindenburg  und  sein  Stabschef  Eridi  Luden  dorff  Foto  KUhiewindt 


„Der  unbekannte  Ludendorff"  - 

Der  Name  Erich  Ludendorff  hat  für 
Ostpreußen  der  älteren  Generation 
einen  besonderen  Klang,  ist  er  doch 
aufs  engste  verbunden  mit  den  Gescheh¬ 
nissen,  die  sich  zu  Beginn  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  auf  ostpreußisdiem  Boden  abspiel¬ 
ten  und  ins  Buch  der  Geschichte  einge¬ 
schrieben  sind:  Mit  der  Schlacht  von  Tan¬ 
nenberg,  die  sich  in  diesen  Tagen  zum  59. 
Male  jährt,  mit  der  folgenden  Schlacht  an 
den  Masurischen  Seen  und  der  Winter¬ 
schlacht  in  Masuren.  Als  Generalstabschef 
Hindenburgs  gab  General  Erich  Ludendorft 
damals  die  entscheidenden  Operationsbe¬ 
fehle,  die  zur  Befreiung  Ostpreußens 
führten. 

Die  Persönlichkeit  des  eigenwilligen 
Ludendorff  ist  in  den  folgenden  Jahrzehn¬ 
ten  sehr  umstritten  gewesen  und  ist  es 
eigentlich  heule  noch,  wie  sich  bei  der  Lek¬ 
türe  historischer  Werke  feststellen  läßt.  Auf 
ihn  trifft  das  auf  Wallenstein  gemünzte 
Wort  Schillers  zu:  „Von  der  Parteien  Hass 
und  Gunst  verzerrt,  schwankt  sein  Charak¬ 
terbild  in  der  Geschichte“. 

Nun  ist  ein  neues  Buch  erschienen,  das 
es  unternimmt,  dieses  Bild  zurechtzurücken. 
Sein  Verfasser  Hans  Frentz  ist  als 
Schwiegersohn  Hermann  Sudermanns  den 
Lesern  des  Ostpreußenblattes  kein  Unbe¬ 
kannter,  und  er  gehört  zugleich  zu  denen, 
die  sich  eines  solchen  Unterfangens  am 
ehesten  unterziehen  können,  ist  er  doch 
einer  der  letzten  Angehörigen  des  einsti¬ 
gen  Stabes  von  Hindenburg  und  Ludendorft 
und  hat  auch  nach  dem  ersten  Weltkrieg 
mit  beiden  in  Verbindung  gestanden. 

Soll  man  heute  noch  über  Erich  Luden¬ 
dorff  sprechen  oder  gar  schreiben?  Nun, 
der  General  ist  zweifellos  ein  Stratege  von 
überragendem  Format  gewesen  und  darf 
als  Persönlichkeit  der  deutschen  Geschich¬ 
te  bewertet  werden.  Geschichte  aber  darf 
nicht  in  Vergessenheit  geraten,  weil  sie 
uns  Lehren  für  Gegenwart  und  Zukunft 
gibt.  Der  Autor  schreibt  uns  zu  seinem 
Buch:  „In  meinem  Alter  beginnt  man  bei 
der  Betrachtung  der  Gegenwart  um 
Deutschland  zu  bangen.  Da  lag  es  mir  bei 
diesem  Werk  am  Herzen,  der  Jugend  und 
manchem  Bürger  Quintessenzen  der  Ver¬ 
gangenheit  nahezubringen. 

Wie  es  aber  weithin  um  das  Geschichts¬ 
bewußtsein  aussieht,  zeigt  Frentz  in  sei¬ 
nem  Buch  an  zwei  Beispielen  auf:  Er  fragte 
eine  Oberschülerin,  was  ihre  Lehrer  im  Ge¬ 
schichtsunterricht  über  Hindenburg  und 
Ludendorff  gesagt  hätten.  Ihre  Antwort 


nach  einem  Augenblick  des  Nachdenkens: 
„Ach  ja,  ich  entsinne  mich,  daß  sie  dann 
nach  dem  Krieg  vor  Gericht  standen. 
Eigentlich  ist  es  schade,  daß  sie  erschossen 
werden  mußten."  Und:  „Entschiedener 
drückte  sich  mein  Nachbar  Stefan  Andres 
aus  (immerhin  ein  renommierter  Dichter, 
d.  Red.).  Als  ich  ihn  fragte,  warum  er  auf 
Ludendorff  schimpfe,  hob  er  seine  sonore 
Stimme:  „Er  hat  Verdun  gemacht!  Er  mußte 


wissen,  daß  das  den  Verlust  des  Krieges 
bedeutete.“  Als  ich  ihm  antwortete,  genau 
das  Gegenteil  sei  der  Fall,  meinte  er:  „Dann 
hast  Du  die  Zeitungen  aber  recht  oberfläch¬ 
lich  gelesen.“ 

Beide  Äusserungen  sprechen  für  sich, 
denn  die  eine  stimmt  so  wenig  wie  die  an¬ 
dere.  So  ist  es  zweifellos  angebracht,  das 
Bild  Ludendorffs  zu  entzerren  und  dabei 
zugleich  das  historische  Bild  einer  Epoche 
geradezurücken.  Hans  Frentz  hat  das  in 
einer  uns  glücklich  erscheinenden  Form  ge¬ 
tan,  mag  sie  den  Leser  auch  zunächst  ver¬ 
blüffen.  Er  hat  nämlich  keine  „normale“ 
Biographie  geschrieben.  Zwar  steht  Luden¬ 
dorff  im  Mittelpunkt  der  Schilderung,  aber 


Frentz  stellt  ihn  in  den  Ablauf  der  Ge¬ 
schichte  hinein,  zwischen  die  Epochen  „da¬ 
vor"  und  „danach".  Er  verwendet  dazu 
Material,  das  bisher  noch  nicht  genutzt 
wurde,  und  entschleiert  damit  Zusammen¬ 
hänge,  die  die  Entwicklung  in  einem  größe¬ 
ren  Zeitabschnitt  erst  verständlich  machen. 
Dazu  gehört  auch  die  psychologische  Deu¬ 
tung  Kaiser  Wilhelms  II  und  des  Luden¬ 
dorff-Gegenspielers  Falkenhayn  aus  der 
Sicht  des  Autors. 

„Der  unbekannte  Ludendorff"  reiht  sich 
damit  ein  in  die  Liste  jener  Bücher,  die  Ge¬ 
schichte  interessant  zu  machen  verstehen. 
Das  Buch  ist  zwar  nicht  billig,  aber  es  sei 
ihm  weite  Vertreibung  unter  denen  ge¬ 
wünscht,  denen  das  Wissen  um  die  Ge¬ 
schichte  noch  ein  Anliegen  ist.  HUS 

Hans  Frentz:  „Der  unbekannte  Luden¬ 
dorff.“  Der  Feldherr  in  seiner  Umwelt 
und  Epoche,  mit  9  Abbildungen.  Limes 
Verlag  Wiesbaden,  Leinen,  320  Seiten, 
32  DM. 


Ursache  genug 

zum  traurigen  Mißvergnügen 

Deutsche  Klage  vor  200  Jahren 

„M an  darl  weder  den  Hypochonder  noch  den 
Spleen  haben,  so  wird  man  doch  Ursachen  genug 
zum  traurigen  Mißvergnügen  linden,  wenn  man 
mil  prüfendem  Auge  und  redlichem  Herzen  a ul 
sein  Vaterland  hinblickt.  Leser,  sei  mal  ein 
Mann,  verschließ  die  Augen  nicht  aus  sklavi¬ 
scher  Furcht,  schau  nicht  durchs  Prisma  einer 
übertriebenen  Vaterlandsliebe,  sondern  stell 
dich  mit  mir  aut  einen  Berg,  atme  die  teinern 
Lüfte  der  Freiheit,  tu  die  Augen  weit  aul  und 
w offne  dich  mil  dem  Sehrohr  der  Weisheit  Was 
siehst  du?  Scheint  nicht  dein  Vaterland  um  dich 
her  in  der  fürchterlichen  Stille  zu  liegen,  wotaul 
ein  Sturm  folgt?  Sdteinen  nicht  deine  Mitbürger 
mutlos  Kopf  und  Hand  sinken  zu  lassen?  Scheint 
nicht  die  G ewerbsamkeit  mitten  aut  dem  Weg 
stille  zu  stehen  vor  lielem  Gram  an  irgend¬ 
einen  Felsen  zu  sinken  und  ihren  Tod  zu  er¬ 
warten?  Die  Furie  Zwietracht  hat  da  und  dort 
ihre  Fackel  angesteckt  und  schwingt  sie  durch 
die  Lüfte,  um  sie  in  Flamme  zu  bringen.  Die 
ruhige  Weisheit,  der  Friede  und  die  Töchter  der 
Fülle,  der  Geschmack,  von  Grazien  umgeben, 
scheinen  schon  irgendwo  ein  besseres  Volk  zu 
suchen,  um  es  glücklich  und  froh  zu  machen. 
—  O  ich  mag  das  ganze  finstere  Gemälde  nicht 
ausmalen.  Will  die  Farben  nur  klumpenweise 
hinwerfen,  magst  sie  selber  verwaschen. 

Die  wahre  Gelehrsamkeit  wird  von  falschem 
Witze  verdrungen.  Man  darbt  an  wahren  Ge¬ 
lehrten  und  macht  Schulknaben  zu  Professoren. 

Unsere  Kameralisten  sind  nicht  weise  Verwal¬ 
ter  des  Staatsschatzes,  sondern  Plusmacher  ge¬ 
worden. 

Verdienst  wird  nicht  mehr  nach  Kopf,  Herz 
und  Taten,  sondern  nach  der  Biegsamkeit  un¬ 
seres  Rückgrats  bestimmt. 

Der  Fanatismus  fängt  an.  wieder  seine  alte 
Rolle  zu  spielen  und  seine  Götzen  auf  die  Al¬ 
täre  der  Wahrheit  zu  stellen.' 

Christian  Friedrich  Daniel  Schubert 
(Deutsche  Chronik  auf  das  Jahr  1775) 


Das  Leben  Friedrichs  des  Großen 

„Der  große  König"  von  Hans  Heyck  erscheint  in  Kürze  wieder 


Vor  mehr  als  zwei  Jahrzehnten  er¬ 
schien  in  Berlin  das  zweibändige  Werk 
„Der  große  König"  aus  der  Feder  des 
Schriftstellers  Hans  Hevck.  Es  kam  in  einer 
Zeit  heraus,  in  der  man  Preußen  und  seinen 
König  Friedrich  den  Großen  immer  wieder 
als  Vorwand  und  Vorbild  lür  die  eigenen 
Handlungen  bestrebt  war,  die  mit  denen 
des  Alten  Fritz  wenig  zu  tun  halten.  Es 
hob  sich  aber  von  vielen  anderen  Veröffent¬ 
lichungen  wohltuend  ab,  weil  es  sich  be¬ 
mühte,  ein  getreues  Spiegelbild  des  Königs 
und  seiner  Zeit  zu  geben. 

Das  Buch  ist  heute  vergriffen,  und  nur 
selten  taucht  noch  einmal  in  Antiquariaten 
ein  Exemplar  aul,  lür  das  sich  schnell  viele 
Interessenten  finden,  denn  im  Gedächtnis 
vieler  älterer  Mitbürger  lebt  Heycks  Buch 
weiter.  So  war  es  Arnold  Bold/,  dem  Leiter 
des  Preußen-Verlages  in  Eutin,  der  sich  vor¬ 
wiegend  mit  historischer  und  militärge¬ 
schichtlicher  Literatur  zur  brandenburgisch- 
preußischen  und  deutschen  Geschichte  be¬ 
faßt,  ein  Anliegen,  das  Buch  noch  einmal 
neu  herauszubringen.  Es  wird  in  wenigen 
Wochen  aul  dem  Büchermarkt  erscheinen. 
Ein  Teil  des  Erlöses  ist  überdies  für  einen 
guten  Zweck  bestimmt,  nämlich  lür  die 
Prinzessin-Kira-von-Preußen-Stiftung,  de¬ 
ren  Ziel  es  ist,  alljährlich  möglichst  vielen 
Kindern  aus  weniger  begüterten  Schichten 
ein  paar  unbesdiwerte  Ferienwochen  zu  be¬ 
reiten. 

Ein  „ Lebens -  und  Zeitbild"  hat  Hans 
Heyck  sein  Buch  genannt.  Das  ist  ein  an¬ 
spruchsvolles  Unterlängen,  denn  es  setzt 
sowohl  die  Unbestechlichkeit  des  Chroni¬ 
sten  als  auch  die  Phantasie  des  Schriftstel¬ 
lers  voraus,  der  auch  einmal  da  abrunden 
darf,  wo  die  Überlieferung  allzu  kärglich  ist. 
Beide  Anforderungen  hat  der  Autor  erfüllt. 
Das  findet  seinen  Niederschlag  in  der  um¬ 
fassenden  Darstellung  des  Wirkens  Frie¬ 
drichs  des  Großen,  die  manchmal  roman¬ 


hafte  Züge  trägt,  ohne  den  Boden  der  Tat¬ 
sachen  zu  verlassen,  sich  in  anderen  Kapi¬ 
teln  wiederum  nüchtern-biographischer 
Sachlichkeit  befleißigt.  Gewürdigt  wird  der 
Staatsmann  und  Feldherr  Friedrich  im  täg¬ 
lichen  Einerlei  der  Regierungs-  und  Kriegs¬ 
geschäfte,  für  die  er  keinen  Achtstundentag 
kannte,  und  bei  denen  die  Verantwortung 
allein  auf  seinen  Schultern  lag,  wie  im  Ver¬ 
hältnis  zu  seinen  Freunden  und  Vertrauten 
und  in  seinen  außenpolitischen  Bestrebun¬ 
gen.  Heydc  hat  dem  Buch  als  Motto  ein 
Königsworl  aus  dem  Jahre  1745  voraus¬ 
gesetzt:  „ Für  mich  liegt  mehr  wahrhafte 
Größe  darin,  für  das  Glück  meiner  Unter¬ 
tanen  tätig  zu  sein,  als  für  die  Ruhe  Euro¬ 
pas." 

Der  in  Kürze  erscheinende  erste  Band 
gliedert  sich  in  die  Bücher  „ Der  Aufbruch", 
dessen  Inhalt  die  Zeit  von  1740  bis  1745 
umfaßt,  und  „ Halkyonische  Jahre"  ( von 
1746  bis  zum  Ausbruch  des  Siebenjährigen 
Krieges).  Der  zweite  Band  folgt  etwas  spä¬ 
ter.  Das  Buch  ist  zu  beziehen  beim  Preu¬ 
ßen-Verlag  Arnold  Bold!,  2420  Eutin-Fis¬ 
sau,  Postlach  201  P.  Bis  zum  15.  Oktober 
gilt  der  Subskriptionspreis  von  25  DM,  da¬ 
nach  kostet  der  Band  29,50  DM  bei  352  Sei¬ 
ten  Umtang  (Postscheckkonto  Hamburg 
Nr.  542  95-206). 

Wertvolle  Heilquelle  entdeckt 

Zoppot  —  18  Meter  hoch  schießt  das  Wasser 
einer  neue  entdeckten  Solquelle  in  Zoppot  aus 
der  Erde.  Die  Vermutungen  polnischer  Geolo¬ 
gen  haben  sich  mit  diesem  Fund  in  800  Meter 
Tiefe  bestätigt.  Wie  die  Danziger  Zeitung 
„Dziennik  Baltycki“  berichtet,  enthalte  das  Was¬ 
ser  der  neuen  Heilquelle  Brom,  Jod  und  Radium. 
Diese  Zusammensetzung  sei  für  das  in  Zoppot 
geplante  naturheilkundliche  Institut,  das  1977 
fertig  werden  soll,  von  großer  Bedeutung.  Mit 
den  Bohrungen  aul  der  Suche  nach  Mineralwas¬ 
ser  war  im  Zoppoter  Raum  Ende  1972  begonnen 
worden. 


Ein  Schilderer  des  Samlandes 

Zum  Tode  von  Alfred  Karrasch  —  Er  verstarb  in  Mittenwald 


Mit  Alfred  Kar¬ 
rasch,  der  am 
3.  Juni  in  Mit¬ 
tenwald  im  81.  Lebens¬ 
jahre  gestorben  ist, 
haben  wir  einen 
Landsmann  verloren, 
der  sich  als  Schrift¬ 
steller  einen  guten 
Namen  qemacht  haL 
Schon  auf  dem  Königs¬ 
berger  Friedrichskol¬ 
legium  war  Lehrern 
und  Mitschülern,  zu 
denen  auch  der  Schrei¬ 
ber  dieser  Zeilen  qehört  hat,  seine  literarische 
Begabung  erkennbar.  Nach  dem  Abitur  stu¬ 
dierte  er  an  der  Albertina  Germanistik,  wurde 
aber  bald,  ohne  das  Studium  abzuschließen, 
Journalist,  zuerst  an  der  Ostpreußischen  Zei¬ 
tung  in  Königsberg,  dann  am  Berliner  Lokal¬ 
anzeiger.  Er  war  Feuilletonist  des  Scherl-Ver¬ 
lages.  Im  Jahre  1940  konnte  er  seinen  alten 
Traum  verwirklichen  und  in  seine  ostpreußische 
Heimat  zurückkehren.  Er  lebte  als  freier  Schrift¬ 
steller  in  Rauschen. 

Begonnen  hat  Karrasch  als  Dramatiker;  sein 
Spiel  „Der  Unehrliche“  wurde  Anfang  der  zwan¬ 
ziger  Jahre  im  Königsberger  Schauspielhaus 
unter  der  Leitung  von  Jeßner  aufgeführt, 
doch  mit  geringem  Erfolg.  Großen  Er¬ 
folg  hatten  später  seine  Hörspiele  „Winke,  bun¬ 
ter  Wimpel"  —  auch  verfilmt  unter  dem  Titel 
„Heimweh*  —  und  „Sternenlied“.  Dieses  wurde 
als  Laienspiel  1935/36  zur  250-Jahr-Feier  des 
Geigenbaus  in  Mittenwald  viel  aufgeführt  und 
verschaffte  1946  dem  Vertnebenen  die  Zuzugs¬ 
genehmigung  in  diesen  schönen  Ort.  Auf  der 
Nehrung  spielten  die  beiden  Romane  „Der 
große  Doktor"  und  „Stein  gib  Brot",  in  Berlin 
die  Romane  „Herr  Hans  Krüger  —  zu  Hause“ 
„Sternengeige*  und  „Parteigenosse  Schmie¬ 
decke*.  Mit  der  Familiengeschichte  „Die  Undes* 


kehrte  Karrasch  an  die  Samlandküste  zurück. 
Ein  Copemicusroman  ging  mit  dem  Zusammen¬ 
bruch  Ostpreußens  unter.  Er  erschien  1948  zum 
zweitenmal  in  Düsseldorf,  starb  aber  bald  zu¬ 
sammen  mit  dem  Verleger,  einem  Sohn  von 
Rudolf  Herzog.  Am  t.  Februar  1945  mußte  die 
Familie  Karrasch  zu  Fuß  das  geliebte  Rausdien 
verlassen  und  gelangte  mit  der  „Monte  Rosa' 
nach  Westdeutschland. 

In  Mittenwald  schrieb  Karrasch  unermüdlidi 
weiter,  doch  war  seine  Art  zu  schreiben  jetzt 
nicht  mehr  genehm.  Er  fand  nur  kleine  Verlage, 
die  nach  kurzem  Bestehen  wieder  eingingen, 
und  audi  die  Kritik  nahm  von  ihm  keine  Notiz. 
Einen  Beethovenroman,  den  er  nach  gründlichem 
Studium  vollendet  hatte,  lehnten  die  großen 
Verlage  ab.  Einer  empfahl  ihm,  lieber  einen 
„würzigen  Liebesroman*  zu  schreiben.  Als 
Karrasch  das  Manuskript  mutlos  und  verbittert 
in  die  Schublade  legen  wollte,  riet  ihm  ein 
Freund,  es  doch  mal  in  der  „DDR"  zu  versuchen 
wo  die  Literatur  „sauberer"  sei.  Karrasch 
zögerte,  folgte  aber  dann  dem  Rat,  und  der  Er¬ 
folg  war  groß.  Unter  dem  Pseudnvm  Alfred 
Amenda  erschien  die  „Appassionata*  im  Verlag 
der  Nation  in  Ost-Berlin  in  mehreren  Auflagen, 
auch  übersetzt  ins  Tschechische,  Bulgarische. 
Rumänische,  Lettische  und  Italienische.  Ähn¬ 
lichen  Erfolq  hatte  sein  letzter  Roman  „Nobel*. 
Die  letzten  Monate  seines  Lebens  waren  von 
Krankheit  gezeichnet,  aber  es  war  ihm,  wie 
seine  Witwe  schreibt,  „Trost  und  Freude,  daß 
die  Menschen  jenseits  der  Mauer  so  viele  Liebe 
und  Verständnis  für  seine  Werke  hatten“. 

se*ne  le,7-ten  Bücher  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  auch  wenig  bekannt  qeworden, 
für  uns  Ostpreußen  bleibt  Karrasch  der  Lands¬ 
mann,  der  in  seiner  und  unserer  Heimat  wur¬ 
zelte.  Das  Samland,  die  Haffe  und  die  Nehrun¬ 
gen  und  ihre  Menschen  hat  er  liebevoll  und 
plastisch  so  geschildert,  daß  wir  sie  und  ihn  nie 
vergessen  werden.  Prof.  Dr.  Gause 
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Oflpuüfctnttan 


20  Jahre  Patenschaft  Krefeld— Insterburg ; 

Vorbildliches  Krefeld 


52000  Heimatvertriebene  fanden  hier  ein  neues  Zuhause 


für  die  Wiedervereinigung  einzutreten.  Alle  Be¬ 
hauptungen  von  außen  und  innen,  daß  die  Ver¬ 
triebenen  einen  Revanchismus  betrieben,  wür¬ 
den  damit  ad  absurdum  geführt.  Der  Redner 
zeigte  dann  die  inneren  Gefahren  auf.  die  den 
Feinden  unserer  Freiheit  in  die  Hände  spielten. 
Sie  kämen  von  der  Schule,  der  Hochschule  und 
den  Massenmedien.  Ihnen  sei  besonders  un¬ 
sere  Jugend  ausgesetzt.  Und  hier  müsse  es  die 
Aufgabe  der  Eltern  sein,  die  tendenziös  auf- 
gemachten  Auffassungen  über  unsere  Heimat 
und  ihre  Geschichte  richtigzustellen  und  ihnen 
unser  Ostpreußen  so  zu  zeigen,  wie  es  wirklich 
war.  —  Gerade  in  einer  Zeit,  in  der  es  an  Bei¬ 
spielen  fehle,  müßten  sich  die  Älteren  besonders 
aufgerufen  fühlen!  Jeder  einzelne  solle  sich 
an  seinem  Platz  einsetzen,  so 

«als  hinge  von  dir  und  deinem  Tun  allein 
das  Schicksal  ab  der  deutschen  Dinge 
und  die  Verantwortung  war'  dein!* 


Bei  der  Festveranstaltung  begrüßte  Fritz 
N  a  u  j  o  k  s  ,  Sprecher  der  Kreisgemcinschalt 
Insterburg  Land  und  Gründungsmitglied  der 
ursprünglichen  Vereinigung  der  heimattreuen 
Insterburger,  mit  herzlichen  Worten  die  er¬ 
schienenen  Insterburger  und  Krefeldcr  Gäste, 
besonders  die  Ehrengäste,  unter  denen  man 
u.  a.  sah:  Oberbürgermeister  Hannsheinz  Hau¬ 
ser  MdB,  Oberstadtdirektor  D  r.  Steffens, 
Beigeordneter  E 1  s  p  a  ß  ,  Stadtverwaltungs¬ 
direktor  B  r  ii  s  t  e  r  ,  Ratsherren  von  CDU  und 
SPD.  den  Leiter  des  Vertriebenenamtes 
R  ü  c  k  e  r  t  und  den  Vorsitzenden  des  Ver- 
Uiebcnenbeirates  M  i  e  t  h  k  e  ,  sowie  Vretreter 
von  Verbänden.  Patenschulen  und  der  Presse. 
Stadtdirektor  i.  R.  Sprenkmann,  der  vor 
allem  in  den  ersten  Patenschaflsjahren  den 
Patenkindern  hilfreich  zur  Seite  stand,  Trägei 
der  Goldenen  Ehrennadel  der  Stadt  Insterburg 
ist  und  bei  keiner  Veranstaltung  der  Inster¬ 
burger  in  Krefeld  fehlte,  erhielt  besonders 
herzlichen  Begrüßungsbeifall. 

Oberbürgermeister  llonnsheinz  Hauser  er¬ 
innerte  In  seiner  Ansprache  an  den  Beginn  der 
Patenschaft  vor  20  Jahren,  als  sein  Vater  das 
Amt  des  Ersten  Bürgers  der  Stadt  Krefeld 
innehatte.  Er  zitierte  den  Inhalt  der  Paten¬ 
schaftsurkunde,  um  dann  auf  die  Gründe  zur 
Patenschaftsübernahme  zu  sprechen  zu  kom¬ 
men.  In  jenem  Jahr  war  es  10  Jahre  her,  daß 
Krefeld  den  schwersten  Tag  seiner  Geschichte 
erlebte.  Im  Inferno  eines  Bombenangriffs  ver¬ 
loren  mehr  als  1000  Menschen  ihr  Leben,  75  000 
Hab  und  Gut.  Was  den  Krefeldern  jedoch  ge¬ 
blieben  sei,  war  die  Heimat,  die  die  Insterbur¬ 
ger  verloren  hätten.  Ihrer  schicksalsschweren 
Flucht  in  den  Westen  folgte  die  Suche  nach 
einem  neuen  Zuhause.  52  000  gleidi  den  Inster¬ 
burgern  Heimatvertriebene  fanden  es  in  Krefeld, 
das  seine  Entwicklung  zur  heutigen  Großstadt 
zu  einem  erheblichen  Teil  deren  unermüdlicher 
Mitarbeit  verdanke.  Um  die  Kontaktpflege  der 
Insterburger  untereinander  und  mit  ihren  neuen 
Mitbürgern  zu  ermöglichen  und  weitgehend  zu 
unterstützen,  hätte  Krefeld  die  Patenschaft  über 
Insterburg  übernommen.  Der  Redner  gab  dann 
einen  kurzen  Abriß  über  die  Entwicklung  der 
Kreisgemeinschaften  Insterburg.  Er  gedachte 
dabei  der  Arbeit  des  Vorstandes  und  der  Ge¬ 
schäftsführung,  die  das  Patenschaftsverhältnis 
mit  Leben  erfüllt  hatten.  «Die  Stadt  Krefeld  ist 
stolz  auf  ihre  Insterburger,  die  trotz  Integra¬ 
tion  in  unser  Krefelder  Kommunalgeschehen 
ihre  Insterburger  Heimat  nie  vergessen  haben. 
Die  Pflege  heimatlichen  Brauchtums  ist  für  Sie, 
meine  verehrten  Insterburger,  ein  Vergegen¬ 


wärtigen  des  Althergebrachten,  für  uns  Krefel¬ 
der  stellt  es  einen  Gewinn  dar." 

Im  weiteren  kam  der  OB  dann  auf  die  Ent¬ 
wicklung  seiner  Stadt  vom  unbedeutenden 
„Creyfeldt"  zur  Großstadt  mit  dem  volkstüm¬ 
lichen  Beinamen  Samt-  und  Seidenstadt,  zum 
deutschen  Lyon,  zu  sprechen.  Diese  Entwick¬ 
lung  sei  eng  mit  Mensdien  verknüpft,  die  einst 
als  Glaubensflüchllinge  nach  Krefeld  gekommen 
sind.  Gewiß  hätte  es  immer  Probleme  gegeben, 
die  aber  dank  dem  Vreständnis  und  der  Bereit¬ 
schaft  auf  allen  Seiten  relativ  schnell  aus¬ 
geräumt  worden  waren.  Dies  gelte  auch  für  das 
Patenschaftsverhältnisj  denn  «wäre  ansonsten 
jene  Patenschaftsverbindung  gewollt  und  be¬ 
gründet  worden,  deren  20.  Wiederkehr  wir 
heute  gedenken?",  sagte  der  Redner.  Frage  man 
heute,  angesichts  der  politischen  Entwicklung 
der  letzten  Monate,  nach  dem  Sinn  einer  solchen 
Patenschaft,  so  wäre  festzustellen,  daß  die  Inte¬ 
gration,  jedenfalls  weitgehends  und  dankens¬ 
werterweise  als  erfolgt  anzusehen  sei.  «Gra¬ 
duelle  Unterschiede  hängen  selbstverständlich 
von  dem  Alter  der  Betroffenen  ab.  Ich  halte  es 
für  ganz  natürlich,  daß  ein  Dreißigjähriger,  der 
seine  Heimat  nicht  bewußt  erlebt  hat,  eine  ganz 
andere  Einstellung  entwickelt,  als  sein  Vater, 
der  seine  Jugend-,  seine  Schul-  und  Aus¬ 
bildungszeit  in  z.  B.  Insterburg  verbrachte.  Die¬ 
sem  Vater  steht  sein  Insterburg  klar  vor  Augen. 
Eine  ganz  besondere  Bitte  darf  ich  an  dieser 
Stelle  aus  an  alle  Insterburger  und  insbeson¬ 
dere  an  die  jüngeren  richten.  Die  Stadt  Krefeld 
hat  durch  die  Patenschaft  u.  a.  auch  zugesagt, 
die  Pflege  londsmannschaftlichen  Eigenlebens  zu 
erleichtern.  Zu  diesem  Eigenleben  zähle  ich  auch 
die  Pflege  des  übernommenen  kulturellen  Erbes. 
Hüten  Sie  dies  kulturelle  Erbel  Keiner  von  uns 
vermag  mit  Sicherheit  zu  sagen,  was  die  Zu¬ 
kunft  uns  bringen  wird.  Die  furchtbaren  Ereig¬ 
nisse  des  Krieges  und  seine  Folgen  sollen  und 
dürfen  nicht  aus  unserem  Gedächtnis  ver¬ 
schwinden.  Diejenigen,  die  diese  Zeit  als  .Ge¬ 
schichte'  abtun,  mögen  durch  den  Versuch  des 
Verdrängens  eine  weniger  problematische  Posi¬ 
tion  des  Beobachtens  innehaben;  sie  handeln 
meines  Erachtens  allerdings  nicht  richtig.  Ge¬ 
wiß  sind  die  Ereignisse  der  Jahre  1939  bis  1954 
heute  Historie.  Wir  haben  diese  Geschichte  er¬ 
lebt  und  erlitten.  Sie  mit  jenem  Abstand  zu 
betrachten,  wie  weiter  zurückliegende  geschicht¬ 
liche  Begebenheiten,  ist  mir  unmöglich.  Das 
mindeste  was  Sie,  meine  verehrten  Insterburger, 
für  Ihre  Heimat  tun  können,  ist  aktiv  das  Be¬ 
wußtsein  daran  zu  pflegen.  Dies  auf  mannig¬ 
faltige  Art.  Dies  sind  Sie  sich,  Ihrer  Heimat,  uns 
allen  schuldig!" 


Prof.  Dr.  Schmidt  (Mitte)  überreicht  Oberbürgermeister  Hansheinz  Hauser  MdB  zwei  Bande 
«Ostpreußen  in  1440  Bildern“  für  Krefelder  Sladtbihliotheken.  Von  rechts:  Fritz  Naujoks, 
Sprecher  der  Kreisgemeinschaft  Insterburg  Land 


Hugo  Welleras  wurde  durch  den  zutdimittehl 
den  Beifall  seiner  Zuhörer  häufig  unterbrochen. 

Prof.  Dr.  G.  W.  Schmidt,  Sprecher  der'lCreis- 
gemeinschaft  Insterburg  Stadt,  dankte  "dem 
Oberbürgermeister  seiner  Patenstadt,  für  die 
herzlichen  Worte,  die  dieser  zum  20jährigen  Be¬ 
stehen  der  Patenschaft  gefunden  hatte.  Die  In¬ 
sterburger  wüßten  sehr  wohl,  daß  es  sich  dabei 
nicht  um  leere  Phrasen  gehandelt  habe,  wie  sie 
auch  wüßten,  daß  die  Patenschaftsübernahme 
vor  20  Jahren  keine  einmalige  Geste  gewesen 
sei,  sondern,  daß  sie  weiterlebe  und  weiter¬ 
getragen  werde.  Hierfür  seien  die  Leistungen 
der  Patenstadt  in  wirtschaftlicher  wie  kulturel¬ 
ler  Hinsicht  die  besten  Zeugen.  Ebenfalls  dankte 
der  Redner  Chefredakteur  Wellems  für  dessen 
interessante,  wenn  auch  herbe  politische  Über¬ 
sicht.  Es  zeuge  für  seine  Verbundenheit  mit  den 
Insterburgern.  Namens  der  beiden  Kreisgemein¬ 
schaften  übergab  Prof.  Dr.  Schmidt  dem  Ober¬ 
bürgermeister  Hannsheinz  Hauser  zwei  Bünde 
«Ostpreußen  in  1440  Bildern"  für  die  Krefelder 
Stadtbibliotheken. 

Das  Rosenau-Trio  mit  Willy  Rosenau  (Bari- 
’on),  Helga  Becker  (Klavier)  und  Martin  Wink¬ 
ler  (Sprecher)  begeisterte  dann  mit  bekannten 
und  unbekannten  oslpreußischen  Liedern  und 
ausgefeilter  Prosa  die  Zuhörer,  besonders  auch, 
weil  immer  wieder  Insterburq  zum  Klingen 
kam. 


Insterburg  bleibt  unvergessen 

Bei  der  Rats-  und  Kreisausschußsitzung  am 
Vormittag  des  gleichen  Tages  im  Ratssaal  des 
Rathauses  in  Fischeln,  zu  der  als  Ehrengäste 
Vertreter  des  Rates  und  der  Verwaltung  sowie 
der  Parteien  der  Patenstadt  erschienen  waren, 
wurde  Landsmann  Gerhard  Abel  als  kommis¬ 
sarischer  Geschäftsführer  für  beide  Kreis¬ 
gemeinschaften  gewählt.  Der  Kreisausschuß  er¬ 
nannte  als  Beiräte  die  Landsmänner  Steinwen¬ 
der.  Dubnitzki,  Bradin,  Schwarplies  und  Teufel. 
Der  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft  Insterburg 
Stadt  wurde  im  übrigen  wiederqewählt.  Bei  der 
sonntäglichen  Veranstaltung  im  Stadtwaldhaus 
begrüßte  nach  einem  Konzert  des  Orchester  des 
Krefelder  Postsportvereins  und  einigen  mit  gro¬ 
ßem  Beifall  aufgenommenen  Vorträgen  des 
Rosenau-Trios,  Prof.  Dr.  G.-W.  Schmidt  die  In¬ 
sterburger  und  ihre  Ehrengäste.  Am  Schluß 
seiner  Rede  betonte  der  Sprecher,  daß  die  In¬ 
sterburger  in  ihrer  fast  400jährigen  Stadt¬ 
geschichte  viermal  vor  den  Russen  flüchten  muß¬ 
ten  und  auch  Riesenbrände,  Pest  und  andere 
verheerende  Heimsuchungen  sie  nicht  hindern 
konnten,  immer  wieder  in  ihre  Stadt  zurückzu¬ 
kehren  und  sie  wieder  und  wieder  aufzu¬ 
bauen  .  .  und  die  Insterburger  würden  auch 

heute  nicht  auf  ihre  Heimatstadt  verzichten. 

Bis  zum  spaten  Sonntagabend  blieben  die  In¬ 
sterburger  bei  fröhlichem  Plachandern  zu¬ 
sammen,  wobei  alte  Bekanntschaften  auf¬ 
gefrischt  und  neue  begonnen  wurden.  Zufrieden 
und  doch  auch  wehmütig  ging  man  schließlich 
auseinander  waren  doch  die  wenigen  Stunden 
auf  die  man  sich  das  ganze  Jahr  über  gefreut 
hatte,  allzu  schnell  vergangen.  -gu 


Dank  für  Treue  zum  Ostpreußenblatt 


Zum  Thema  «Worte 
zum  Tage"  sprach  der 
Chefredakteur  des 
.Ostpreußenblattes" 
Hugo  Wellems.  Er 
dankte  den  Instcrbur- 
ger,  daß  sic  seit  mehr 
als  20  Jahren  dem 
„Ostpreußenblatt“  die 
Treue  gehalten  und  so 
damit  beigetragen  hät¬ 
ten,  daß  es  die  bedeut¬ 
endste  landsmann- 
schaftlirhe  Zeitung  ge¬ 
worden  sei.  Er  ver¬ 
band  mit  seinen 
Glückwünschen  zum 
zwanzigjährigen  Be¬ 
stehen  der  Patenschaft,  die  Hoffnung,  daß,  wie 
stürmisch  auch  die  Zeiten  sein  würden,  die  ln- 
sterburger  dem  .Ostpreußenblatt"  die  Treue 
halten  werden.  Denn  die  eigentlich  große  Be¬ 
währung  in  der  landsmunnschaftlichen  Arbeit 
und  darüber  hinaus  im  Deutschtum  an  sich 
liege  noch  vor  uns.  Er  nahm  dann  den  600.  Ge¬ 
burtstag  der  Stadt  Krefeld  zum  Anlaß,  die  Zu¬ 
hörer  in  die  Zeit  vor  600  Jahren  im  deutschen 
Osten  zurückzuführen.  Damals  begann  die  Be¬ 
siedlung  des  Ostens  durch  den  Deutschen  Ritter¬ 
orden.  Und  wenn  man  heute  auch  die  geschicht¬ 
lichen  Tatsadien  vom  Tisch  fegen  und  vor  allem 
aus  den  Schulbüchern  tilgen  möchte,  so  bliebe 
es  unbestritten,  daß  die  Besiedlung  dos  deut¬ 
schen  Ostens  die  größte  Kulturtat  des  deut¬ 
schen  Volkes  im  Mittelalter  gewesen  sei.  Zehn¬ 
tausende  von  Deutschen  wären  damals  in  die 
Ostgebiete,  nach  Ungarn  und  Böhmen  gezogen 
und  hätten  in  diese  Länder  den  wertvollsten 
Teil  der  deutschen  Kultur  gebracht  und  dort 
hinterlassen.  —  Es  sei  hier  nicht  unsere  Auf¬ 
gabe,  die  Geschichte  des  letzten  unglückseligen 
Weltkrieges  nachzuzeichnen,  doch,  wenn  wir 
heute  um  einen  gerechten  Frieden  kämpften,  so 
deshalb,  weil  wir  der  Überzeugung  seien,  daß 
Hitler  und  der  Zweite  Weltkrieg  wahr¬ 
scheinlich  erspart  geblieben  wären,  wenn  es  den 
ungerechten  Frieden  von  Versailles  nicht  ge¬ 
geben  hätte.  Das  müsse  immer  wieder  aus¬ 
gesprochen  werden.  Er  habe  nicht  die  Absicht 
eine  parteipolitische  Rede  zu  halten,  betonte 
Wellems,  doch  müsse  auf  die  Gefahren  hinge¬ 
wiesen  werden,  die  auf  uns  zukämen.  wenn 
im  Osten  praktizierte  Ideologie  aut  den  Westen 
übergreifen  würde  Wir  würden  eine  zweite, 
geistige  Vertreibung  erfahren,  aus  der  es  dann 
kein  Entrinnen  gäbe.  Die  vom  Chefarchitekten 
der  Ostpolitik,  Egon  Bahr,  gepriesene  .Annähe¬ 
rung",  werde  von  der  anderen  Seite  so  aus¬ 
gelegt,  daß  wir  deren  Gesellschaftsform  und 


deren  politische  Vorstellungen  zu  übernehmen 
hätten.  Und  hier  sollten  gerade  die  Heimatver¬ 
triebenen,  die  ein  so  schweres  Schicksal  erlitten 
hätten,  die  Vorhut  sein,  unsere  Freiheit  zu  ver¬ 
teidigen.  Und  für  diese  Gefahr  sei  es  auf  der 
Uhr  der  Geschichte  später,  als  man  gemeinhin 
glaube.  Man  sollte  den  Bayern  dafür  dankbar 
sein,  daß  sie  das  Bundesverfassungsgericht  ver- 
anlaßten,  zu  der  Auslegung  des  Grundvertrags 
Stellung  zu  nehmen.  Danach  haben  wir  nicht 
nur  das  Recht,  sondern  sogar  die  Pflicht,  davon 
zu  sprechen,  daß  Deutschland  fortbestehe,  und 


Chefredakteur  H.  Wellems  (oben  links)  bei  seiner  Ansprache  und  Blick  ln  den  Festsaal  wahrend 
der  Veranstaltung  Fotos  Ulrich 


Vor  fast  genau  20  Jahren,  am  26.  September  1953,  übernahm  die  niederrheinische 
Stadt  Krefeld  die  Patenschaft  Uber  das  o  slpreußtsche  Insterburg.  Und  in  diesen  Jahren 
hat  sich  aus  dem  Patenschafts-  ein  festes  Freundschaftsverhältnis  zwischen  Paten  und 
Patenkindern  entwickelt,  was  bei  den  Festreden  anläßlich  des  diesjährigen  llaupl- 
treffens  der  Kreisgemeinschaften  Insterburg  Stadt  und  Land  am  4.  und  5.  August  1973 
in  Krefeld  vielfältig  zum  Ausdruck  kam.  Nach  wie  vor  halten  Rat  und  Verwaltung  der 
Samt-  und  Seidenstadl  ihren  Patenkindern  die  Treue,  was  gerade  heute  besondere  An¬ 
erkennung  verdient. 


Soziales  und  Lasten^usgleich 
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Lastenausgleich: 

Anforderungen  nur  zum  Teil  erfüllt 

Lastenausgieidisbank  legte  jetzt  Jahresbericht  1972  vor  —  Kredite  besonders  für  Spätaussiedler 


Bad  Godesberg  —  Soeben  legte  die  La¬ 
stenausgleichsbank  (LAB),  Bank  für  Ver¬ 
triebene  und  Geschädigte,  ihren  23.  Jahres¬ 
bericht  vor,  der  das  Geschäftsjahr  1972 
umfaßt.  Aus  dem  Bericht  ergibt  sich,  wie 
auch  in  früheren  Jahren,  das  erfolgreiche 
Wirken  dieses  Instituts  für  die  Vertriebe¬ 
nen,  Flüchtlinge  und  Kriegssachgeschädig- 
ten.  Gleichzeitig  ist  aber  auch  die  zuneh¬ 
mende  Bedeutung  für  die  übrige  Bevölke¬ 
rung  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
erkennbar. 

Der  Bank  wurde  durch  Gesetz  vom  28. 
Oktober  1954  als  spezifische  Aufgabe  die 
wirtschaftliche  Eingliederung  und  Förde¬ 
rung  der  durch  den  Krieg  und  seine  Folgen 
betroffenen  Personen  übertragen.  Dieser 
Auigabe  entspricht  die  Bank  im  Kreditge¬ 
schäft  durch  die  Gewährung  von  zins-, 
tilgungs-  und  absicherungsgünstigen  Kredi¬ 
ten,  Bürgschaften  und  Garantien,  insbeson¬ 
dere  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und 
Kriegsgeschädigte,  im  Treuhandgeschäft  für 
das  Bundesausgleichsamt  durch  die  Erfül¬ 
lung  von  bankmäßigen  Aufgaben  im  Rah¬ 
men  der  Durchführung  des  Lastenausgleichs. 

Darüber  hinaus  erledigt  die  Bank  im 
Rahmen  des  gesetzlich  zugelassenen  Ge¬ 
schäftsbereichs  weitere  Aufgaben,  die  ihr 


von  Bundesbehörden  übertragen  werden. 
Dazu  zählen  im  Kreditgeschäft  die  Förde¬ 
rung  von  kleinen  und  mittleren  Unterneh¬ 
mern  sowie  Angehörigen  der  freien  Berufe 
durch  Kredite,  Bürgschaften  und  sonstige 
Finanzierungshilfen,  im  Kapitalmarktge¬ 
schäft  die  Beschaffung  von  Mitteln  lür 
öffentliche  Finanzierungsmaßnahmen  sowie 
weitere  Dienstleistungen  auf  den  Gebieten 
der  Vermögensverwaltung,  der  Treuhän¬ 
dertätigkeit,  der  Geschäftsbesorgung  für 
Dritte  (Stiftungen)  und  der  elektronischen 
Datenverarbeitung. 

1972  gab  die  Lastenausgleichsbank  36  Mil¬ 
lionen  DM  Investitionskredite  an  Geschä¬ 
digte,  16  Mill.  DM  Kredite  an  Geschädigte 
aus  verschiedenen  sonstigen  Programmen, 
71  Mill.  DM  Kredite  zur  Einrichtung  mittel¬ 
ständischer  Betriebe  in  neuen  Wohnsiedlun¬ 
gen  und  70  Mill.  DM  Kredite  zur  Existenz¬ 
gründung  von  Nachwuchskräften  (auch 
für  Nichtgeschädigte)  aus. 

Das  Investitionskreditprogramm  für  Ver¬ 
triebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte 
konnte  trotz  Aufstockung  des  ERP-Kontin- 
gents  durch  Mittel  der  Bank  im  Berichtsjahr 
nur  für  relativ  kurze  Zeit  offengehalten 
werden.  Um  im  Rahmen  der  vorhandenen 
Mittel  wenigstens  die  Betriebe  fördern  zu 


Der  aktuelle  Kommentar: 


Autofahren  bei  uns  am  teuersten 


Hamburg  —  Wenn  es  um  Rekorde 
und  Spitzenstellungen  geht,  dann 
lassen  wir  Bundesbürger  uns  so  leicht 
nicht  lumpen.  Auch  jetzt  ist  wieder 
über  einen  neuen  ersten  Rang  zu  be¬ 
richten;  allerdings  dürfte  sich  nie¬ 
mand  recht  darüber  treuen.  Was  die 
Steuerlast  des  Autofahrers  angeht, 
steht  die  Bundesrepublik  nach  der 
jüngsten  Anhebung  der  Mineralöl¬ 
steuer  einsam  auf  Platz  eins  der  euro¬ 
päischen  und  der  Weltrangliste  der 
Industrienationen.  Vielleicht  gibt  es 
hier  und  da  einen  afrikanischen  Staat, 
in  dem  Autofahren  mangels  Straßen 
und  Fahrzeugen  noch  höher  angesetzt 
ist. 

Wie  eine  Untersuchung  der  Esso 
AG  in  Hamburg  ergab,  muß  der  deut¬ 
sche  Autofahrer,  der  zum  Beispiel 
einen  VW  1300  betreibt,  bei  einer 
jährlichen  Fahrleistung  von  15  000 
Kilometern  mehr  als  980  DM  an 
Steuer  aufbringen,  und  zwar  sowohl 
an  Kraftfahrzeugsteuer  als  auch  an 
Benzin-  und  Mineralölsteuer.  Recht 


billig  fährt  demgegenüber  der  Öster¬ 
reicher  das  gleiche  Fahrzeug.  Er  steht 
am  unteren  Ende  der  europäischen 
Skala  und  hat  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  des  deutschen  Nachbarn,  näm¬ 
lich  563  DM,  für  den  gleichen  Zweck 
aufzuwenden. 

Ursprünglich  betrug  die  Mineral¬ 
öl  Steuer  1930  bei  ihrer  Einführung 
3  Pfennig  je  Liter.  Schon  1951  war  sie 
auf  das  Zehnfache,  nämlich  30  Pfen¬ 
nig  je  Liter,  die  Zoll-  und  Transport¬ 
abgaben  eingeschlossen,  angeschwol¬ 
len.  Seit  dem  1.  Juli  1973,  dem  Zeit¬ 
punkt  der  jüngsten  Erhöhung,  macht 
die  Steuerlast  je  Liter  Mineralöl  mehr 
als  50  Pfennig  aus  und  stellt  drei  Vier¬ 
tel  des  gesamten  Benzinpreises  dar. 
Da  ließe  sich  also  nur  sagen  , Höher 
geht's  nimmer'.  Leider  sind  nicht  alle 
Bonner  Steuerexperten  dieser  Mei¬ 
nung,  und  so  gibt  es  gewiß  in  Amts¬ 
stuben  schon  wieder  diesen  und 
jenen,  der  den  Steuergewinn  des 
Staates  bei  der  nächstfälligen  Anhe¬ 
bung  ausrechnel.  N.  P. 


Kreditwesen: 


Ansprüche  nur  noch  bis  zum  31  Januar 

Neuer  Gläubigeraufruf  des  Bundesaufsichtsamtes  in  Berlin 


Göttingen  —  Das  Bundesaufsichtsamt  für 
das  Kreditwesen  in  Berlin  hat  soeben  seinen 
6.  Gläubigeraufruf  nach  dem  Westvermö- 
gen-Abwicklungsgesetz  veröffentlicht,  nach¬ 
dem  am  18.  April  1973  bei  folgenden  sieben 
Kreditinstituten  mit  früherem  Sitz  in  den 
Vertreibungsgebieten  die  beschränkte  Ab¬ 
wicklung  nach  dem  Westvermögen- Abwick¬ 
lungsgesetz  angeordnet  worden  war: 

Bank  der  Danzig-Westpreußischen  Land¬ 
schaft.  früher  Danzig, 

Bank  der  Ostpreußischen  Landschaft,  frü¬ 
her  Königsberg  (Pr), 

Provinzialbank  Pommern  (Girozentrale), 
früher  Stettin. 

Schlesische  Landschaftliche  Bank  zu  Bres¬ 
lau,  früher  Breslau, 

Volksbank  Oppeln  e.G.m.b.H.,  früher 
Oppeln, 

Volksbank  Sorau  e.G.m.b.H.,  früher 
Sorau/Lausitz, 

Volksbank  Tilsit  e.G.m.b.H.,  früher  Tilsit. 

Der  Gläubigeraufruf  der  Treuhänder  mit 
Hinweisen  für  das  Anmeldeverfahren  ist 
im  Bundesanzeiger  Nr.  10  vom  31  Juli  ver¬ 
öffentlicht  worden.  Danach  müssen  die 
Gläubiger  die  dort  im  einzelnen  bezeichne- 
ten  Ansprüche  bis  zum  31.  Januar  1974  bei 
dem  für  das  jeweilige  Schuldnerinstitut  zu¬ 
ständigen  Treuhänder  anmelden.  Es  han¬ 
delt  sich  insbesondere  um  Ansprüche  auf 
Alters-  und  Hinterbliebenenversorgung  der 
ehemaligen  Arbeitnehmer  des  Instituts  und 
ihrer  Angehörigen.  Soweit  diese  Ansprüche 
vor  dem  1.  September  1972  fällig  geworden 
s<od  oder  Personen  zustehen,  die  unter  Ar¬ 


tikel  131  des  Grundgesetzes  fallen,  werden 
sie  nicht  berücksichtigt.  Ferner  werden 
sämtliche  Ansprüche  aus  Spareinlagen, 
Sichteinlagen,  befristeten  Einlagen  und  aus 
den  diesen  Instituten  gewährten  Darlehen 
nicht  erfüllt.  Ansprüche  können  grundsätz¬ 
lich  nur  von  Westgläubigern  geltend  ge¬ 
macht  werden.  Für  die  Anmeldung  der  An¬ 
sprüche  auf  Alters-  und  Hinterbliebenen¬ 
versorgung  können  Vordrucke  von  den 
Treuhändern  angefordert  werden.  hvp 


können,  die  vordringlich  der  Zuführung 
langfristiger  zinsgünstiger  Mittel  bedürfen, 
wurden  bei  der  Beurteilung  der  Kreditan¬ 
träge  wiederum  gewisse  Prioritäten  gesetzt. 
Dennodi  konnten  von  Juli  an  weitere  An¬ 
träge  nicht  mehl  angenommen  werden.  In¬ 
vestitionskredite  wurden  in  erster  Linie  an 
Flüchtlinge  und  Spätaussiedler  gewährt, 
deren  Betriebe  sich  noch  in  der  Gründungs¬ 
phase  befinden  oder  deren  Aufbau  erst  vor 
wenigen  Jahren  begonnen  wurde.  Sie  sind 
jetzt  in  eine  Größenordnung  hineingewach¬ 
sen,  die  eine  Finanzierungshilfe  dieser  Art 
notwendig  macht.  Aber  auch  schon  länger 
bestehende  Unternehmen  von  Vertriebenen 
und  Flüchtlingen,  die  in  früheren  Jahren  nur 
unzureichend  gefördert  worden  waren,  tre¬ 
ten  deshalb  noch  in  vielen  Fällen  mit  einem 
Kreditantrag  zur  Konsolidierung  ihrer 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  berechtigt  an 
die  Bank  heran.  Mit  der  relativ  geringen 
Zahl  von  519  im  Jahre  1972  gewährten  In¬ 
vestitionskrediten  für  Geschädigte  konnte 
den  Anforderungen  leider  nur  zum  Teil  ent¬ 
sprochen  werden. 

Die  Tätigkeit  der  LAB  im  Kreditgeschäft 
seit  1950  wurde  durch  folgende;  Zahlen  be¬ 
legt:  Investitionskredite  für  Vertriebene, 
Flüchtlinge  und  Kriegssachgeschädigtc  935 
Mill.  DM  (17  000  Kredite),  Investitionskre¬ 
dite  für  Gewerbebetriebe  in  neuen  Wohn 
Siedlungen  (nicht  nur  Geschädigte)  436  Mill. 
DM,  Nachwuchskräfte  im  gewerblichen  Mit¬ 
telstand  221  Mill.  DM,  Umschuldungsdar¬ 
lehen  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und 
Kriegsgeschädigte  (Aktion  auslaufend)  80 
Mill.  DM  (1000  Kredite),  Liquiditätskredite 
für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegs 
geschädigte  140  Mill.  DM  (3300  Kredite), 
Existenzaufbaudarlehen  für  nichtdeutschr 
Flüchtlinge  40  Mill.  DM  (3000  Kredite! 
Bürgschaften  für  Betriebsmittelkredite  an 
gewerbliche  Unternehmen  von  Vertriebe¬ 
nen,  Flüchtlingen  und  Kriegsgeschädigten 
314  Mill.  DM  (7100  Kredite),  Bürgschaften 
für  Investitionskredite  an  gewerbliche 
Unternehmen  von  Vertriebenen,  Flüchtlin¬ 
gen  und  Kriegsgeschädigten  27  Mill.  DM, 
Bürgschaften  für  landwirtschaftliche  Pro¬ 
duktiv-  und  Belriebsmittelkredite  an  ver¬ 
triebene.  geflüchtete  und  kriegssachgeschä- 
digte  Landwirte,  40  Mill.  DM  (5200  Kre¬ 
dite),  Kredite  für  Angehörige  freier  Berufe 
(nicht  nur  Geschädigte)  750  Mill.  DM. 

Neben  dem  Kreditgeschäft  stand  das  Ka¬ 
pitalmarktgeschäft.  Die  durch  Ausgabe  von 
Anteilen  und  Kassenobligationen  sowie 
durch  Aufnahme  von  Schuldscheindarlehen 
beschafften  Mittel  belaufen  sich  bisher  auf 
7,4  Milliarden  DM.  Die  Kapitalmarktmittel 
werden  zur  Vorfinanzierung  des  Lastenaus¬ 
gleichs,  zu  Kriegsopferrenten,  zur  Kranken¬ 
hausfinanzierung  und  für  das  eigene  Kredit¬ 
geschäft  eingesetzt. 

Der  dritte  große  Bereich  der  Tätigkeit 
der  Lastenausgleichsbank  sind  die  Bank¬ 
geschäfte  im  Auftrag  des  Bundesausgleichs¬ 
amtes.  Am  31.  Dezember  1972  verwaltete 
die  Bank  811  000  Aufbaudarlehen,  die  am 
Stichtag  noch  ein  Volumen  von  3,8  Milliar¬ 
den  DM  aufwiesen. 

Am  31.  Dezember  1972  verwaltete  die 
Bank  noch  einen  Bestand  an  Deckungsfor¬ 
derungen  von  1,2  Milliarden  DM.  Die 
Deckungsforderungen  der  Kreditinstitute 
und  Versicherungsunternehmen  gegen  den 
Ausgleichsfonds  aus  der  Durchführung  des 
Altsparergesetzes,  die  sich  ursprünglich  auf 
2,6  Milliarden  DM  belaufen,  vabutierten 
am  Jahresende  noch  mit  0,8  Milliarden  DM. 

Die  LAB  wirkte  schließlich  auch  bei  der 
Kriegsschadenrente  mit.  310  000  Renten¬ 
fälle  sind  an  das  von  der  Bank  durchge¬ 
führte  Datenverarbeitungsverfahren  ange¬ 
schlossen.  N.  H. 


Rentenversicherung : 

Voraussichtliche  Grenzen  1974 

Höchstbeitrag  wird  auf  450  DM  monatlich  ansteigen 


Hamburg  —  Die  allgemeine  Rentenbemes¬ 
sungsgrundlage  wird  im  Jahr  1974  voraus¬ 
sichtlich  14  870  DM  betragen  (1973:  13  371). 
Um  diesen  Steigerungssatz  von  11,2  v.  H. 
werden  dann  auch  die  Bestandsrenten  vom 

I.  Juli  1974  an  angepaßt  werden  (1973: 

II, 3  v.  H.). 

Die  Beitragsbemessungsgrenze  in  der 
Rentenversicherung  wird  dementsprechend 
auf  30  000  DM  (1973:  27  600  DM)  jährlich 
oder  2500  DM  (1973:  2300  DM)  monatlich 
heraufgesetzt  werden.  Das  bedeutet,  daß 
bei  einem  Beitragssatz  von  18  Prozent  der 
Höchstbeitrag  im  nächsten  Jahr  in  der 
Arbeiter-  und  Angestelltenversicherung  auf 
monatlich  450  DM  (1973:  414  DM)  steigen 
wird. 


Diese  neuen  Grenzen  wirken  sich  auch 
auf  die  Beitragsbemessungs-  und  Versiche¬ 
rungspflichtgrenze  (für  Angestellte)  in  der 
Krankenversicherung  aus,  die  immer  75 
Prozent  der  Renten-Beitragsbemessungs- 
grenze  betragen  müssen,  d.  h.  im  Jahr  1974 
werden  alle  Angestellten  bis  zu  einem  Mo¬ 
natseinkommen  von  1875  DM  versiche¬ 
rungspflichtig  sein.  Nach  diesem  Betrag 
wird  auch  der  Höchstbeitrag  für  Pflichtver¬ 
sicherte  und  der  hieran  angepaßte  Beitrag 
für  Weiterversicherte  zu  berechnen  sein, 
wobei  der  jeweilige  Beitragssatz  der  Kran¬ 
kenkasse  für  die  absolute  Beitragshöhe 
maßgebend  sein  wird.  pqz 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Heinrich 
C  z  w  i  k  1  a  ,  aus  Kolbitzbruch,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  wie  folgt  beschäftigt  gewesen  ist? 
April  1933  bis  etwa  1934  Gutsbesitzerin 
Alma  Hesse,  Kolbitzbruch;  anschließend 
etwa  dreivierlei  Jahre  Güternahverkehr 
Rubba,  Drigelsdorf;  anschließend  etwa  drei¬ 
viertel  Jahre  Taxiunternehmen  Olschewski, 
Gehlenburg;  dann  etwa  dreiviertel  Jahre 
Güterfernverkehr  Klinger,  Autovermietung 
Pasctiereit,  Gehlenberg;  1938  bis  1.  Septem¬ 
ber  1939  Gutsbesitzer  Bohlmann,  Stradau- 
nen,  Kreis  Lyck. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  Grü¬ 
ne  nberg,  geh.  1912,  aus  Allenstein. 
Hohensleiner  Straße  57,  vom  1.  August 
1926  bis  30.  Januar  1931  bei  Schneidermei¬ 
ster  Andreas  Penger,  Allenstein,  Bahnhol¬ 
straße  27,  das  Schneiderhandwerk  erlernt 
hat.  Seine  Gesellenprüfung  hat  er  im  Ja¬ 
nuar  1931  abgelegt.  Prüfungsobermeister 
war  Schneidermeister  Anton  Krause. 

Wer  kann  die  nachstehend  auigeführten 
Tätigkeiten  des  Albert  Riecher,  geb. 
24.  Dezember  1907,  bestätigen?  16.  Dezem¬ 
ber  1932  bis  31.  Mai  1934  als  Angestellter 
bei  der  Stadtverwaltung  Rastenburg;  1.  Juni 

1934  bis  Mai  1937  bei  der  Regierung  Gum¬ 
binnen  als  Beamter  (1.  Juni  1934  Regie- 
rungsbürodiätar,  27.  November  1936  Regie¬ 
rungspraktikant);  Mai  1937  bis  zur  Einbe¬ 
rufung  zur  Wehrmacht  1943  beim  Landrats- 
amt  Goldap  als  leitender  Beamter,  zunächst 
Regierungspraktikant,  dann  Regierungsin¬ 
spektor  und  ab  Januar  1939  Regierungs¬ 
oberinspektor. 

Wer  kann  über  die  Dienstzeit  und  Beför¬ 
derungen  des  Willy  S  a  s  1  o  n  a  zweckdien¬ 
liche  Angaben  machen?  Er  ist  am  1.  Oktober 

1935  als  Funker  bei  der  5./NA  41  später 
5./LN  Rgt.  11  in  Königsberg-Ballieth  einge¬ 
treten,  kam  zum  Fernsprechzug,  wurde  am 
1.  September  1937  zum  Unteroffizier  beför- 
lert  und  hat  sich  dabei  für  eine  längere 
Dienstzeit  verpflichtet.  Komp.-Chef  war 
Hptm.  Hahn;  Komp.-Offz.  Lt.  Klehe,  Haupt- 
feldw.  Lange,  später  Pohl;  Fernspr.-Zugf. 
Feldw.  Wannagat;  Rekr. -Ausbilder  Uffz. 
Matthes  und  Fu.  Grabowski;  Uffz.  Eiwitz, 
aus  Osterode;  ferner  Gfr.  Hartkopf  von  der 
Schreibstube;  Arthur  Butz  aus  Osterode 
und  W.  Kunkel. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsfühning 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abtei¬ 
lung  Sudidienst,  2  Hamburg  13,  Postfäch 
Nr.  8047. 


ARBEITSKOSTEN 
IN  DEUTSCHLAND  AM  HÖCHSTEN 

Löhne  und  Nebenkosten 
je  geleistete  Arbeitsstunde 
in  der  Chemischen  Industrie 
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Düsseldorf  —  Die  Arbeitskosten  deut¬ 
scher  Unternehmen  bestehen  zu  etwa  zwei  Drit¬ 
teln  aus  Direktlöhnen  und  zu  einem  Drittel  aus 
Sozialleistungen  (z.  B.  Versicherungsbeiträge, 
Lohnfortzahlung,  Urlaubsgeld).  Diese  Arbeits¬ 
kosten  liegen  nach  EG-Bcrechnungen  in  der 
chemisdien  Industrie  der  Bundesrepublik  seil 
Jahren  höher  als  In  allen  übrigen  Partnerlän¬ 
dern.  Neuerdings  haben  sie  sogar  die  Arbclts- 
kosten  in  den  USA  überrundet,  die  bislanq  als 
die  höchsten  der  Welt  qalten.  Zwei  Faktoren 
kamen  zusammen:  die  Kostenexplosion  in  der 
Bundesrepublik  nach  1969,  und  der  Verfall  des 
US-Dollar.  Mitte  1973  kostete  ]ede  Arbeits¬ 
stunde  in  der  deutschen  Chemie  t4,73  DM  (1972 
erst  12,55  DM),  in  den  USA  aber  nur  noch 
13,59  DM  (5,71  Dollar  bei  einem  Kurs  von 
2,38  DM).  Verständlich  wird  bei  dieser  Entwick¬ 
lung  daß  immer  mehr  Unternehmen  daran 
denken,  ihre  Produktion  in  billigere  Länder  zu 
verlagern.  Neuerdings  sogar  in  die  USA,  wo 
die  Direkllühne  zwar  immer  noch  höher  sind, 
der  „unsichtbare  Lohn"  die  Unternehmen  aber 
nicht  so  belastet  wie  in  der  BRD. 
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Aus  Dänemark  erhielt  die  Redaktion  des  OstpreuBenblattes  einen  Gruß  von  der  GJO 


tig  leitet  und  trotz  seiner  Anspannung  noch 
Zeit  findet,  dem  Besucher  von  der  Redak¬ 
tion  des  Ostpreußenblattes  neugierige  Fra¬ 
gen  zu  beantworten  und  ihn  durch  das  Zelt¬ 
lager  zu  führen.  Neumann,  gebürtiger  Al¬ 
iensteiner,  von  allen  nur  kurz  .Jo*  genannt, 
ist  seit  1956  aktiv  in  der  Jugendarbeit  tätig. 
Von  der  DJO  im  Land  Nordrhein-Westfalen 
kam  er  zur  GJO,  bei  der  er  bereits  sei. 
Jahren  auf  Bundesebene  tätig  ist.  Außer¬ 
dem  haben  ihn  die  Kreisgemeinschafter 
Allenstein  Stadt  und  Land  zu  ihrem  Jugend 
betreuer  gewählt.  Ihm  zur  Seite  steht  Bri¬ 
gitte  Wobbe,  Abiturientin  aus  Herten,  die 
aktives  Mitglied  des  Vorstandes  der  GJO- 
Landesgruppe  Nordrhein- Westfalen  ist.  , 

Beide  finden  während  des  Tagesablaufs 
keine  Pause  zum  Ausruhen,  denn  von  mor¬ 
gens  um  7  bis  nachts  um  22.30  Uhr  herrscht 
im  Lager  reges  Leben.  Und  wenn  der  letzte 
im  Zelt  in  seinen  Schlafsack  gekrochen  ist, 
treffen  sich  die  beiden  Lagerleiter  mit  den 
Lagerhelfern,  um  das  Programm  für  den 
nächsten  Tag  zu  erarbeiten.  Es  werden  stets 
zwei  Pläne  ausgearbertet,  den  regulären 
Plan  für  gutes  Wetter  und  den  Notplan, 
falls  Regen  einsetzt.  Davon  waren  die  Teil¬ 
nehmer  allerdings  bisher  weitgehend  ver¬ 
schont. 

Viel  bietet  die  Lagerleitung  den  Mädchen 
und  Jungen.  Da  war  eine  Tagesfahrt  nach 
Rantzau  zum  Trakehner  Gestüt,  wo  Eber¬ 
hard  von  Redeker  die  Kinder  betreute,  ln 
Laboe  wurden  der  Fischhafen  und  das  Ma¬ 
rine-Ehrenmal  sowie  das  dort  jetzt  auf- 
gestellte  U-Boot  besichtigt.  Nach  Pion 
wurde  eine  Tageswanderung  unternom¬ 
men,  bei  der  immerhin  30  Kilometer  zurück¬ 
gelegt  wurden.  Begeistert  waren  die  Ju¬ 
gendlichen  von  den  Karl-May-Fes  spielen 
in  Bad  Segcberg,  wo  sie  die  Aufführung 
.Unter  Geiern“  sahen,  sowie  von  einem 
Nachtbiwak  bei  Landwirt  Arp  in  Trensfel- 

Dankbar  zeigten  sich  die  Lagerteilneh 
mer  gegenüber  den  Vereinigten  Lands¬ 
mannschaften  in  Plön,  die  einen  Aufenthalt 


Schweden,  und  Henri-Joseph  Cardona  (10) 
in  der  Nähe  von  Paris  zu  Hause. 

Wie  sind  die  beiden  Schwedinnen  und 
der  kleine  Franzose  ausgerechnet  in  ein 
Zeltlager  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen  gekommen?  Nun,  die  Mutter  von  Evy 


Lageratmosphäre:  Auch  der  größte  Durst  wird  gelöscht 


Fotos  (2)  Zander 


und  Agneta,  die  aus  Schloßberg  stammt 
hat  bei  einem  Aufenthalt  in  Bad  Pyrmont 
von  dem  Zeltlager  der  GJO  gehört  und 
ihren  Töchtern  zu  Hause  davon  erzählt. 
Daraufhin  äußerten  sie  selbst  den  Wunsch, 
daran  teilzunehmen 

Auch  Henri-Josephs  Mutter  stammt  aus 
Ostpreußen.  Sie  wurde  durch  die  Kriegs¬ 
ereignisse  mit  den  Eltern  von  Königsberg 
nach  Frankreich  verschlagen,  in  die  Nähe 
von  Paris.  Dort  bekommt  sie  jede  Woche 
montags  das  Ostpreußenblatt,  wenn  kein 
Streik  ist,  sagt  der  Zehnjährige.  Aus  un¬ 
serer  Zeitung  erfuhr  die  Familie  also  vom 
Zeltlager  der  GJO.  Um  sein  Deutsch  zu  ver¬ 
bessern  und  sich  über  Ostpreußen  zu  in¬ 
formieren,  fuhr  Henri  also  nach  Bosau. 
Seine  Mutter  brachte  ihn  bis  nach  Eutin 
und  fuhr  dann  weiter  nach  Pelzerhaken, 
wo  sie  während  der  Zeit  ihren  Urlaub  ver¬ 


lebt.  Im  Umgang  mit  seinen  Lagergefährten 
spürt  man.  daß  er  schon  Erfahrungen  in 
der  Gemeinschaft  gesammelt  hat.  und  zwat 
bei  den  französischen  Pfadfindern.  Henri 
qefällt  es  so  gut,  daß  er  nächstes  Jahr 
wiederkommen  will  und  dann  seinen  |etz! 
neunjährigen  Bruder  mitbringen  wird  Als 
Lagerleiter  ,Jo“  einmal  fragte,  ob  er  ihm 
eine  französische  Zeitung  kaufen  solle, 
antwortete  Henri:  »Nein,  lieber  Micky 
Maus,  damit  ich  deutsch  lerne.“ 

Gut  gefällt  es  auch  der  quirligen  einäh¬ 
rigen  Catharina  und  ihrer  zwölfjährigen 
Freundin  Friederike,  die  beide  1972  schon 
in  Bosau  dabei  waren.  Sie  wollen  auch  im 
nächsten  Jahr,  genau  wie  die  dreizehnjäh¬ 
rige  Erika,  wieder  ins  GJO-LagfjV  fahre  i 
Besonders  begeistert  waren  sie  von  d<  n 
Filmen  und  Dias  über  Ostpreußcip,  ,^nd  vc  n 
Trakehner  Gestüt. 


Im  Lagershop  war  vor  allem  die  Elchschaufel  gefragt 


Zum  zweiten  Male  nahm  die  Realschüle¬ 
rin  Heike  (14)  aus  Wolfenbüttel  am  GJO- 
Lager  teil.  Das  Mädchen  stammt  aus  Damme 
bei  Oldenburg  und  hat  keine  verwandt¬ 
schaftlichen  Beziehungen  zu  Ostpreußen. 
Dennoch  ist  sie  gern  wieder  in  Bosau,  ge¬ 
meinsam  mit  ihrer  Freundin  Karin  (13),  die 
in  Burgdorf  bei  Hannover  wohnt  und  deren 
Vater  aus  Schloßberg  und  die  Mutter  aus 
Schlesien  stammt.  Beide  Mädchen  finden 
besonders  viel  Freude  am  Volkstanz. 

Von  der  tollen  Lagergemeinschaft  über¬ 
rascht  war  der  Enkel  eines  ostpreußischen 


Waldläuferkunde:  »Mit  dem  Messer  schneidet  man  immer  vom  Körper  wegl* 


Kreisvertreters.  Der  Junge,  der  erst  einige 
Tages  päter  eintraf,  muß  wohl  schlechte 
Erfahrungen  gemacht  haben.  Denn  er  war 
verblüfft,  daß  er  als  Neuling  überhaupt 
nicht  auffiel,  ihm  die  Kameraden  in  seinem 
Zelt  sofort  eine  Luftmatratze  gaben  und 
ihm  vieles  zeigten  und  erklärten.  »Und 
keiner  hat  mir  eins  zwischen  die  Hörner 
gegeben“,  erzählte  er. 

Gemeinsam  gingen  wir  zu  den  Zelten  hin¬ 
über,  die  alle  sehr  gepflegt  und  aufgeräumt 
waren.  Jedes  hat  einen  Namen  bekommen, 
der  auf  Ostpreußen  bezogen  ist.  Bei  der 
Herstellung  der  Schilder  hatten  sich  die 
Mädchen  und  Jungen  sehr  viel  Mühe  ge¬ 
geben  und  jedes  anders  gestaltet.  So  war 
.Tannenberg“  gemalt,  „Insterburg“  einge¬ 
brannt,  „Memel“  geschnitzt,  „Pillkallen" 
aus  Zweigstückchen  gebildet,  „Klenau"  aus 
Flußsteinen,  .Tilsit"  aus  Reißbrettstiften, 
von  denen  der  Kopf  aufgeklebt  war  und 
ebenso  war  mit  .Falkenau“  verfahren  wor¬ 
den. 

Wollte  der  Chronist  alles  verzeichnen, 
was  er  beobachtet  und  was  das  Lager  nodi 
alles  zu  bieten  hat,  der  Bericht  würde  zwei 
Seiten  unserer  Zeitung  füllen.  Ein  Zeichen 
dafür,  daß  das  Lager  in  guten  Händen  ist. 
Zu  den  beiden  Lagerleitern  gehören  außer¬ 
dem  noch  die  sieben  Lagerhelfer,  jeder  fiii 
ein  Zelt  verantwortlich:  Irmgard  Schulz 
Braunschweig,  Studentin;  Mechthild  Son¬ 
nenberg,  Adelepsen,  Schülerin;  Alexander 
Böhm,  Gießen,  Polizeianwärter;  Klaus- 
Joachim  Frahm,  Gießen.  Primaner;  Thomas 
Marzian,  Adelepsen,  Abiturient;  Norbert 
Schattauer,  Osterwanna,  Lehrling;  Michael 
Samel,  Mülheim,  z.  Z.  bei  der  Bundeswehr 

Etwas  gab  mir  besonders  zu  denken:  Dir 
Kinder  kauften,  egal  ob  ostpreußischer  Her¬ 
kunft  oder  nicht,  mit  echter  Begeisterung 
beim  „Lagershop“  die  Elchschaufel,  als  An¬ 
stecknadel,  als  Brosche  und  als  Stoffzeichen. 
Sie  trugen  das  Wappen  der  Ostpreußen 
mit  Stolz,  am  Pullover,  auf  dem  Trainings¬ 
anzug,  auf  dem  T-Shirt.  Selbst  mein  kleiner 
Begleiter  Wilhelm,  der  vierjährige  Sohn 
eines  befreundeten  Ehepaares,  den  niemand 
darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  ver¬ 
langte  nach  der  Elchschaufel.  Er  bekam  sie 
und  fuhr  damit  nach  Hause.  Dort  zeigte  er 
sie  jedem.  Erstaunlich  ist  das  alles  deshalb, 
weil  die  älteren  Generationen  die  Nadel 
kaum  noch  tragen.  Horst  Zander 


Stätte  der  Begegnung; 


Die  Sommerlager  unserer  GJO  sind  immer  stärker  gefragt 


Hamburg  Schon  von  weitem  war  die 
schwarzweiße  Fahne  mit  der  Elchschaufel 
hoch  oben  am  Mast  zu  sehen:  Unser  Ziel 
war  erreicht,  das  Sommerzeltlager  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen,  auch  in  die¬ 
sem  Jahr  wieder  auf  dem  großen  Platz  des 
Landjugendheimes  der  DJO  Schleswig- 
Holstein  errichtet.  Ein  ideales  Gelände,  von 
Wald  umgeben,  fünf  Meter  vom  Ufer  des 
großen  Plöner  Sees  entfernt. 

Das  nutzen  die  66  Teilnehmer  dieser 
Sommerfreizeit  gern.  Sie  baden,  so  oft  sie 
können,  stets  beaufsichtigt  von  zwei  Lager¬ 
helfern.  Immerhin  ist  der  Jüngste,  Stephan 
Schade  aus  Hamburg,  erst  9  Jahre  alt.  Die 
Eltern  der  sonst  10-  bis  14jährigen  Mädchen 
und  Jungen  konnten  ihre  Kinder  unbesorgt 
in  dieses  Lager  reisen  lassen.  Zwei  Verant¬ 
wortliche  und  sieben  Lagerhelfer  kümmern 
sich  um  alles  und  sind  für  jeden  zu  jeder 
Zeit  zu  sprechen. 

Die  Seele  des  Ganzen  ist  Jürgen-Karl 
Neumann,  Essen,  der  das  Zeltlager  umsich- 


in  ihrer  Stadt  spendierten,  mit  Schloßbesich- 
tigung  und  Eisessen.  Die  Pioniere  hatten 
zum  Mittagessen  eingeladen. 

Ein  besonderes  Erlebnis  wurde  zwölf 
Mädchen  und  Jungen  zuteil,  die  gemeinsam 
mit  Teilnehmern  aus  dem  Zeltlager  der 
Kreisgemeinschaft  Preußisch-Eylau,  das  in 
der  Nachbarschaft  liegt,  nach  Rendsburg 
zur  Luftwaffe  fuhren.  Dort  besichtigten  sie 
die  Hangare,  den  Flugplatz,  waren  zum 
Essen  in  der  Kantine  eingeladen  und  durf¬ 
ten  eineinhalb  Stunden  in  der  Transall  mit¬ 
fliegen. 

Den  jungen  Menschen  wird  in  diesem 
Zeltlager  nicht  nur  eine  sinnvolle  Freizeit 
geboten,  sondern  auch  Wissen  über  Ost¬ 
preußen  vermittelt.  Fast  hätte  ich  geschrie¬ 
ben,  über  die  Heimat  der  Eltern  vermittelt, 
aber  das  stimmt  nur  noch  zum  Teil.  Denn 
zu  meiner  Verblülfung  sind  nicht  nur  tunge 
Ostpreußen  und  deren  Freunde  dort,  son¬ 
dern  auch  drei  Junge  Ausländer:  Evy  (13) 
und  Agneta  (15)  Meyer  aus  Halmstad,  Süd- 


Selbst  Henri  aus  Paris 

kam  nach  Bosau... 


Glückwünsche 
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'/um  95.  Geburtstag 

Ritter.  Auguste,  aus  Königsberg,  Artilleriestraße  37, 
Jetzt  581  Witten,  Marienstraße  52,  am  26.  August 

/.um  92.  Geburtstag 

Wegener,  Emma,  aus  Brahetal,  Kreis  Darkehraen, 
jetzt  1  Berlin  20,  Golmer  Straße  5,  am  29.  August 

/um  91.  Geburtstag 

Berger,  Johanna,  geb.  Deblitz,  aus  Genslack,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  3457  Stadtoldendorf,  Homburger 
Stieg  10,  am  29.  August 

Brcdschnelder,  Käthe,  aus  Angerburg,  Jetzt  2  Ham¬ 
burg  22,  Ladiner  S'raße  1  b,  am  31.  August 

Sawatzki,  Auguste,  aus  Texein  bei  Groß-Rominten, 
Kiels  Goldap.  jetzt  23  Kiel.  Hansastraße  28,  am 
26  August 

Schmelz,  Gustav,  aus  Neuenburg,  Kreis  Gumbinnen, 
Jetzt  29  Oldenburg,  Nommelwcg  54,  am  17.  August 


Naplerskl,  Wilhelm.  Landwirt,  aus  Brodau,  Kreis 
Neidcnburg.  jetzt  2412  Nüsse,  Ringstraße  1,  am 
20  A  uqust 

Passenhelm,  Marie,  aus  Kragen,  Kreis  Samland,  jetzt 
24  Lübeck,  Kastanienallee  5—7,  am  29.  August 
Preuß,  Margarethe,  aus  Lyck.  jetzt  7413  Gomaringen, 
Beethovenstraße  1.  am  29.  August 
Quasse,  Marie,  aus  Giesen.  Kreis  Lyck.  Jetzt  284 
Bremcrhaven-G.,  Langenacker  23,  am  28  August 
Rölng,  Helene,  geb.  Achenbadi.  aus  Wehlau,  jetzt 
7  Stuttgart  1,  Johannesstraße  21,  am  29.  August 
Sabrowskl,  Ewald,  aus  Pelledauen.  Kreis  Darkehmen, 
jetzt  1  Berlin  5t,  Schillerhof  5,  am  1.  September 
Schwolgln,  Fritz,  aus  Primsdorf,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  493  Brockhausen  30.  am  30.  August 
Venohr,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  43  Elsässer  Straße  8,  am  27.  August 
Wilhelmt,  Anna.  verw.  Brandt,  geb.  Lorenz,  aus 
Lötzen,  Bogenstraße  3  und  Königsberg.  Neuer 
Graben  13,  letzt  493  Detmold  17  (Hiddesen),  Am 
Waldsaum  2,  am  1.  September 


zum  90.  Geburtstag 

Freitag,  Anna,  aus  Rastenburg,  Jetzt  2178  Ottemdorf, 
Goethestraßc  7  (bet  Dr.  Enders),  am  31.  August 
Holzapfel,  Gustav,  Stadtbaumcister  i.  R.,  aus  Preu- 
ßisch-Holland,  Jetzt  344  Eschwege,  Carl-Adolf- 
Edcard-Str.,  Hospital  St.  Elisabeth,  am  15.  August 
Kienitz,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  499  Lübbecke, 
Schulstraßc  3/5,  am  27.  August 
Lehmann,  tda,  aus  Tilsit-Ragnit,  jetzt  28  Bremen  66, 
Obervlclanderstraße  50,  am  30.  August 


/um  89.  Geburtstag 

Bellgardt,  Auguste,  aus  Kamainen,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  51  Aachen.  Thomashofstr.  4  b,  am  30.  August 

Moscharskl,  Rosalie,  geb.  Kosalla,  aus  Allenstein, 
Zimmerstraße  38,  jetzt  boi  ihrer  Tochter  Lucie 
Hövelmann.  237  Rendsburg,  Sundewitter  Weg  4, 
am  12.  August 

Pschak,  Wilhelmine,  aus  Osterode,  Albertstraße  16, 
jetzt  63  Mannheim  32,  Mönchplatz  6,  am  30.  August 

zuin  88.  Geburtstag 

Liebe,  Henry,  aus  Memel-Bommelsvitle.  An  der 
Eisernen  Bake.  Jetzt  6944  Hemsbach,  Bruckner 
Straße  2,  am  22.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Haase,  Hans,  aus  Gut  Bornfeld,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
3501  Sandershausen,  Osterfolgstraße  26,  am 
10.  August 

Johnigk,  Maria,  geb.  Krüger,  aus  Groß-Lemkendorf, 
Kreis  Alienslein,  jetzt  3201  Himmelsthür,  Wilhelm- 
Raabe-Straße  6,  Altersheim,  am  15.  Juni 


zum  86.  Geburtstag 

Kalski,  Anton,  aus  Schmolainen.  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  24  Lübeck-Schönböcken,  Kleeanger  26,  am 

29  August 

Köpsel,  Elise,  aus  Prostken,  jetzt  518  Eschweiler, 
Feldstiaße  44  a,  am  I.  September 
Kutsrhke,  Hermann,  aus  Königsberg,  Moltkestraße  I, 
jetzt  445  längen,  Julius-Landzettcl-Straße  3,  am 

28.  August 

Rathke,  Frieda,  aus  Pillau  tt,  Langgasse  6  c,  Jetzt 
239  Flensburg.  Burgstraße  12,  am  30.  August 
Schinkewitz,  Johanna,  aus  Lyck,  jetzt  61  Darmstodt- 
Ebcraodt,  11 -Hclp-Straße  86,  am  3t.  August 
Schüler,  Anna,  aus  Pillau  II.  jetzt  285  Bremerhaven- 
Lehe,  Eichendorffslraße  34  b,  am  1.  September 

zum  85.  Geburtstag 

Burnolh,  Fritz,  aus  Perlswalde.  Kreis  Angerburg. 

jetzt  309  Verden,  Allerstraße  53,  am  31.  August 
Czytnay,  Frieda,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
867  Hot,  Bahnhotplatz  t,  am  30.  August 
Günther,  Anna.  geb.  Trikojus,  aus  Angerburg,  Jetzt 
2  Hamburg-Altona,  Steinheimplatz  1  III,  am 

28.  August 

Günther,  Lina,  geb.  Rinder,  aus  Königsberg-Ponarth, 
Palvc-sttaße  9,  jetzt  708  Aalen,  Kantslraße  42,  am 
23.  August 

Kllmkclt,  1-urie,  geb.  Gober,  aus  Heydekrug,  Adolf- 
Hltler-Straße.  jetzt  31  Celle,  Carstenstraßc  30,  am 

26.  August 

Penopp,  Emma,  aus  Osterode,  Friedrichstraße  14, 
jetzt  bei  ihrer  Todilcr  Hildegard  Peterelt,  69  Hei- 
delberg-Hosenleiser,  Rastatter  Straße  12,  am 

27.  August 

Rölng.  Franz,  Kaufmann,  aus  Wehlau.  Kitchenstraße 
Nr  28  Jetzt  7  Stuttgart  1,  Johannesslraße  21,  am 

30  August 

Waller,  Johanna,  aus  Königsberg.  Hindenburgstraße 
Nr.  87.  Jetzt  24  Lübeck,  Sandkrugkoppel  65,  am 

29.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Burdinskl.  Wilhelm,  aus  Muschaken.  Kreis  Neidcn¬ 
burg,  jetzt  463  Bochum,  Ncidcnburger  Straße  3,  am 

27  August 

Kawohl,  Elisabeth,  geb.  Sommerfeld,  aus  Wittenberg 
bei  Tharau,  jetzt  8761  Mechenhard  über  Milten¬ 
berg,  am  29.  August 

Neumann,  Gertrud,  geb.  Giehr,  aus  Königsberg,  Am 
Bahnhofswall  5  jetzt  415  Krefeld  11,  Traarer 
Straße  103  A.  am  27.  Augusl 
Sakowskl,  Ftanz.  aus  Rudau.  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
8521  Hannberg  Nr.  35.  am  24.  August 
Schenk.  Maria,  geb.  Wengig,  aus  Angerburg,  jetzt 

28  Bremen,  Falkenstraße  33,  am  28.  August 
Schlemmlnger.  tda.  geb.  Kröske.  aus  Haarsdien, 

Kreis  Angerburn,  717  Schwäbisch-Hall,  Alte  Reifen¬ 
steige  66.  am  26.  August 

Schönrock,  Berta  geb.  Wunderlich,  aus  Allenstem, 
Zimmers rtaße  20—22,  jetzt  4933  Blomberg,  Mühlen- 
breite  1,  am  27.  August 

Terzi,  Otto  von.  Chefredakteur  i.  R.,  aus  Lyck,  jetzt 
7141  Heutingsheim,  Post  Beihingen,  am  28.  August 
Weinreich.  Charlotte,  aus  Pillau  I,  Hindenburgstraße 
Nr.  2  jetzt  287  Delmenhorst.  Deidihorster  Straße 
Nr.  12.  DRK-Stift.  am  39.  August 
Wlsbar.  Emma,  geb.  Dulk.  aus  Groß-Friedrichsdorf, 
Kreis  Elchn'oderunq  jetzt  465  Gelsenkirchen, 
Prinzenstraße  9,  am  20.  August 


zum  83.  Geburtstag 

Baar.  Helene,  aus  Königsberg.  Nikolaistraße  37.  jetzt 
24  Lübeck  Klosterstraße  13.  am  29.  Augusl 
Bourdos.  Margarete,  aus  Tilsit,  Claudiusstraße  39 
jetzt  5t  Aachen,  Beethovenstraße  14,  am  10.  Juli 
Budnick,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Holländer  Baum- 
straße  1t,  jetzt  1  Berlin  42.  Rixdorfer  Straße  71, 
Altersheim,  am  30.  August 
Dudda,  Helene,  geb.  Schröder.  üUs  lakuhnen  Kms 
Angerburg,  jetzt  29  Oldenburg,  Theaterwall  34—36, 

Eder,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  23  Kiel  17, 
Jullus-Pflrst-Weg  38.  am  26.  August 
Grunwald.  Else  ans  Königsberg,  Park  Fr.edrichsruh  3. 

jetzt  24  Lübeck,  Lachswehrallee  2  b,  am  29.  August 
Lao,  Maria,  aus  Kehlen.  Kreis  Anqerburg,  jetzt  4103 
Walsum,  Rudolfstraße  5t,  am  27.  August 


zum  82.  Geburtstag 

Abromowskl,  Auguste,  aus  Königsberg-München¬ 
hot  10  Holzstraße  12,  Schrebergarten  Morgenrot, 
Parzelle  247,  Jetzt  3032  Fallingbostel,  Goethoring 
Nr.  14/16,  am  19  August 

Blottnitz,  Minnie  von.  aus  Neuendort,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2  Hamburg  20,  Bismarckstraßo  96,  am 

30.  August 

Bounte,  Manu.  geb.  Plewka,  aus  Angerburg,  jetzt 
31  Celle  Welfenallee  20,  am  27.  August 
Fiedler,  Wilhelm.  Lehrer  I.  R.,  aus  Schrengen,  Kreis 
Rastenburg,  Kiaulacken,  Kreis  Slallupönen, 
Sodinehlen,  Kulligkehmen  und  Gumbinnen,  jetzt 
3  Hannover.  Elkartallee  6/B-03I,  am  28.  August 
Kurschat,  Therese,  aus  Fuchshügel,  Kr.  Wehlau,  und 
Draulitlen,  Kreis  Preußisch-Holland,  jetzt  2433 
Grömitz  2  (Lismar),  Bornkamp  14.  am  20.  August 
Nowlnski,  Ottilie,  geb.  Kondritz,  aus  Buchwalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  4358  Haltern,  Eichenstraße 
Nr.  37  am  13.  August 

Schneider,  Anna,  aus  Rohsau,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
24  Lübeck,  Knusperhäuschen  12,  am  30.  August 
Wegner,  Atthur,  aus  Königsberg,  Marienstraße  16, 
Jetzt  753  Pforzheim,  Spidiernstr.  22,  am  3t.  August 
Weßlowski,  Friedrich,  Tietbauuntemehmer,  aus  Plll- 
kallen  Markt  14,  jetzt  1  Berlin,  Pinkensteinallee 
Nr.  123,  Zimmer  203,  am  26.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Buszlnski,  Kathaiina,  geb.  Petsdhull,  aus  Schnepien, 
Kreis  Lyck.  jetzt  565  Solingen  1,  Neueuhoter  Straße 
Nr.  100  a,  am  25.  August 

David,  Elisabeth,  geb.  Gabriel,  aus  Lasdehnen,  Kreis 
Insterburg,  und  Kauken  bei  Mulden,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  3578  Schwalmstadt  2,  Birkenweg  5,  am 
26.  August 

Klmrilz,  Max,  Bäckermeister,  aus  Ludwigsort,  Zin- 
tener  Straße  1,  Jetzt  2851  Langen,  Alter  Postweg  1, 
om  25.  August 

Lork,  Dr.  Carl  von,  aus  Haarschen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  8  München  55,  Gondrellptatz  I,  Hochhaus 
Augustinum  Nr.  926,  am  29.  August 
Meter,  Anna,  aus  Gnissau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
24  Lübeck,  Kauthof  9,  am  27.  August 
Perbandt,  Margarete,  aus  Preußisch-Eylau,  jetzt 
75  Karlsruhe,  Goethestraße  37,  am  18.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Bartsch,  Antonie,  geb.  Banduhn,  aus  Dollkeim,  Kreis 
Samland,  jetzt  469  Herne,  Hegacker  41,  am 
12.  August 

Becker,  Maria,  geb.  Neumann,  aus  Angerburg,  jetzt 
3428  Duderstadt,  Altersheim  Hollbach-Stiftung,  am 
29.  August 

BuschatzkJ,  Ella,  aus  Königsberg -Wehr dämm ,  jetzt 
45  Osnabrück,  Emst-Sievers-Straße  40,  am 

28.  August 

Eder,  Gustav,  aus  Lucken,  Kreis  Slallupönen,  jetzt 
2802  Baden,  Tannenweg  2,  am  23.  August 
Harbach,  Karl,  aus  Königsberg,  Sackhelmer  Miltel- 
stiaße  8,  fetzt  1  Berlin  51,  Brusebergslraße  35,  am 
19.  August 

Hildebrandt,  Gertrud,  geb.  Sekot,  Gewerbeober¬ 
lehrerin  i.  R.,  aus  Tapiau,  jetzt  3  Hannover, 
Heinrich-Heinc-Straße  51,  am  20.  August 
Iloffmann,  Louise.  Schneidermeisterin,  aus  Pillau  I, 
Schulstraße,  jetzt  2391  Glücksburg,  Schitierstraße  4, 
am  27.  August 

Jeckstadt,  Emma,  geb.  Kurscmthies,  aus  Beinicken. 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  zu  erreichen  über  Ihre 
Tochter  L.  Jeckstadt,  2152  Horneburg,  Hochfeld  6, 
am  13.  August 

Lojewskl,  Hermann,  Rcvtcrförster,  aus  Lykusen. 
Kreis  Neidcnburg,  jetzt  341  Northeim,  Leuschner- 
straße  8,  am  10  August 

Nass,  Auguste,  aus  Kukehnen,  Kreis  Helligenbeil, 
jetzt  24  Lübeck-Kücknitz,  Roggenfeld  4  (bei  Ballow), 
am  3t.  August 

Orthmann.  Margarethe,  jetzt  852  Erlangen,  Artille¬ 
riestraße  102,  am  26.  August 
Roeglcr,  Kurt.  Oberförster  1.  R..  aus  Wehrkirchen, 
jetzt  654t  Oberkostenz,  Schwarzer  Straße  NB,  am 
21.  August 

Schatz,  August,  aus  Pillau  It,  Kleine  Stiehlestraße  5, 
JeUt  234  Kappeln,  Neue  Straße  73,  am  31.  August 
Sflrkat,  Helene  geb.  Kristan,  aus  Aulenbach,  Kreis 
Insterburg.  Jetzt  481t  Heepen,  Altenzentrum 
Leithenhof,  am  25.  August 

TaeU,  Frieda,  aus  Kreis  Samland,  Jetzt  24  Lübeck, 
Bülowstraße  24/26,  am  27.  August 
Tollkühn,  Elfricde,  aus  Steinbcckcllcn,  Kreis  Sam¬ 
land,  jetzt  7852  Brombach,  Römerstraße  22,  am 
21.  August 

Wletrok,  August,  aus  Nikolalken,  Seglerinsel,  Jetzt 
543t  Niederelbert,  Südstraße  7,  am  25.  August 
Winklet,  Emst,  Sdimicdemeister.  aus  Groß-Plauen, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  5248  Wissen,  Mozartstraße  15, 
am  29.  Juli 

Woosmann,  Theresia,  aus  Drewsdorf,  Kreis  Brauns¬ 
berg,  jetzt  3006  Großburgwedet,  An  der  Buhle  4 
Zadach,  Margarete,  aus  Marwalde.  Kreis  Osterode, 
Jetzt  3  Hannover-Buchholz,  Grlmsehlwcg  12,  am 

21.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Behrens,  Ida,  verw.  Jahnke,  aus  Ebenrode.  Sdiul- 
slraße  10,  Jetzt  317  Gifhorn,  Sonnenweg  14,  am 

22.  August 

Daszenles,  Bertha,  geb.  Foy,  aus  Heydekrug,  Boots¬ 
haus,  Jetzt  708  Aalen,  Hirschstr.  17,  am  18.  August 
Dietrich,  Franz,  aus  Königsberg,  Jetzt  35  Kassel, 
Bienenweg  34.  am  30.  August 
Feyerabend,  Ella,  aus  Allensteln,  Moltkeplalz  5,  Jetzt 
2  Hamburg  73,  Rahlstedter  Straße  156.  am 
28  August 

Giese,  Margarete,  aus  Elbing,  Roßgarten  9,  Jetzt 
205  Hamburg  80  Böttcherkoppel  5  a,  am  29.  August 
Goldttz,  Richard,  Staatlicher  Oberförster  I.  R..  aus 
Dingwaldc.  Kreis  Preußisch-Eylau,  jetzt  2433 
Grömitz  1,  Kruse-Koppel  9.  am  18.  August 


Jäckel,  Frieda,  aus  Sensburg,  Hermann-Göring- 
Straße  90,  jetzt  3163  Sehnde,  Breite  Straße,  am 

29.  August 

Lukat,  Erich,  aus  Königsberg,  jetzt  4046  Büttgen  I , 
Rheinsliaße  63,  am  26.  August 
Mettendorf,  Martha,  aus  Thernisch,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  24  Lübeck-Kücknitz,  Ostprcußenring  208,  am 
27  August 

Nolda,  Herta,  geb.  Reidcwitz,  aus  Wehlau,  Wald¬ 
bausen,  Bokellen,  Dönhofstädt  und  Eydtkau,  jetzt 
597  Plettenberg.  Wilhelmslraße  53.  am  28.  August 
Oyda,  Hedwig,  aus  Peilschendorl.  Kreis  Sensburg, 
jetzt  24  Lübeck-Brandenbaum,  Schcllingwog  7.  am 
27.  August 

Podewskl,  Martha,  geb.  Schröder,  aus  Ibenberg, 
Kreis  Elchniederung  jetzt  233  Eckemförde.  Johann- 
H.-Fehrs-Wcg  12  am  3t.  August 
Rahm,  Annemarie,  geb.  Haase,  aus  Babtcnten.  Kreis 
Sensburg,  jetzt  543  Montabaur,  Fürstenweg  25,  am 
tl.  August 

Reinecker,  Gertrud,  geb.  Jagels,  aus  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung  und  Tilsit,  letzt  239  Flens¬ 
burg,  Friesische  Straße  95.  am  26.  August 
Spring,  Wilhelm,  aus  Glauch,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
4923  Extertal  1,  Nordstraße  26,  am  24.  August 
ZitUau,  Elisabeth,  aus  Lindenwiese,  Kreis  Angc  r- 
burg,  jetzt  3331  Klein-Sisbach,  am  26.  August 

zum  70.  Geburtstag 

Begenal,  Berta,  geb.  Potenz,  aus  Rautenberg,  Kreis 
Tilsil-Ragntt,  Jetzt  4  Düsseldorf,  Stoffeier  Damm 
Nr.  120,  am  21.  August 

Gerwin,  Hermann,  aus  Zimmerbude,  Kreis  Samland, 
jetzt  23  Kiel  14.  Kaiserstraße  69  a,  am  27.  August 
Joswlg,  Llesbetb,  aus  Raken,  Kreis  Johannesburg, 
Jetzt  673  Neustadl  an  der  Weinstraße,  Keltenstraßc 
Nr.  8,  am  23.  August 

Kahncrt,  Lena  geb.  Teuke,  aus  Königsberg,  Klingers- 
bot,  jetzt  609  Rüsselsheim,  Oppenheimer  Straße  5, 
am  17  August 

Kröhnke,  Elisabeth,  geb.  RutheTt,  aus  Heinrichs¬ 
walde,  Kreis  Elchnledcrung,  Deutsche  Straße  4, 
jetzt  41  Duisburg  lt,  Wittielder  Straße  125  a,  am 
29.  August 

Kube,  Eltnede,  geb.  Krüger,  aus  Tilsit.  Putzgeschäft 
Krüger,  Wasserstraße  29  und  Mittelstraße  3  a, 
Jetzt  52  Siegburg  1,  Lendersbergstraße  3,  am 
24.  August 

Lcpa,  Emil,  aus  Lompönen  bei  Tilsit,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  57,  Homackredder  7,  am  21.  August 
Prdak,  Erich,  aus  Königsberg,  jetzt  232  Plön,  Stettiner 
Straße  15,  am  28.  August 


Rinn,  Charlotte,  Kunstwebmeisterin,  aus  Königsberg, 
jetzt  675  Hanau.  Klrchslraße  8.  om  27.  August 

Rohr,  Paul,  aus  Königsberg.  Kuplitzcrstraße  4.  jetzt 
53  Bonn  Hitbertusslraße  27.  am  23.  August 

Srhmldtke,  Elise,  aus  Rossilten,  Kreis  Preußisch- 
Eylau,  jetzt  A  1223  Wien,  Schödlberger  Gasse 
Nr  10/22/13.  am  27.  August 

Wedeklnd,  Fritz,  Zollbeamte!  i  8  .  aus  Bergfriede, 
Kreis  Oslerode,  jetzt  3056  Rehburg,  Wadiolder- 
weg  1,  am  22.  August 

zur  Goldenen  Hoch/eit 

Domiöse,  Ewald,  und  Frau  Limiid,  geb.  Jewan.  aus 
Neuweide,  Kreis  Schloßbeig,  jetzt  3096  Theding- 
bau-en.  L'egnitzer  Straße  369,  am  11.  Augusl 

Schulz,  Heinrich  und  Frau  td.i  Margarete,  geb.  Ben- 
dowski  aus  Mohrungen,  Karl-Freyburger-Straße  I, 
jetzt  45  Osnabrück.  Wcrlter  Weg  2,  am  1.  Sep¬ 
tember 

zur  Ernennung 

Schall.  August,  aus  Lyck  und  Gehlenburg,  Jetzt  216 
Stade,  Pommernstrafle  20,  Ist  zum  Justizoberamt¬ 
mann  beim  Amtsgericht  Slade  ernannt  worden 

Strinkau,  Siegfried.  2  Hamburg-Blankenese,  Charitas- 
Bischoff-Trcppe  9,  wurde  /.um  Studtenrat  ernannt 

zum  Jubiläum 

Schaedler,  Hildegard,  Hebamme,  aus  Seestadt  Pillau, 
jetzt  673  Neustadl  an  der  Weinstraßc,  Von-dcr- 
Tann-Straßo  10 — 12,  leiert  ihr  25jilhriges  Benita- 
jublläum 

zur  Beförderung 

Zeuschner,  Gerhard,  Landwiilsriiaflsobc-rrat  und  Lei¬ 
ter  der  Landbauaußenstelle  Braunschweig  IZeusch- 
uer,  Dr..  Direktor  der  Landwirtschallssdiule 
Johannisburg,  jetzt  3122  Hankensbüttel,  Fahren¬ 
kamp  10),  wurde  zum  Landwirtschaftsdirektor  be¬ 
fördert 

zur  Prüfung 

Beckmann,  Paul-Werner  (Beckmann,  Dr.  Paul.  Medi- 
zlnaldlrektor,  aus  Ebenrode,  jetzt  499  Lübbecke,  Am 
Hollensiek  17).  hat  seine  zweite  große  juristische 
Prüfung  mil  .vollbefriedigend"  bestunden 

Wollowitz,  Roland  (Woitowilz,  Hermann,  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Ullmann,  ans  Allensteln  und 
Hohenstein,  jetzt  4814  Senne  I,  Primelweg  20).  hat 
an  der  Unlversiät  Erlangen-Nürnberg  die  Diplom- 
Ingenieur-Hauptprüfung,  Fachrichtung  Elektrotech¬ 
nik,  mit  Auszeichnung  bestanden. 


%emteH  Sie  Die  &teimat  witklithl  ($  103) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?*  Dazu  stellen  wir  wieder  die  füni  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fraqen  mit  der 
Kennziffer  J  103  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  4.  September  1973,  an 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Das  Erinnerungsfoto  (91 


VorUcIrnder  tlrr  I. 

1  Berlin  Kl,  StresemannsiraOe  so.  Haus  der  ostdeut.* 
tchen  Heimat,  Telefon  03  11/2  51  07  11  Statut- 

1.  Ifttombcr,  Sonnabend,  15.  Uhr.  Ilelmatkre.s 
Ortelsburq:  Kreistreffen  im  Haus  der  Ostdeut- 
«dien  Heimat,  Berlin  01.  StresemannstraOe  90 

Raum  210, 

2.  September,  Sonntag,  15  Uhr.  Tag  der  Heimat  in 
der  Sporthalle  Charlottenburg.  Sömmeringhalle  5. 
Es  spricht  der  Vorsitzende  des  BLV,  Gerhard 

Dewitz. 

9.  Septumber,  Sonntag,  15.30  Uhr.  Heimatkreis 
Raslenburg:  Kreistreilen  in  den  Berliner  Kindl- 
lestsillen,  Berlin  44.  Hermannstralle  217/219 
fBusse  4,  91,  U-Bahn  Buddinstralie). 

9  Scplember,  Sonntag,  16  Uhr,  Heimatkreis  lyck: 

Kreistreilen  Im  Ebershot.  Berlin  62.  Ebersslr.  6H. 
9.  September,  Sonntag.  16  Uhr,  Huimalkreis  Memel: 
Kreistreilen  in  der  Bürgerklause.  Berlin  10,  Hau- 
bachstraße  24 

12.  September.  Mittwoch,  18  Uhr,  Fraucnkrels  der 
IMO:  Arbeitstagung  im  Haus  der  Ostdeutschen 
Heimat,  Berlin  61,  Strescmannslr.  90,  Rauin  210. 
16.  September,  Sonntag,  15  Uhr,  Heirnatkreis  Sens- 
hurg:  Kreistreffen  im  Rlxdorfer  Kruq,  Berlin  44, 
Richardstraße  31  (Busse  4,  65,  77,  U-Bahn  Karl- 
Marx-Straße). 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  I-andesgruppe:  Fritz  Srherkus. 
Hamburg.  Geschäftsstelle:  Helmut  Rorowskl.  3  Ham* 
bürg  <1.  Brandflirt  43.  Telefon  U4  11/38  41  00. 

Bezirksgruppen 

Farmsen  —  Waiddorier  —  Sonnabend,  15.  Septem¬ 
ber,  Ausflug  in  einen  Wildpark.  Fahrtkosten  ein¬ 
schließlich  Mittagessen  und  Kaffee  25, —  DM.  Wer  an 
der  Fahrt  teilnehmen  möchte,  bitte  bei  Frau  Müller 
oder  Frau  Sdimitzdori  bis  zum  25.  August  anmelden. 
Bezahlung  an  Frau  Schmitzdori  möglichst  sofort.  Die 
Anmeldung  ist  bindend.  Nur  bei  Krankheit  kann  das 
Geld  zurückgegeben  werden.  Bitte  haben  Sie  Ver¬ 
ständnis  lür  diese  Maßnahme.  Der  Vorstand  würde 
»ich  freuen,  wenn  die  Beteiligung  sehr  rege  wäre. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen  —  Sonnabend,  den 
1.  September,  19  Uhr,  erste  Zusammenkunft  nach  den 
Sommerferien  im  Vereinslokal  Zur  Doppelciche, 
Tibarg  52.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen. 

Heimatkreis  gruppen 

Heiligenbell  —  Anmeldungen  zur  Sonderfahrt  nach 
Burgdorf  zum  Hauptkretstreffen  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Helligenbeii  werden  umgehend  erbeten.  Ab¬ 
fahrt  Sonntag,  7.30  Uhr,  vom  ZOB  Hamburg  mit  Zu- 
steigemöglldikeit  Harburg.  Fahrpreis  für  Mitglieder 
9, —  DM,  für  Nichtmitglieder  13.  — DM.  Anmeldungen 
an  Paul  Kuhn,  2  HH  61,  Paul-Sorge-Straße  141c. 
Telefon  5  51  15  71.  Das  Fahrgeld  ist  zu  überweisen  aut 
dessen  Postscheckkonto  Hamburg  2756  82-203. 

Sensburg  —  Zum  Kreistreffen  und  frohen  Wieder¬ 
sehen  ln  Hildesheim  fährt  ein  Bus  Sonntag,  2.  Sep¬ 
tember,  7.30  Uhr,  ab  Hamburg,  Theater  Besenbinder- 
holi  an  Hamburg  22  Uhr.  Gaste  aus  anderen  Gruppen 
konnau  mitfahren.  Um  gute  Beteiligung  wird  gebeten. 
Fahrpreis  Bahn  45, —  DM,  Bus  bei  voller  Besetzung 
15, —  DM.  Fahigeld  bitte  per  Postanweisung  an 
A.  Pömpetzki,  2  HH  63,  Woerroannsweg  9.  Anmel¬ 
dungen  sofort. 


Frauengruppen 

Farmsen  —  Walddöner  —  Dienstag,  28.  August, 
15  Uhr,  trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Vereinstokal 
des  FTV,  Bemcr  Heerweg  187  b. 

Wandsbek  —  Donnerslag,  6.  September,  19  Uhc, 
Gesellschaftsbaus  Lazemann,  Hinterm  Stern  14.  Erste 
Zusammenkunft  nach  der  Sommerpause,  Frau  Stern 
zeigt  neue  Haushaltsgeräte.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  1-cndesgruppe:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wtlhclmlnenstr.  47/48, 
Telefon  «4  31/4  02  11. 

Ratzeburg  —  Dienstag.  28.  August,  17  Uhr.  im 
Rauchfang,  Stammtischrunde.  —  Sonntag,  30.  Sep¬ 
tember.  bis  Dienstag,  9.  Oktober,  Fahrt  nach  Wien. 
Anmeldungen  umgehend  an  Leopold  Schmidt,  Bau¬ 
hof  4,  Telefon  28  72. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fred!  Jost.  West:  Fredl  Jost,  457 
Ouakenhröck.  Hasestrafie  60.  Telefon  0  54  31  /  35  17 
Nord:  Werne?  Hoffmann,  3112  Ebstorf,  Max-Eyth« 
Weg  3,  Telefon  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth, 
3  Hannove»  I,  Hildesheimer  Strafte  119.  Telefon 
Nr.  05  1 1  /  80  40  57. 

Hildesheim  —  Wegen  Schwierigkeiten  bei  der  Saal¬ 
beschaffung  fällt  die  für  Freitag.  14.  September,  vor¬ 
gesehene  Versammlung  im  Kolpinghaus  aus.  Statt- 
dessen  fährt  die  Kreisgruppe  Sonnabend,  15.  Sep¬ 
tember,  mit  einem  Bus  zu  einer  Arbeitstagung  in  den 
Harz.  Abfahrt  13  Uhr  Busbahnhof,  13.10  Uhr  P.-v.-H.- 
Platz.  Rückkehr  etwa  21.30  Uhr.  Fahrpreis  12, —  DM. 
Geboten  werden  Kaffeegedeck  mit  Kuchen  nach  Wahl 
und  ein  warmes  Abendessen.  Anmeldungen  bis  spä¬ 
testens  1.  September  an  Frau  Konstanty,  Steingrube 
Nr.  6,  Telefon  1  22  30.  —  Die  folgenden  Monatsver¬ 
sammlungen  finden  wie  Üblich  jeden  zweiten  Frei¬ 
tag  im  Monat  statt. 

Wilhelmshaven  —  Sonntag.  2.  September.  Tages¬ 
ausflug  mit  Bus  und  Fährschiff  zur  Insel  Norderney. 
Abfahrt  pünktlich  7  Uhr  Rathausplatz  (Finanzamt),  zu¬ 
vor  zu  den  auf  den  roten  Fahrausweisen  angegebenen 
Zeiten  von  den  bekannten  Zusteigestellen.  Rückkehr 
gegen  20  Uhr.  —  Sonnabend.  6.  Oktober.  19.30  Uhr, 
im  Clubhaus  Graf  Spee  Erntedankfest  und  25jähriges 
Bestehen  der  Kreisgruppe.  Heimatabend  mit  Musik 
und  Tanz. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Stellvertreter:  Erich  C^rimoni,  Detmold.  Ge- 
schaftsstelle :  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71, 
Telefon  02  11/48  26  72. 

Bonn  —  Aus  Anlaß  des  Bundestreffens  der  pommer- 
sdten  Stadt  Stolp  sind  folgende  Veranstaltungen  für 
alle  Landsleute  vorgesehen:  Sonnabend,  1.  Septem¬ 
ber.  10.30  Uhr,  Stadthalle  Bad  Godesberg,  Eröffnung 
der  Briefmarkenausstellung  anläßlich  der  100-Jahr- 
Feier  des  Weltpostvereins.  Sonderstempel  Heinrich 
von  Stephan.  Sonntag,  2.  Sept.,  10  Uhr,  Ev.  Johan¬ 
neskirche,  Bad  Godesberg,  Zanderstraße  53.  ostdeut¬ 
scher  ev.  Festgottesdienst  mit  Pfarrer  lic.  Saß, 
Pastorin  von  Monroy  und  Kantor  Rudolf  Hahne. 
16  Uhr,  Musikpavillon  an  der  Stadthalle.  „Musikali¬ 
sche  Reise  von  Ost  nach  West*.  Ein  Querschnitt  mit 
den  schönsten  Melodien  aus  Ostpreußen,  Pommern, 
Schlesien.  Mittel,  und  Westdeutschland. 


e.  3t  ß 


AN* 


Kindererholung  1936  im  Riesengebirge.  —  „Im  Januar  1936  fuhren 
32  ostpreußische  Mädel  in  das  Riesengebirge  zur  Erholung“,  schreibt 
die  Einsenderin  dieses  Fotos,  Valeria  Kneutgen,  die  jetzt  in  Sankt 
Augustin-Mülldorf  in  der  Nähe  von  Bonn  wohnt.  „In  Schreiberhau 
wurden  wir  im  Kindererholungsheim  Lenzheim  untergebradit.  Es 
waren  sechs  Wochen  voller  schöner  Erlebnisse.  Auch  das  Zusam¬ 
menleben  der  8-  bis  17jährigen  brachte  manche  Abwechslung.  Ich 
selbst  war  damals  11  Jahre  alt  und  sitze  in  der  vorderen  Reihe, 
vierte  von  links.  Wo  mögen  alle  die  anderen  geblieben  sein?" 


Bünde  —  Sonnabend.  1.  September.  15.30  Uhr. 
Gastwirtschaft  Bresser.  Zusdininenkuntt  der  Frauen¬ 
gruppe.  Auch  Damen,  die  der  Gruppe  nicht  angchören. 
sind  herzlich  willkommen.  Es  wird  um  rege  Beteili¬ 
gung  gebeten.  —  Sonntag,  9.  September.  19  Uhr.  im 
Stadttheater  Herford,  Tag  der  Heimat  unter  dem 
Leitwort  „Freie  Heimat  im  freien  Europa".  Anschlie¬ 
ßend  Halbtagsausflug  zu  den  Extemsteinen,  Kaffee¬ 
tafel  in  der  Silbermühle.  Abfahrtzeiten:  13  Uhr  ab 
Bahnhof  Bünde,  13.05  Uhr  ab  Marktplatz,  13.10  Uhr 
ab  Bresser.  Fahrpreis  für  Mitglieder  und  Angehörige 
6, —  DM,  für  Nichtmigtlieder  7, —  DM.  Anmeldungen 
an  Clemens,  Herforder  Str.  213,  Tel.  0  52  23/8  35  08. 
oder  an  Scharkowsky,  Telefon  58  29.  Gäste  will¬ 
kommen.  —  Mitglieder,  die  ihre  Beiträge  für  1973, 
einschließlich  1,50  DM  Umlage,  noch  nicht  entrichtet 
haben,  werden  gebeten,  dies  möglichst  bald  nach¬ 
zuholen.  Konto  der  Gruppe:  Volksbank  Bünde. 
Nr.  103  650. 

Iserlohn  —  Für  die  Fahrt  zum  Memeler  Treffen  ln 
Mannheim,  am  29.  und  30.  September,  gleichzeitig 
Jdhresausflug,  werden  noch  Meldungen  entgegen¬ 
genommen.  Auch  die  Landsleute  aus  dem  Hagener 
Raum  sind  herzlich  zur  Mitfahrt  eingeladen.  Anmel¬ 
dungen  an  Wilhelm  Kakies.  536  Iserlohn,  Soennofken- 
straßc  tl,  Telefon  0  23  71  /6  11  67.  Dort  sind  auch 
Karten  lür  die  Quartierbestellung  erhältlich.  Fahr¬ 
preis  für  Mitglieder  25, —  DM,  Nichtmilglieder  zah¬ 
len  einen  kleinen  Aufpreis. 


Köln  —  MiMwoch.  5.  September.  14.30  Uhr,  im 
Kolpinghdu».  Helenenstraße.  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe.  Frau  Okrafka  spricht  über  das  Thema 
.Frauenarbeit*  Frau  von  Zedcielmann  gibt  einen 
Reisebericht  über  eine  Fahrt  in  die  Heimat.  Die 
.Treuesten*  werden  mit  einer  kleinen  Aufmerksam¬ 
keit  bedacht.  Außerdem  werden  Informationen  über 
den  Ausklug  nach  Bensberg  gegeben.  Um  starke  Be¬ 
teiligung  wird  gebeten.  Gäste  willkommen. 


Vorsitzender  der  Eundesgruppe:  Max  Voss,  K8  Mann¬ 
heim.  Zeppelinstraße  42.  Tel.  Nr.  OS  21/3  17  54. 

Reutlingen  —  Mittwoch,  5.  September.  19  30  Uhr, 
Skatabend  bei  Lm.  Bluhm.  —  Freitag,  7.  September, 
19.30  Uhr,  Gaststätte  Omnibusbahnhof,  Heimat¬ 
abend  mit  buntem  Programm  unter  Leitung  von  Lm. 
Böttcher.  Auch  Uracher  und  Tübinger  sind  herzlich 
willkommen.  —  Sonntag,  30.  September.  15  Uhr, 
Gaststätte  Südbahnhof,  traditionelles  Erntefest  mit 
allerlei  Darbietungen  und  gemütlichem  Beisammen¬ 
sein.  Für  die  Tombola  Sachspenden  in  Form  von 
Gartenerzeugnissen  jeder  Art  und  sonstige  Dinge, 
die  Freude  bereiten,  erbeten  Annahmestellen  bis 
Sonnabend  29  September:  Kriese,  Reutlingen, 
Kdristraße  26;  Hoppe,  Pfullingen,  Kaiserstraße  62; 
Cornell,  Reutlingen,  Dürerstraße  82,  und  Grützmacher, 
Betzingen,  lm  Dorf  22. 


Ostpreußische  Gastlichkeit  großgeschrieben 

Bemerkungen  und  Notizen  am  Rande  der  Festveranstaltung  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 


Die  offizielle  Gründungsveranstaltung  der 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  war 
nicht  nur  ein  kulturelles  Ereignis,  sondern  audi 
der  Auftakt  eines  gesellschaftlichen  Programms. 
Durch  die  zwischenmenschlichen  Beziehungen 
will  die  Stiftung  die  seit  Jahrzehnten  bestehen¬ 
den  Kontakte  mit  den  ostdeutschen  und  bayeri¬ 
schen  Landsleuten  vertiefen.  Der  sidt  an  die 
offizielle  Veranstaltung  anschließende  gesellige 
Teil  hat  in  der  bayerischen  Metropole  großen 
Anklang  gefunden,  so  daß  ähnliche  Veranstal¬ 
tungen  nunmehr  regelmäßig  durchgeführt  wer¬ 
den  sollen. 

Einige  Beobachtungen  am  Rande  jenes  Fest¬ 
abends  wie  sie  u.  a.  auch  in  der  regionalen 
Presse  ihren  Niederschlag  fanden,  zeigen,  daß 
die  Stiftung  mit  Inhalt  und  Form  ihres  ersten 
Auftretens  in  der  Öffentlichkeit  einen  erfolg¬ 
versprechenden  Weg  beschriften  hat. 

Gäste 

.Es  ist  sicher  kein  Zufall,  daß  die  Ost-  und 
Westpreußen  sich  stets  mit  den  Bayern  so  gut 
verstanden  haben.  Die  konservative  Lebensari 
und  die  Verwurzelung  mit  der  ererbten  Scholle 
ist  uns  gemeinsam.  Sie  bedingen  unseren  Hang, 
den  Dingen  auf  den  Grund  zu  geben,  eine  Sache 
gründlich  zu  durchdenken,  was  uns  manchmal 
fälschlich  als  Schwerfälligkeit  ausgelegt  wird 
Aber  unsere  gemeinsame  konservative  Lebcns- 
einstellung  scheint  tnir  zur  Zeit  die  einzige 
Garantie  zu  sein,  unser  Erbe  über  die  vielfälti¬ 
gen  Gefahren  unserer  Gegenwart  hinweg  zu 
retten.  Im  konservativen  bayerischen  Staat 
wissen  wir  unsere  gemeinsamen  deutschen  An¬ 
liegen  noch  gesichert;  wir  wollen  uns  alle  be¬ 
mühen,  daß  dieser  sichere  Hort  auch  in  Zu¬ 
kunft  erhalten  bleibt*,  hatte  der  1.  Vorsitzende 
der  Ost-  und  Westpreußenstiltung,  Walter 
Baasner,  in  seiner  Begrüßungsrede  betont.  Der 
Verlauf  des  Abends  bestätigte  diese  These  voll¬ 
auf.  Es  wurde  darüber  hinaus  eine  Begegnung 
voller  fröhlicher  Stimmung  und  festlicher  Ge¬ 
selligkeit. 

Die  Zahl  der  bayerischen  Gäste  war  erfreu¬ 
lich  qroß.  Besonders  herzlich  wurden  begrüßt 
der  Schirmherr  der  Stiftung,  Staatsminister 
Dr.  Pirkl,  der  Festredner  des  Abends,  Professor 
Dr.  Helmut  Motekat.  die  Witwe  des  Namens¬ 
gebers  der  Stiftung,  Frau  Müller,  und  Ihre  Tocti- 
ti»r,  Frau  Leo,  der  ehenidlKje  Kommandierende 
General  des  letzten  berittenen  Großverbandes 
der  Kriegsgeschichte,  General  der  Kavallerie 
a  D  Gustav  Hartenock,  dem  die  Ostpreußen 
den  Schutz  vieler  Flüchtlingsbewegungen  wah¬ 


rend  des  letzten  Krieges  verdanken,  die  Tochter 
des  Dichters  Max  Halbe,  Frau  Anneliese  Halbe, 
sowie  das  Mitglied  der  Chefredaktion  des 
Bayerischen  Fernsehens,  Thilo  Schneider,  der 
schon  seit  langem  zu  den  besonders  zuverlässi¬ 
gen  Fürsprechern  der  Heimatvertriebenen  in 
Bayern  zählt. 

Zum  großen  Teil  hatten  sich  die  bayerischen 
Freunde  sogar  spontan  zu  aktiver  Mitarbeit  und 
tätiger  Hilfe  für  die  Stiftung  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Ihre  Bereitschaft,  sich  in  den  Stiftungsrat 
(Kuratorium)  wählen  zu  lassen,  erklärten  die 
bayerischen  Landtagsabgeordneten  Dr.  Rost  und 
Dr.  Schosser  (beide  CSU),  der  Ministerialdirek¬ 
tor  im  bayerischen  Staatsministerium  für  Arbeit 
und  Sozialordnung  Dr.  Schmatz,  der  Münchner 
Universitätsprofessor  und  Inhaber  des  diesjähri¬ 
gen  Westpreußenpreises,  Dr.  Schmeidler,  der 
Mitinhaber  der  Münchner  Hacker-Pschorr- 
Brauerei,  Franz  Josef  Pschorr,  der  damit  eine 
Tradition  seiner  Familie  fortsetzt,  denn  schon 
1915  war  Kommerzienrat  Pschorr  einer  der 
Initiatoren  der  Münchener  Ostpreußenhilfe  ge¬ 
wesen,  außerdem  der  Pressereferent  des  Staats¬ 
ministeriums  lür  Arbeit  und  Sozialordnung. 
Ministerialrat  Dr.  Priller,  der  Referent  für 
Öffentlichkeitsarbeit  dieses  vor  allem  für  die 
Anliegen  der  Heimatvertriebenen  zuständigen 
Ministeriums.  Werner  Zynda.  und  der  Ober¬ 
bürgermeister  von  Eidistädt,  Dr.  Hutter. 

Grußadressen 

Da  Dr.  Hutter  wegen  dienstlicher  Verhinde¬ 
rung  nicht  an  der  Veranstaltung  teilnehmen 
konnte,  hatte  er  in  einem  besonders  herzlichen 
Schreiben  seine  Verbundenheit  mit  den  Ost- 
und  Westpreußen  zum  Ausdruck  gebracht,  in 
dem  es  u.  a.  heißt: 

.Mir  sind  Land  und  Leute  Ost-  und  West¬ 
preußens  durch  meine  Begegnung  im  Kr/eqe  an«- 
Herz  gewachsen.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  diese 
beiden  Landschaften  zu  den  geschichtlich  bedeu¬ 
tendsten  Gebieten  des  alten  deutschen  Reiches 
gehörten.  Die  Erinnerungen,  die  ich  an  diese 
beiden  Gegenden  aus  dem  Krieqe  mitgenommen 
habe,  sind  durchwegs  positive  . .  .  Dabei  bewegt 
mich  der  Gedanke,  daß  die  Erinnerung  an  Ost- 
und  Westpreußen  weitergepflegt  werden  muß. 
Es  wäre  nicht  zu  verantworten,  daß  die  ge¬ 
schichtliche  Bedeutung  des  Ostens  so  sang-  und 
klanglos  untergeht.* 

Grußbotschaften  hatten  übermittelt:  der 
Goldmedaillengewinner  der  XX.  Olympiade. 
Bernd  Kannenberg,  und  der  Sohn  des  ostpreußi- 


sehen  Dichters  Max  Halbe,  Max  Waldemar 
Halbe,  der  in  seinem  Brief  u.  a.  schrieb: 

.Mit  großem  Interesse  durdilas  ich  die  neuen 
Satzungen  und  die  damit  verbundenen  Ziele 
Ihrer  Vereinigung.  Es  sind  Bestrebungen,  die 
um  so  höher  zu  bewerten  sind,  als  gerade  heute 
die  junge  Generation  stärker  an  materiellen 
Gütern  als  an  der  deutschen  Geschichte  inter¬ 
essiert  ist.  Wer  wie  ich  bereits  auf  das  Zeit¬ 
alter  von  zwei  Generationen  zurückblickt,  weiß, 
wie  wandelbar  alles,  sogar  Geschichte  ist.  Vie¬ 
les,  was  mein  Vater  in  seinen  Lebenserinnerun¬ 
gen  .Scholle  und  Schicksal’  und  .Jahrhundert¬ 
wende’  kritisiert  hat,  steht  heute  unerbittlich 
klar  vor  uns  als  vollendete  Tatsache  ...  Ich 
wünsche  der  Siftung  auf  diesem  Wege  die  not¬ 
wendige  Durchschlagskraft,  wobei  die  Massen¬ 
medien  ruhig  etwas  mehr  Geschichtsbewußtsein 
an  den  Tag  legen  könnten.' 

Gerichte 

Ungeteilten  Beifall  fanden  auch  die  auf  der 
Einladung  angekündigten  ostpreußischen  Spe¬ 
zialitäten.  Ein  Münchner  Metzger  hatte  unter 
Anleitung  ostpreußischer  Hausfrauen  .Königs- 
lierger  Rinderfleck*  zubereitet.  Dieses  in 
Bayern  weitaus  unbekannte  Gericht  fand  be¬ 
sonders  großen  Anklang  und  konnte  schlag¬ 
artig  alle  eventuell  vorhandenen  Vorurteile 
gegen  diese  typisch  ostpreußische  Spezialität 
aus  dem  Woge  räumen.  Ebenfalls  mit  Hilfe  der 
ostpreußischen  Hausfrauen  wurden  auch  die 
längst  vergessenen  .ostpreußischen  Platz“,  in 
Fett  ausgebackener  Roggenbrotteig,  wieder¬ 
entdeckt.  Sie  wurden  heiß  serviert  und  offen¬ 
bar  ebenso  so  heiß  begehrt,  denn  sie  .gingen 
weg“  buchstäblich  .wie  die  warmen  Semmeln“, 
so  daß  im  Handumdrehen  die  reichgefüllten 
Teller  leer  waren. 

Im  Vorraum  des  Festsaales  war  ein  reichhalti¬ 
ges,  festlich  dekoriertes  kaltes  Büfett  aufgebaut 
mit  vielen  typisch  ostpreußischen  Spezialitäten 
wie  hausgeräuchertem  Schinken,  geräuchertem 
Aal,  Wurstsorten  ä  la  Ostpreußischer  Vesper 
und  Tilsiter  Käse.  Die  Münchner  Spezialitäten¬ 
bäckerei  Müller,  deren  Firmenchef  einst  persön¬ 
lich  in  Ostpreußen  berufsbezogene  Eindrücke 
sammeln  konnte,  hatte  für  diese  Ostpreußen¬ 
tafel  SauerteigToggenbrote  und  ostpreußische 
Kringel  gebacken. 

Mit  großem  Einfühlungsvermögen  hatte  der 
Pschorr-Keller-Chef,  Heinz  Wildmoser,  und  sein 
Personal,  u.  a.  ein  aus  Pommern  stammender 
Koch,  das  kulinarische  Arrangement  besorgt. 
Immer  wieder  wurde  der  Wunsch  laut,  die  Spe¬ 
zialitäten  der  ostpreußischen  Küche  auch  in 


Bayern  heimisch  zu  machen.  Das  galt  natürlich 
ebenso  für  die  dargebotenen  .geistigen"  Nah¬ 
rungsmittel. 

.Kognak  als  leichter  Tisch  wein“  hatte  der 
.Münchner  Merkur"  seinen  Bericht  über  den 
Festabend  betitelt.  Diese  Überschrift  war  auf 
das  in  der  Einladung  scherzhaft  erwähnte  ost¬ 
preußische  Motto  .Von  den  leichten  Tisch¬ 
weinen  sind  die  Kognaks  die  bekömmlichsten“ 
zurückzuführen.  Außer  einer  Spezialanfertigung 
45prozentigen  .Bärenfangs“  der  in  Riga  gegrün¬ 
deten  und  jetzt  in  Vilshofen  ansässigen  Firma 
Arnal  gab  es  den  obligatorischen  „Pillkaller*, 
.Machandel  mit  der  Pflaume“,  »Danziqer  Lachs“ 
und  .Kosakenkaffee'.  Darüber  hinaus  wurde 
eine  Spezialität  angeboten,  die  offenbar  auch 


Vorsitzender  Baasner  (1.)  und  Minister  Pirkl 

den  trinkfreudigen  Ostpreußen  bisher  weit¬ 
gehend  unbekannt  gewesen  sein  dürfte,  es  han¬ 
delte  sich  um  .Pillkaller  Auslese“,  deren  Wie¬ 
derentdeckung  auf  ein  Buch  aus  dem  Jahre  1927 
zurückzuführen  ist,  das  durch  einen  Zufall  in 
der  Bibliothek  der  Stiftung  aufqefunden  worden 
war.  Den  bayerischen  Getränkeproporz  des 
Abends  bildeten  zwei  Hektoliter  .Münchner 
Pschorr-Bräu*  vom  Faß. 

Nach  guter,  alter  ostpreußischer  Sitte  ermun¬ 
tert  jedes  gelungene  Fest  zu  einer  Nachfeier,  die 
in  diesem  Falle  am  nächsten  Tag  im  .Haus  des 
Deutschen  Ostens“  stattfand.  Hier  hatte  der  ost¬ 
preußische  Maler  Rolf  Burchard  ein  halbes  Hun¬ 
dert  seiner  Bilder  in  einer  kleinen  improvisier¬ 
ten  Ausstellung  seinen  ostpreußisdien  Lands¬ 
leuten  zugänglich  gemacht.  Die  zahlreichen  Be¬ 
sucher  wurden  anschließend  mit  einer  ostpreu¬ 
ßischen  Brotzeit  und  Bad  Merqentheimer 
.Meistertnmk*  aus  der  bekannten  Deulsch- 
herren-Braueief  bewirtet  Heinz  Radke 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Heimatkreise»  braucht  Ihre  Anachrlft.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung*- 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimallreffen  1973 


25726.  August,  Elchmedlen,  Kreis  Sensburg: 

Dorftreffen  In  Ebstorf,  Lüneburger 

Heide 

26.  August,  Lablau:  Kreistreffen  in  Hamburg, 
Haus  des  Sports 

26.  August,  Memellandkrelse:  Ostseetreffen 

m  Heikendorf  bei  Kiel.  Ausflugslokal 
Friedrichshöb 

26.  August.  Bastenburg:  Hauptkreistreffen  In 
Wesel.  NlederThelnhalle 
31.  8. — 2.  9.,  Gumbinnen:  Heidetreffen  In  Inz- 
mühlen,  Hans-Breucr-Hof 
172.  September,  Bcrgenau,  Kreis  Treuburg: 
Dorftreffen  ln  Bielefeld,  Heinrith- 
Forke-SlraBo  5,  Fichtenhof 
t./2.  September,  Ncldcnburg:  Heimattreffen 
in  Bochum,  Ruhrlandhalle 
2.  September,  Berlin:  Tag  der  Heimat  In  Char¬ 
lottenburg,  Sömmertnghalle 
2.  September,  Johannisburg:  Mauptkrcistrcl- 
fen  in  Dortmund,  Remoldi -Gaststätten 
2.  September,  Rhein,  Kreis  Lötzen:  250jährlges 
Sladtjubiläum  In  Dortmund,  Schreber¬ 
garten-Vereinshaus,  Eberslraße 
2.  September,  Sensburg:  Jahrestreifen  in  Hil¬ 
desheim.  Hotel  Berghölzdien 
2.  September,  Schönnruch,  Kreis  Bartenstein: 
Kirrhspielstreffen  in  Celle-Blumlage, 
Braunschweiger  Heerstraße  1 
2.  September,  Wchlau:  Haupttrelfen  in  Han¬ 
nover,  Kasinosäle 

879.  September,  Angerburg:  Angerburger 
Tage  in  Rotenburg'Wümme 
879.  September.  HclllgenbeU:  Hauptkretstrcf- 
fen  ln  Burgdorl 

8. /9.  September,  Pr.-Eylau:  Hauptkreistreffen 

In  Vcrden'Aller 

879.  September,  Pr.-Holland:  Heimattreffen 
ln  Itzehoe,  Realschule 

879.  September,  Tltsll-Ragnil:  Sdrillener 
Patenschaftstreffen  in  Plön 

9.  September,  Goldap:  Kretstrellen  In  Stade 
14. — 23.  September.  Salzburger  Verein:  Fest¬ 
woche  ln  Salzburg 

15716.  September,  Ebenrode:  Kreislrelfen  in 
Winsen/Luhe,  Bahnhofshotel 
15716.  September,  Gerdaucn:  Hauptkreistref¬ 
fen  in  Rendsburg,  Babnhofshotel 
16.  September,  Fischhausen:  Hauptkreistreffen 
in  Pinneberg,  Fahltskamp  30,  Hotel 
Cap  Polonio 

15716.  September,  Wehlau:  SrhQlertrcffen  In 
Had  Pyrmont,  Ostheim 

22723.  September,  Ebenrode:  Kreislrelfen  in 
Stuttgart-Bad  Cannstatt.  Bahnhofshotcl, 
gemeinsam  mit  Schloßberg. 

22723.  September,  Schloßberg:  Kreistreffen  in 
Stuttgart-Bad  Cannstatt,  Bahnhofsbo¬ 
tel,  gemeinsam  mit  Ebenrode 
23.  September,  Osterode:  Kreistreffen  in  Reck¬ 
linghausen,  StädL  Saalbau 


Allenstein-Land 

Kroisvort roter:  Hans  Kiinigk.  3582  Gensungen,  MH- 
snnj  hlftssuii«:  ftnoo  Krämer,  3«i2 

I^ngenhagen,  Schnittenhorn  6,  Telefon  05  11/73  €3  30. 

Andreas  David  t  —  Unser  OVM  von  Neu-Vierxkj, 
Andreos  David,  zu  Hause  letzter  Bürgermeister,  vor 
Jahresfrist  Mitglied  der  Rechnungsprüfungskommis* 
sion,  ist  am  20.  Juli  in  Schledehausen  bei  Osnabrück 
im  Alter  von  fast  84  Jahren  gestorben.  Genau  wio 
zu  Hause  für  seine  Gemeinde  stets  tätig,  so  hat  er 
sich  hier  nach  der  Vertreibung  sofort  für  seine  Schick. 


Losnummer  18674: 

Ein  Auto  wartet . . . 


In  Folge  32  veröffentlichten  wir  unter 
der  Oberschritt  .Der  Hauptgewinn:  Ein 
Auto  auf  Losnummer  18  674*  die  voll¬ 
ständige  Liste  der  Losnummern,  die  bei 
der  Ziehung  der  Festabzeichentombola  an- 
anläßlich  des  Bundestreffens  einen  Preis 
gewonnen  haben.  Bisher  haben  sich  je¬ 
doch  nur  wenige  Gewinner  gemeldet  und 
um  Übersendung  Ihres  Gewinns  gebeten. 
Auch  der  Gewinner  oder  die  Gewinnerin 
des  Hauptpreises,  des  oben  erwähnten 
Autos,  hat  noch  nichts  von  sich  hören 
lassen.  Vielleicht  liegt  es  an  der  Urlaubs- 
zeil,  vielleicht  aber  auch  hat  mancher  Ge¬ 
winner  die  Losnummer  weggeworfen,  die 
er  seinerzeit  zusammen  mit  dem  Fest¬ 
abzeichen  zum  Bundestreffen  erhielt. 

Sollten  sich  die  noch  ausstehenden  Ge¬ 
winner  nicht  bis  spätestens  10.  Oktober 
melden,  muß  eine  Ersatzziehung  statt¬ 
finden.  Deshalb  die  dringende  Bitte  der 
Bundesgeschäftsfßhrung  an  alle,  die  Ihre 
Losnummer  noch  besitzen:  Werfen  Sie 
die  Nummer  nicht  weg  —  vielleicht  er¬ 
scheinen  auch  Sie  noch  ln  der  Gewinn¬ 
liste! 


salsgefährten  eingesetzt:  Angofangen  bei  den  Such¬ 
meldungen,  über  Wohnsltzbeschclnigungen,  LAG- 
und  bis  zuletzt  bet  den  Rentenbescheiden  hat  David 
mit  seiner  Ortskenntnis  geholfen.  Er  war  auch  der 
Mann  der  ersten  Stunde,  als  Verbindungsmann  nach 
Übernahme  der  Patenschaft  des  Landkreises  Osna¬ 
brück  für  unseren  Kreis.  Eine  Abordnung  legte  am 
Grab  einen  Kranz  mit  schwarz-weißer  Schleife  nieder. 

Angerburg 

Krelsvertrcter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8017,  Telefon  0  40/45  2S  41. 

Carl  Meckelburg,  Heldenberg  t  —  Am  23.  Juli 

verstarb  tm  87.  Lebensjahre  der  letzte  Bürgermeister 
seiner  Heimatgemeinde  Heidenberg,  Landwirt  Carl 
Mockeiburg,  Er  war  früher  auch  Amtsvorsteher 
seines  Bezirks.  In  stiller,  ruhiger  Welse  galt  zu 
Hause  seine  Hauptarbeitskraft  der  Bewirtschaftung 
seines  rund  600  Morgen  großen  Hofes.  Nach  der  Ver¬ 
treibung  war  er  Ortsbeauftragter.  Von  1956  bis  1961 
gehörte  er  dem  ersten  Kreistag  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft  an,  dann  schied  er  alters-  und  krankheitshalber 
aus,  er  war  uns  aber  weiterhin  verbunden.  Die  Kreis- 
gemefnschaft  dankt  dem  Verstorbenen  für  die  im 
Interesse  unserer  Landsleute  geleistete  Arbeit,  sie 
wird  sein  Andenken  in  Ehren  halten.  Den  Angehöri¬ 
gen  gilt  unser  aller  Mitgefühl.  Erich  Pfeiffer 

Zu  den  Angerburger  Tagen  1973  im  Patenkreis 
Rotenburg  (Wümme)  am  8.  und  9.  September  sind 
alle  Angerburger  aus  Kreis  und  Stadt  aufgerufen, 
auch  in  diesem  Jahr  unter  Beweis  zu  stellen: 
Angerburg  lebt.  Nichts  kann  uns  bindern,  unserer 
Heimat  die  Treue  zu  bewahren.  Je  zahlreicher  wir 
uns  in  Rotenburg  Wiedersehen,  um  so  stärker  wird 
das  Erlebnis  für  Jeden  einzelnen.  Alle  gemeinsam 
können  wir  durch  unser  Erscheinen  unserem  Paten¬ 
kreis  Dank  sagen  für  seine  vielfältige  Hilfe.  Sonn¬ 
abend,  8.  September,  10  Uhr,  findet  die  öffentliche 
Sitzung  des  Kreistages  im  Institut  für  Heimat¬ 
forschung  statt.  Um  14.30  Uhr  beginnt  die  tradi¬ 
tionelle  Rundfahrt  durch  den  Kreis  Rotenburg  ab 
Kreishaus  (Amtshofpark).  In  diesem  Jahr  zur  Zeit 
der  Heideblüte.  Vorherige  Anmeldung  bis  5.  Sep¬ 
tember  bei  der  Geschällsstelle  der  Kreisgemeinschaft 
Angerburg,  213  Rotenburg  (Wümme),  Kreishaus, 
Telefon  0  42  61/7  52  40,  unbedingt  erforderlich.  Der 
kulturelle  Abend  beginnt  um  20  Uhr  in  der  Aula  der 
Realschule,  ln  der  Ahe.  U.  a.  wird  der  Angerburger 
Literaturpreis  überreicht.  Ein  Liditbildervorlrag  über 
den  Kreis  Angerburg  1973  schließt  sich  an.  Danach 
geselliges  Beisammensein.  Sonntag.  9.  September, 

9.30  Uhr.  Festgottesdlensl  ln  der  Michaeliskirche, 
Bischofstraße,  mit  Pfarrer  Marienfeld.  11  Uhr  Feier¬ 
stunde  in  der  Aula  des  RaLsgymnasiums.  Gerber¬ 
straße.  Es  spricht  Brigade-General  a.  D.  Karst. 

12.30  Uhr  Mittagessen  mit  anschließendem  geselligem 
Beisammensein  mil  Tanz  ln  der  Realschule.  14  Uhr 
öffentliche  Diskussion  über  die  Jugendarbeit  der 
Kreisgemeinschaft  in  der  Realschule.  Quarticrbestel- 
lungen  umgehend  mit  Angabe,  ob  eigenes  Fahrzeug, 
an  die  Adresse  der  Geschäftsstelle  der  Kreisgemein¬ 
schaft  in  Rotenburg. 

Barlenstein 

Kreisvertreter:  Willi  Pieht,  237  Rendsburg,  Alle  Kie¬ 
ler  Landsiralie  23,  Telefon  0  43  .lies  32  IS. 

Tretlen  fällt  aus  —  Das  für  Sonntag,  23.  September, 
vorgesehene  Kreislrellcn  in  Nienburg  muß  infolge 
Raumschwierigkeiten  leider  ausfallen. 

Gerdauen 

Krclsvertreter:  Georg  Wokulat,  24  I.übeck-Molsling, 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  01  SL80  18  18. 

Das  Hauplkreistrefien  findet  am  15.  und  16.  Sep¬ 
tember  in  Rendsburg  statt.  Der  besondere  Anlaß, 
dieses  Treffen  In  einem  würdigen  Rahmen  zu  be¬ 
gehen,  ist  das  20jährige  Bestehen  des  Patenschafts¬ 
verhältnisses  mit  Kreis  Rendsburg/Eckemlörde  und 
Stadl  Rendsburg.  Der  genaue  Zeitablauf  wird  ln 
Kürze  bekanntgegeben.  Zunächst  steht  fest,  daß  am 

15.  September  nachmittags  Im  Bahnhofshotel  Rends¬ 
burg  eine  Sitzung  der  Kreisvertretung  zusammen  mit 
den  Vertretern  des  Kreises  Rendsburg/Eckernförde 
und  der  Stadt  Rendsburg  stattfindet  und  am  Abend 
mit  den  von  auswärts  anreisenden  Landsleuten  ein 
geselliges  Beisammensein  vorgesehen  ist.  —  Sonnlag, 

16.  September,  trelfen  sich  alle  Landsleute  Im  Bahn¬ 
hofshotel.  Das  Lokal  ist  am  frühen  Vormittag  bereits 
geöffneL  Die  Heimatgedenkstunde  und  die  Würdi¬ 
gung  des  20jährigen  Patenschaflsvcrhältnisses  wird 
am  Nachmittag  durchgelührt.  An  diesem  Tag  kann 
auch  die  Heimatstube  Gerdauen  besichtigt  werden. 
Der  Wichtigkeit  dieses  Treffens  Rechnung  tragend, 
erwarte  ich,  daß  alle  Landsleute  durch  Ihr  Erscheinen 
ihre  Treue  zu  unserer  Gemeinschaft  beweisen.  Ich 
bitte,  sich  diesen  Termin  vorzumerken,  um  zur  an¬ 
gegebenen  Zeit  in  Rendsburg  sein  zu  können. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl.-Tng.  Dietrich  Gotdberk,  4812 
Druckwelle  1,  Winterberger  Str.  14,  Tel.  03  21  44  10  33. 

Gemeinde  Bergenbrück  (Sabadszuhncn)  —  Der  Ver¬ 
fasser  des  Berichts  über  die  Torfgewinnung  im 
Sabadszuhner  Bruch  (Birkenmoor,  Purpesseler  Moor), 
Lm.  Bruno  Motzkus,  stellt  einen  wesentlich  erweiter¬ 
ten  Dokumentarbericht  über  sein  Heimatdorf  zu¬ 
sammen.  Dazu  werden  zu  den  schon  vorhandenen 
Bildern,  die  hauptsächlich  Motive  der  Angerappland- 
schaft  ln  der  Nähe  der  Straßenbrücke  darstellen,  noch 
weitere  Bilder  gesucht.  So  fehlen  Aufnahmen  sämt- 
sicher  Gehöfte  und  Anwesen,  des  Bahnw&rterhauses, 
von  der  Eisenbahn,  vom  Moor  und  von  der  Torf¬ 
arbeit.  Wichtig  sind  auch  Szenen  an  der  Angerapp, 
die  Furt  zwischen  Bergenbrück  und  Mertinshagen, 
Bilder  von  der  landschaftlichen  Arbeit  auf  dem  Hof 
und  auf  dem  Feld.  Familienfeste,  sonstige  besondere 
Vorkommnisse,  Jagdbtlder,  solche  vom  Fischlang, 
vom  Badclebcn  in  der  Angerapp,  besonders  er¬ 
wünscht  auch  von  der  gesprengten  Brücke  1914  und 
vom  Wiederaufbau  am  Ende  des  Ersten  Weltkrieges. 
Auch  Berichte  anderer  Einwohner  von  Bergenbrück 
werden  dankbar  begrüßt.  Alles  soll  zu  einem  wahr¬ 
heitsgetreuen  und  möglichst  umfassenden  Bild  von 
den  Verhältnissen  tn  der  Gemeinde  beitragen.  Es 
ist  beabsichtigt,  das  Ergebnis  dieser  Zusammen¬ 
fassung  als  Beispiel  für  eine  Gemeindedokumentation 
in  Form  einer  Tonbildschau  möglichst  bald  bei  Gum- 
binner  Veranstaltungen  vorzuführen.  Auch  wer  nicht 
in  Bergenbrück  wohnte,  aber  als  Ausflügler  und  aus 
anderem  Grund  über  Abbildungen  verfügt,  wird  ge¬ 
beten,  sein  Material  zur  Reproduktion  und  Auswer¬ 
tung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Alle  Bilder  werden 
nach  Bearbeitung  auf  Wunsch  wieder  zurück¬ 
geschickt.  Zuschriften  und  Sendungen  au:  Kreisarchiv 
Gumbinnen  im  Stadtarchiv  Bielefeld,  48  Bielefeld, 
Werther  Straße  3.  In  gleicher  Weise  wie  für  Bergen¬ 
brück  sollen  Gemeindeberichte  auch  für  die  anderen 
156  Landgemeinden  znsammengestellt  werden.  Wer 
dazu  beitragen  kann  und  selber  mitarbeiten  möchte, 


wird  um  Mitteilung  an  die  genannte  Anschrift  ge¬ 
beten. 

Heiligenbeil 

Krelsvertrcter:  Georg  Vögerl,  1  Berlin  41,  Bugge- 
strafte  S,  Telefon  0  30/8  21  20  90. 

Unser  Hauplkreistrefien  In  Burgdorf.  —  Das  Pro¬ 
gramm:  Freitag,  7.  September,  Zusammenkunft  im 
Hotel  am  Försterberg,  ab  11  Uhr  Zusammenkunft  der 
ehemaligen  Bediensteten  .der  Bauleitung  der  Lult- 
watfe  Heiligenbeil*  mit  Vorträgen  und  Diavorführun- 
gen  verschiedener  Art,  bis  Sonnabend,  8.  September, 
12  Uhr.  —  Sonnabend,  8.  September,  Anreisetag  für 
unsere  Landsleute  aus  der  Bundesrepublik,  Berlin  usw. 
Veranstaltungslokale  Gaststätte  am  Stadion  und  Haus 
der  Jugend,  Burgdorf,  Sorgcnser  Straße.  14  Uhr  im 
kleinen  Seal,  Mitarbeitertreffen  für  die  Kreistagsmit¬ 
glieder  (Kirchspiel-,  Gemeinde-  und  Städtevertreter 
und  deren  Stellvertreter)  und  Kreisaussdtußmilglieder 
(Vorstand).  15.30  Uhr  Im  kleinen  Saal,  Heiligenbeller 
Zeitung,  Wiedersehen  der  ehemaligen  Mitarbeter  und 
Hinterbliebenen  mit  Angehörigen  und  Freunden. 
18  Uhr  Haus  der  Jugend  Vorführung  von  Heimat¬ 
filmen.  20  Uhr  im  großen  Saal  der  Gaststätte  am  Sta¬ 
dion,  Begrüßung  durch  Kreisvertretor  Vögerl,  Ehrung 
von  verdienten  Landsleuten,  Vortrag  .Unsere  Hei¬ 
ligenbeller  Zeitung*  von  Emil  Johannes  Guttzcit,  an¬ 
schließend  großer  Familienabend  bei  Musik  und 
Tanz.  —  Sonntag,  9.  September.  10  Uhr  Öffnung  der 
Kinderstube  Im  Haus  der  Jugend.  Eltern  können  dort 
ihre  Kinder  in  Obhut  geben,  um  für  das  Kreistreffen 
völlig  frei  und  unbekümmert  zu  sein.  Die  Betreuung 
erfolgt  durch  die  Frauengruppc  Lehrte,  unter  deren 
Leiterin  Frau  Ursula  Neumonn  (Zintcn).  10.30  Uhr 
Marschmusik,  II  Uhr  Beginn  der  Feierstunde,  Be¬ 
grüßung  der  Landsleute  und  Ehrengäste  durch  den 
KroUvertrotcr.  Totenehrung  durch  den  stellvertreten¬ 
den  Kreisvertreter,  Siegfried  Pelz.  Grußworte  für  die 
Patenschaftsträger  übermittelt  Ratsherr  Holznagel, 
Lehrte.  Nach  dem  Niederländischen  Dankgebet  halt 
das  Hauptreferat  Chelredakteur  Hugo  Wellems, 
Hamburg.  Nach  der  Mittagspause  um  14  Uhr  im  Haus 
der  Jugend  nochmals  Vorführung  von  Heimatfilmen 
durch  Lm.  Siegfried  Knorr.  14.30  Uhr,  Haus  der 
Jugend,  ostpreußischc  Jugendarbeit,  vorgestellt  von 
Thomas  Marzian,  mit  der  Gruppe  Wunstorf,  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  (GJO)  in  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Gruppe  Niedersachsen-Süd.  Die 
Besichtigung  unserer  wertvollen  Heimatstube  ist 
Sonnabend  und  Sonntag  im  Alten  Schloß,  Sitz  der 
Kreis  Verwaltung  Burgdorf,  möglich.  Öffnungszeiten 
siche  Programm.  Gleichfalls  weisen  wir  auf  die  Aus¬ 
stellung  Im  Haus  der  Jugend  hin,  wo  Sie  Heimat- 
blider.  Bücher  und  sonstige  heimatliche  Dinge  be¬ 
sichtigen  und  erwerben  können.  Ab  15  Uhr  im  gro¬ 
ßen  Saal  und  in  ollen  Räumen,  sowie  auf  der  Ter¬ 
rasse  des  Stadions  (rohes  Beisammensein  bei  Musik 
und  Tanz.  Es  spielt  die  bekannte  Stimmungskapelle 
Lahmann.  Haben  Sic  sich  schon  ein  Quartier  bestellt? 
Anmeldungen  noch  bis  zum  28.  August  bei  der  Stadt¬ 
verwaltung  Burgdorf.  Abteilung  Kultur-  und  Ver¬ 
kehrsamt,  3167  Burgdorf,  Postfach  229. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  213  Rotenburg'WUmmr, 
Imkersfeld  23,  Telefon  0  42  61/34  47  und  28  67. 

Krelstreifen  —  Hier  wird  zum  letzten  Mal  an  den 
Besuch  unseres  Hauptkreistretfens  am  Sonntag,  dem 
26.  August,  erinnert.  Das  Haus  des  Sports  liegt  nohe 
Fernsehturm  und  U-Bahn  Schlump.  Beginn  der  Feier¬ 
stunde  10.30  Uhr.  Es  werden  Persönlichkeiten  aus 
dem  Patenkreis  erwartet.  Die  Form  dieses  Treffens 
läßt  danach  für  jung  und  att  viel  Zeit  zu  einem 
unterhaltsamen  Nachmittag.  Vergessen  Sie  nicht,  als 
Leser  des  Ostpreußenblattes,  wieder  Interessierte 
Landsleute  zu  benachrichtigen.  Gute  Fahrt  nach  Ham¬ 
burg.  Sonnabend.  25.  August,  15  Uhr,  treffen  sich  In 
der  Gastslatte  am  Dammtorbahnhof  die  IGA-Besucher. 

Mohrungen 

Krelsvertrcter:  Otlo  Freiherr  v.  d.  Goltz,  2057  Rein¬ 
bek,  Schlllerslraße  30,  Telclon  0  40/7  22  56  85. 

Am  Erntedankfest,  Sonntag,  30.  September,  findet 
unser  letztes  diesjähriges  Heimatkreistreffen  in 
Bochum,  Stadtparkrestaurant,  Bergstraße  68  a,  Ein¬ 
gang  Klinikstraße,  statt.  Feiersunde  10.30  Uhr.  Die 
Ansprache  hält  der  Vorsitzende  der  LMO,  Landes¬ 
gruppe  Hessen,  Konrad  Opitz.  Eine  Sing-  und  Spiel¬ 
schar  wird  während  der  Feier  Lieder,  Gedichte  und 
Tänze  zum  Erntetest  vortragen.  Nach  dem  Mittag¬ 
essen,  das  wir  möglichst  gemeinsam  im  Trefflokal 
einnehmen  wollen,  ist  dann  genügend  Zeit  zu  nach¬ 
barlichen  Gesprächen  und  zum  Wiedersehen  mit  Ver¬ 
wandten  und  Freunden  aus  unserem  schönen  Heimat¬ 
kreis,  Eine  llotte  Kapelle  zur  Unterhaltung  und  zum 
Tanz  wird  uns  erfreuen.  Die  große  Beteiligung  beim 
Bundesweiten  zu  Pfingsten  hat  gezeigt,  daß  wir, 
trotz  der  Enttäuschung  durch  die  Ostpolitik,  ge¬ 
schlossen  und  treu  zur  Heimat  stehen  und  nicht  resi¬ 
gnieren  werden.  Wir  wollen  auch  diesmal  die  Ver¬ 
bundenheit  mit  unserem  Ostpreußen  bekunden  und 
in  großer  Zahl  nach  Bochum  kommen. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Wagner,  83  Landshut  II,  Post¬ 
lach  302,  Telefon  08  7L'7  19  20. 

20-Jahr-Fcler  dor  Palenschatt  Bochum — Neidenburg 

am  t.  und  2.  September  in  Bochum,  Ruhrlandhalle, 
Gersteinring.  Programmablaul.  Sonnabend,  I.  Sep¬ 
tember,  Einlaß  ab  16  Uhr.  19.30  Uhr  Melodicnabend 
Waller  Kollo:  Eröffnung  und  Begrüßung:  Wer  war 
Walter  Kollo?  —  Ein  Lebensbild:  Melodienretgcn 
von  Walter  Kollo,  Chor  Helkaus;  Pause.  Zweiter  Teil 
des  Melodienreigens;  musikalische  Unterhaltung, 
Tanz  mit  The  Red  Stars.  —  Sonntag,  2.  September. 
Gottesdienste  in  den  Kirchen,  tl  Uhr  Feierstunde.  Es 
spricht  Oberbürgermeister  Claus,  Bochum:  Worte  zur 
Zeit,  Krclsvertreter  Wagner.  Zimmerbestellungen 
über  Verkehrs  verein  Bochum,  Hauptbahnhol. 


dteser  Gelegenheit  wieder  ganz  herzlichen  Dank  lür 
ihren  jahrzehntelangen,  verdienstvollen  und  nimmer¬ 
müden  Einsatz  ln  der  Arbeit  für  unsere  Heimat. 


Osterode 

Krelsveitreter: 
Schützcnwall  13, 


llatts  StrOver,  333 
Telefon  0  53  51/3  28  73. 


Helmstedt, 


Kreislrelfen  in  Recklinghausen  am  23.  September  — 

Nur  noch  vier  Wochen  sind  es  bis  zu  unserem  großen 
Krcistrellen  in  Recklinghausen  am  23.  September.  Es 
findet  wieder  Im  Städtischen  Saalbau,  Dorstcner 
Straße  16.  statt,  H00  tn  vom  Hauptbahnhot  entfernt. 
Ausreichender  Parkplatz  am  Trefllokal.  9  Uhr  Saal- 
ötfnung,  1t  30  Uhr  Feierslunde,  ab  15.30  Uhr  klelna 
Unterhaltung«-  und  Tanzmusik.  Wir  wissen  alle, 
welche  Bedeutung  unseren  Kreislreffen  In  der  heuti¬ 
gen  Zeit  zukommt:  helfen  Sie  daher  alle  durch  mög¬ 
lichst  starken  Besuch  dieses  Trettens  mit,  den  Zu¬ 
sammenhalt  unserer  Osteroder  Krcisgemeinschalt 
noch  weiter  zu  festigen.  Für  die  Vorbereitung  und 
Durchführung  dieses  Treffens  werden  noch  einige 
freiwillige  Helfer  gesucht,  die-  gebeten  werden,  sich 
umgehend  schrittlich  oder  fernmündlich  mit  Lm. 
Dr.  v.  Stein,  4816  Sennestadt,  Am  Menkebach  11  a. 
Telefon  0  52  05  /  2  03  76,  In  Verbindung  zu  setzen. 


Pr.-Eylau 

Kreisvertreter:  Gerhard  Docpner,  24  Lübeck- 
Moisling,  Knusperhäuschen  5,  Telefon  04  31  /  86  18  47. 

Kreislrellen  ln  Verden  —  Nur  noch  vierzehn  Tage 

trennen  uns  von  unserem  Kreislreffen  am  B./9,  Sep¬ 
tember  In  unserer  Patenstadt  Verden  (Aller).  Fol¬ 
gender  Ablauf  ist  vorgesehen:  Sonnabend,  8.  Sep¬ 
tember,  10  Uhr  Sitzung  des  Kreisausschusses. 

10.30  Uhr  Sitzung  des  Kreistages  im  Kreishaus.  Nadi- 
mlitags  für  alle  bereits  angereisten  Besucher  Besich¬ 
tigungsfahrt  mit  Bussen  In  den  Kreis  Verden,  Abtahrt 
pünktlich  14  Uhr  vom  Hotel  Schlachthof,  gegenüber 
dem  Kreishaus.  Besichtigung  der  neuen  Nieder¬ 
sachsenhalle  unter  Leitung  von  Herrn  Köhler  und 
Vorführung  von  Auktionspferden.  Danach  Fahrt  in 
die  Weserniederung  nach  Thedinghausen  mit  Kaffee* 
(afel  Im  Waldrestaurant  .Jerusalem*.  Dringend  er¬ 
forderlich  Ist  umgehende  Platzbestellung  für  die  Bus- 
tahrt  bei  Allred  Wölk.  309  Verden.  Buschbültenweg 
Nr.  25,  Zwischenzeitlich,  um  15  Uhr.  FuBballsplel 
Pr.-Eylau  gegen  Betriebssportgemeinschaft  Landkreis 
Verden  im  Stadion  an  der  Lindhoper  Straße.  20  Uhr 
Heimatabend  In  Hoelt)e  s  Hotel,  Obere  Straße,  den 
die  Stadl  Verden  milgestallet,  mit  Unterhaltung*- 
und  Tanzmusik  bei  verlängerter  Polizeistunde.  Horst 
Schulz  berichtet  in  Wort  und  Bild  über  seine  dies¬ 
jährige  Fahrt  in  den  südlichen  Teil  unseres  Kreises. 
—  Sonntag,  9.  September,  11.15  Uhr  Feierstunde  mit 
Festrede  von  Propst  Burchhardt  am  Mahnmal  im  BÜr- 
gerpark,  Bremer  Straße.  Dorthin  fährt  ein  Bus,  Ab¬ 
fahrt  1t  Uhr  Parkplatz  Rathaus,  Stadtmitte,  Rückfahrt 
nach  der  Feierslunde.  Den  älteren  Besuchern  emp¬ 
fehle  ich  sehr,  diese  Fahrgelegenheit  zu  nutzen.  Ab 
14  Uhr  Tretlen  und  gemütliches  Beisammensein  im 
nahe  gelegenen  Parkhntel  Grüner  Jäger  unter  Mit¬ 
wirkung  einer  Kapelle.  In  einem  Raum  des  Hotels 
bietet  eine  kleine  Ausstellung  wieder  Dokumente, 
Fotos  und  Gcinelndebeschreibungen  unseres  Kreises. 
Der  Bürgerpark  und  das  Parkhotol  an  der  Bremer 
Straße  liegen  in  Richtung  Autobahnabfahrt  und  sind 
vom  Bahnhof  mil  Bus  In  Richtung  Dauelsen  tu  er¬ 
reichen. 

Dbernachlungsmöglichkeilen  In  Verden  sind  be¬ 
grenzt.  Deshalb  bitte  ich.  Quartierbestellungen  um¬ 
gehend  dem  Verkehrsamt  der  Stadt  Verden.  Osler¬ 
torstraße  7a,  aufzugeben.  Aus  gegeben#^-  Veran-1 
lassung  weise  Ich  darauf  hin,  daß  diese  rn  ledern 
Falle  verbindlich  sein  müssen,  um  Ersatzanspni.li 
vermeiden.  Zweckmäßig  ist  mitzuteüen,  ob  die  An¬ 
reise  mit  Auto  erfolgt. 

Unsere  Pr.-Eylauer  Heimatstube  ist  an  beiden 

Tagen  im  Heimatmuseum,  Kleine  Fischerstraße,  zu 
besichtigen.  Ferner  möchte  Ich  den  Besuch  des  Deut¬ 
schen  Pfcrdomusoum*  in  der  nohe  gelegenen  An¬ 
dreasstraße  empfehlen,  das  sehr  interessant  ist  und 
das  Herz  jedes  Pferdefreundes  erfreut.  Mehrere  Aus¬ 
stellungsräume  sind  unserem  Trakehner  Pferd  ge¬ 
widmet.  —  Helfen  Sie  bitte  alle,  durch  möglichst 
starken  Besuch  des  Treffens  mit,  daß  der  Zusammen¬ 
halt  der  Kreisgemeinschaft  noch  weiter  gefestigt  wird 
und  vereinbaren  Sie  umgehend  mit  Ihren  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten  ein  Wiedersehen  in  Verden,  tch 
hotte,  sehr  viele  Landsleute,  insbesondere  die  Jüngere 
Genoration  und  vor  allem  die  Teilnehmer  früherer 
Jugendlagcr,  bereits  am  Heimatabend  begrüßen  zu 
können. 

Rastenburg 

Krclsvertreter:  Heinrich  Hllgendortf,  2321  Flehm. 
Post  Kletkamp,  Telefon  6  43  43/3  66. 

Es  Ist  soweit:  An  diesem  Wochenende  findet  unser 

Hauptkreistreffen  ln  unserer  Patenstadt  Wesel  in  der 
Niederrheinballe  statt.  Das  Programm:  Sonnabend. 
25.  August,  10.30  Uhr  Kranzniederlegung  auf  dem 
Friedhof  tn  Wesel,  11  Uhr  Kranzniederlegung  am 
Ehrenmal  unserer  Regimenter  an  der  SthiUkaserne  in 
Hamminkeln,  Blumonkamp,  15  Uhr  Besuch  lm  OUo- 
Pankok-Museum.  Drevenack,  oder  Kaffeestunde  im 
Kaufhof  Wesel.  Sammelplatz  um  15  Uhr  am  Hotel 
Kaiserhot  für  die  Fahrt  nach  Drevenack.  Anmeldun¬ 
gen  an  die  Geschäftsstelle  erbeten.  19  Uhr  Heimat¬ 
abend  im  Parkettsaal  der  Nicdcrrheinhalle.  —  Sonn¬ 
tag,  26.  August,  Gottesdienst  beider  Konfessionen, 
Ev.  Im  Wililbrodidora,  Kalb,  in  St.  Martini,  15  Uhr 
Beginn  der  Feierstunde  mit  Jahresrfldcblltk  und 
Grußworten.  Großer  Zapfenstreich  und  Tanz,  Mit 
Ihrem  Kommen  danken  Sie  unseren  Paten  und  allen 
Mitarbeitern. 


Sensburg 

Krclsvertreter:  Eberhard  v.  Redckcr,  2321  Rantzau, 
Post  Grebin,  Telefon  0  43  09  137. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk.  3280  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  1147,  Telefon  0  52  8L27  11. 

Frau  Antonie  von  Poser  80  Jahre  —  Ein  allen 
Orteisburgern  wohlbekanntes  und  allseits  beliebtes 
Mitglied  des  Ältestenrates  und  des  Kreisausschusscs, 
Frau  Antonie  von  Poser,  geh.  von  der  Goltz,  kann 
am  27.  August  in  236  Bad  Segeberg,  Eutlner  Straße  3, 
Haus  Parkblick,  ihren  80.  Geburtstag  begehen.  Wäh¬ 
rend  ihrer  langjährigen  Mitarbeit,  dio  immer  von 
Pflichterfüllung  und  Helmatllebe  getragen  war,  haben 
wir  Frau  von  Poser  schätzen  und  verehren  gelernt. 
Obwohl  sie  an  unseren  letzten  Sitzungen  mit  Rück¬ 
sicht  auf  Ihren  Gesundheitszustand,  und  auch  Insbe¬ 
sondere  auf  den  Rat  Ihres  Arztes,  nicht  teilnehmen 
konnte,  Ist  sie  jedoch  auf  Jede  ihr  sonst  mögliche 
Art  in  der  Arbeit  lür  unseren  Hoimatkreis  weiterhin 
rührend  tätig.  Da  wir  bereit«  aus  Anlaß  ihres  75.  Ge¬ 
burtstages  Ober  Ihren  Lebenslauf  ausführlich  berich¬ 
teten,  dürfen  wir  uns  heule  darauf  beschränken,  der 
verehrten  Jubilarin  zu  Ihrem  80,  Geburtstag  sehr 
herzlich  zu  gratulieren.  Kreisausschuß  und  Kreis¬ 
gemeinschalt  wünschen  Frau  von  Poser  von  Herzen 
einen  unbeschwerten  Lebensabend,  vor  allem  Ge¬ 
sundheit  und  persönliches  Wohlergehen.  Wir  sagen 
Frau  von  Poser.  unserer  .Krelsmutte’r,  auch  bei 


Haupttrelfen.  Nochmals  sei  daraut  hingewiesen,  daß 
unser  diesjähriges  Heimattreffen  am  Sonntag,  2.  Sep¬ 
tember,  in  Hildesheim  im  Hotel  Bergschlößchen  statt¬ 
findet. 

Wehlau 

Krelsvertrcter:  Werner  Lippke.  2358  Kaltenkirchen. 
Oersdorfer  Weg  37,  Telefon  0  41  91/20  03.. 1 

Haupttreffen  —  Das  Haupttreflon  in  Hannover  am 
Sonntag,  2.  September,  findet  ln  den  Caolnosälcn, 
Kurt-Sdiumacher-Straße  23,  fünf  Minuten  vom  Haupt¬ 
bahnhof,  statt.  Die  preiswerteste  Ubcrnochtungsmög- 
llchkeit  bielet  sich  schräg  gegenüber,  Im  Hospix  der 
Inneren  Mission,  Kurt-Schumacher-Straßel6.  Park¬ 
möglichkett  im  Parkhaus  Mehlstraße,  eine  Minute 
entternt.  Sonstige  Ubernachtungswünschs  richten  Sie 
bitte  an  den  Verkehrsverein  Hannover,  Hotelnach¬ 
weis.  —  Gleichzeitig  trelfen  sich  alle  Mitglieder  det 
Kirchengemeinde  Paterswaldo  mit  ihrem  Heimat- 
Pfarrer  Froese,  der  um  10.30  Uhr  zu  allen  Lands¬ 
leuten  spricht.  Anschließend  referiert  der  Landes- 
geschäflsführer  de»  BdV  Nlcdcrsachscn.  Ein  Chor  um¬ 
rahmt  die  Feierstunde.  Außerdem  wird  eine  Aus¬ 
stellung  von  Modellbauten  und  Fotos  aus  der  Heimat 
zu  sehen  «ein.  Zahlreiche  Foto«  liegen  zum  Verkauf 
aus. 
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Friedrich  II 
in  Preußen 


V  Der  Aufbruch 

x  (1740—1745) 

^  x  h  Halkyonische 

Jahre 

(1746—1756) 

Ganzleinen,  352  Seiten .  29,50  DM 

Es  sind  allerlei  phantasievolle  Romane  um  und 
über  Friedrich  den  Großen  erschienen;  ebenso 
wurden  und  werden  stets  historische  Episoden 
und  Schicksale  der  fritzischen  Epoche  geschil¬ 
dert,  an  deren  Rande  der  einzigartige  König 
auftaucht.  Aber  wer  hat  ihn  selber  mit  dichteri¬ 
schen  Mitteln  in  einer  umfassenden  Darstellung 
gewürdigt?  Wer  hat  neben  dem  Staatsmann 
und  Feldherrn  auch  den  Menschen  Friedrich  im 
Alltag  seiner  langen  Regierung,  in  allen  Pha¬ 
sen  unermüdlicher  Arbeit,  in  der  fast  tödlichen 
Einsamkeit  seiner  Altersjahre  dargestellt?  Wir 
besitzen  manchen  anschaulich  geschilderten  Ab¬ 
schnitt  seines  Lebens;  doch  das  Gesamtbild  die¬ 
ses  gekrönten  Genies  findet  sich  nur  in  den 
paar  großen  Geschichtswerken  archivalischen 
Charakters.  Hier  also  lag  die  dichterische  Auf¬ 
gabe  des  Verfassers  Hans  Heyk,  die  er  in  voll¬ 
endeter  Weise  löste. 


Kanindian? 

Katalog  fr«)  I  Fuchsfangnet;« 
..  »lutinelj»  gegen  Vogelfralj 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  ICO 
_ W  Oldenburg  33 


Bevor  Sie  irgendwo 
Geld  anlegen. 

prüfen  Sie  folgendes  Angebot 
Wir  erwirtschaften  Uber  10  */. 
Rendite  und  schütten  ca.  20  •/. 
aus;  davon  vorab  Jeden  Monat 
1  (lm  Jahr  12  •/•).  Bei  10  ooo.  - 
DM  Mindesteinlage  bedeutet 
das  Jeden  Monat  loo,—  dm 
Zinsen  vorab,  nach  AbschluO 
der  Jahresbilanz  die  Zulagen 
Die  hohen  Tagesumslitze  er 
wirtschaften  Freizeitcenter. 
Spezialitätenrestaurants  Ul  den 
Fußgängerzonen  großer  Stadt, 
und  Unlcn-Freizeltschlffe  ln 
der  Ostsee.  OpUmale  Absti.be 
rung.  Kein  Privatmann  könnte 
allein  ein  solches  Konzept  ent¬ 
wickeln)  -  Unterlagen  und 
Beratung 


Wir  haben  am  C.  August  1973  geheiratet 

Gerhard  Rautenberg 
Jutta  Rautenberg 

geb.  Szimmetat 

295  Leer  (Ostfriesland)  1  Berlin 

Ulrichstraße  35  Röbllngstruße  17 


Ostpreußischer  bcrurslmker  liefert 
Ihnen  aus  diesjähriger  Ernte 

5  Pfd  Lindenhonlg  DM  21. — 

5  Pfd.  Blütenhonig  DM  21,— 

5  Pfd.  Waldhonig  DM  25,— 

Porto  und  Verpackung  frei 
Groltlmkerei  Arnold  Hansel» 

6589  Abentheuer  Nr.  10 
bei  Birkenfeld  (Nahe) 


Unsere  liebe  Mutti  und  Oma, 
Frau 

Gertrud  Reinecker 

geb.  Jagels 
aus 

Heinrichswaide  (Elchniederung) 
Tilsit 

Jetzt  239  Flensburg, 
Friesische  Straße  95 
begeht  am  20.  August  1973 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 
Dazu  gratulieren  von  Herzen 
Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Ist  die  Uhr  100  Jahre  alt, 
die  BISTRICK-MEISTER 
läßt  das  kalt: 

Wir  reparieren  auch  kompli¬ 
zierteste  und  antike  Uhren 


"Dus  fy  ucfi  des  Jahres  l 

Ostpreußen 
in  1440  Bildern 

70*  Seiten  Kunstdruck 
Leinen  92,—  DM 

Rautenbergsche 

Buchhandlung 

295  leer  (Ostfrlesl)  •  Postfach  909 


Dipl.-Pol.  Udo  Walendy, 
4973  Vlotho.  Hochstr.  6 


SPARK  PLUG 


Irtiutn  KAUTABAK  iu4i  imeillt.  äd 
H*fil*llo,i  kohbodt  4  Clo.  Ingglttodl 


Am  25.  August  1973  feiert 
unser  Vater 

Erich  Riede 

Molkereibet  riebsleitcr 
aus  Benkhelm,  Kr.  Angerburg 
(Ostpreußen) 

Jetzt  287  Delmenhorst, 
Nutzhorner  Straße  53 
seinen  6  9.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

DIE  KINDER 


kann  besonders  ertolgrolch  bezwungen  werden  mit  hochwertigen  Extrakten  aus 
Mulra-Puema,  Damiana.  Quaranae.  Radix-Ginseng  etc.  wie  sie  in  BIOROTH- 
F01T.E.en,lh,aü8n,.Vnd  B,onoTH-FORTE.  die  orlolgieiche  Kombinationskur.  un¬ 
terstützt  gleichzeitig,  und  das  Ist  besonders  wichtig,  die  Funktionen  der  Nieren 
der  Blas«  und  des  Harnlassens  mit  weheren  wertvollen  Nalursubstanzen 
)» ,9'?9°es  portolrer  von  Deutschlands  größtem  Spezialversandhaus 

für  Helldtogen.  Mil  der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  30  Tage  Zeh  lassen 
ROTH-HEILDROGEN  —  8913  HAAR  MÜNCHEN,  Abi. 


a£nai)iäo°aQ2i3i)<ä3S) 


Ihre  Familienereignisse  werden  weltweit  be¬ 
kannt  durch  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt. 


EU  AU  FLAGE 


(Hier  abtrennen) 

BESTELLSCHEIN 


An  Preußen-Verlag 
Arnold  Boldt 


2420  Eutin-Fissau 

Postfach  201 


Hiermit  bestelle  ich - - —  Stüde 

Der  Große  König,  L  Band 

zum  Subskriptionspreis  (nur  gültig  bis  zum  15.  10.  1973) 
von  25, —  DM  pro  Exemplar.  Den  Betrag  von 

. . . DM  habe  Ich  auf  das  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  Nr.  542  95-206  überwiesen. 


Vorname:  — - 


Beruf: . 


Ort:  f  » - 


Straße  und  Hausnummer: 


Am  27.  August  1973  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Elise  Schmidtke 

aus  Rosltten,  Kr.  Pr.-Eylau 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Tochter  Gertrud 
Schwiegersohn  Hans 
Hans  Peter  und  Wolfgang 

A  1223  Wien, 

Schöd  I  berget  gasse  10/22/13. 


Unsere  einzigartige,  lm  fernen 
Tilsit  geborene  Mutter,  Frau 

Elfriede  Kube 

geb.  Krüger 

wird  am  21.  August  1973 
siebzig  Jahre  alt. 

Wir  wünschen  Ihr  weiterhin 
alles  Gute.  Liebe  und  Schöne. 
Max  Kube, 

52  Slcgburg  1.  Lendersberg- 
»traße  3.  als  F.hemann 
Ursula  Grabenhorst.  Neuß 
Wlnrlch  Kube.  Jever 
Armin  Kube.  Köln 
Eitel  Kube,  Hamburg 
als  Kinder 
Axel  Grabenhorst 
Christian  Kube 
als  Enkelsöhne 


Jahre 

wird  am  27.  August  1973 

Hermann  Gerwin 

aus  Zimmerbude, 

Kreis  Samland  (Ostpreußen) 
Jetzt  wohnhaft  23  Kiel  14, 
Kaiserstraße  69  a 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit 

Gerhard  mit  Familie 
Lisbeth 

Günter  mit  Familie 
Erna  Walterkewltz 


Am  23.  August  1973  feiert 
meine  Frau,  unsere  liebe  Multi 

Ida  Trampnau 

geb.  Kuschmlerz 
aus  Saalfeld  (Ilsemühle) 
Bamborg-Glogau-Nürnberg 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihr  Mann  Walter  Trampnau 
Kfm.  t.  R. 

Sohn  Horst  mit  Familie 
aus  Bremen 
Sohn  Boto  mit  Familie 
aus  Nürnberg 

85  Nürnberg,  SophienstraUc  7 


(Unterschrift) 


Am  29.  August  1973  feiert  meine 
liebe  Schwester  und  unsere 
liebe  Tante 

Gertrud  Brüggemann 

geb.  Danowskl 
aus  Königsberg  (Pr) 
Hlnter-Traghelm 
jetzt  3395  Bad  Grund 
Ilübidiweg  34  a 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Ihre  Schwester  Marta  Vahl 
geb.  Danowskl 
Nichte  Annemarie  Fischer 
geb.  Danowskl 
mit  Familie 

Nichte  Renate  Pfaffenritter 
geh.  Danowskl 

mit  Khoifnltm 


Am  29  August  1973  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Omi  und 
Uroma,  Frau 

Frieda  Jäckel 

aus  Sensburg  (Ostpreußen). 
Hermann-Göring-Straße  90 
Jetzt  3163  Sehnde,  Breite  Straße 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 
ihre  Tochter 
Schwiegersohn 
Enkel  und  Urenkel 


Jahre 

wird  am  28.  August  1973  unsere 
liebe  Schwester  und  Tante 

Ella  Feyerabend 

2000  Hamburg  73, 
Rahlstedter  Straße  156 
Allenstein  (Ostpreußen), 
Moltkcplatz  5 

Beste  Gesundheit,  alles  Liebe, 
weitere  lebensfrohe  Jahre 
wünschen  hcrzlichst 

alle  Angehörigen 
Hamburg  —  Berlin  — 
Dortmund  und  Lüneburg 


Jahre 

wird  am  31.  August  1973  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Maria  Iselies 

aus  Schlllen,  Lengwether  Str.  13 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
Jetzt  495  Minden  (Westf) 
Königstraße  80 

Es  gratulieren  herzllchst 
ihre  Kinder,  Enkel 
und  Urenkel 
Sohn  Paul 

die  Töchter  Martha  Tautrim 
und  Hildegard  Zelsing 
alle  ebenfalls  wohnhaft  ln 
Minden 


Berichtigung 

In  der  Familienanzeige  Folge  32 
Seite  18 

Wir  heiraten 
WOLFGANG  RUDNICK 
HANNELORE  SIPLY 
muß  cs  richtig  heißen: 
Nikolaiken,  Kreis  Sensburg 


Plötzlich  und  unerwartet  ver¬ 
starb  kurz  vor  ihrem  75.  Ge¬ 
burtstag  unsere  um  alle  so  sehr 
besorgte  Mutter,  liebe  Schwie¬ 
germutter,  Oma,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Martha  Zemke 

Reb.  Lück 

aus  Allensteln,  Brakupöncn, 
Gudwallen 

Keb.  14.  8.  1898  gest.  8.  8.  1973 

In  tiefer  Trauer 

Martin  und  Emmi  Zemke 
Ruth  und  Willi  Fiedler 
Dieter  und  Cllll  Zemke 
Gisela  und  Josef  Wengerter 
und  Enkelkinder 
Peter.  Klaus.  Jutta.  Martina. 
Christian,  Ulrich  u.  Beatrix 


8821  Merkendorf, 
den  8.  August  1973 

Die  Beisetzung  fand  am  Don¬ 
nerstag,  9.  August  1973,  Ul 
Merkendorf  statt. 


Am  18.  August  1973  verstarb 
meine  liebe  Mutter,  unsere 
gute  Groümutter  und  Urgroß¬ 
mutter 

Juliane  Ehlert 

geb.  Schinkewllz 
aus  Kiöwen,  Kreis  Treuburg 
geb.  8.  8.  1888 

Es  trauern  um  sic 

Sohn  Richard  Ehlcrl 
und  Familie 

sowie  Enkel  und  Urenkel 

5779  Wennemen  (Horst  Ehlert) 
Klrchstraße  18 


Unsere  liebe  Oma  Uroma, 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Berta  Lackner 

verw.  Flick,  geh.  Alexnat 
aus  Blrkenmühle 
Kreis  Ebenrode 

hat  uns  heute  Im  84.  Lebens¬ 
jahr  für  immer  verlassen. 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Christel  Lupp 

1  Berlin  41.  Lcydcnallee  98 
den  13.  August  1973 


3079  Uchte.  Am  Hoffeld  16 
den  6.  August  1973 

Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  verstarb  plötzlich  und  un¬ 
erwartet  am  4.  August  1973 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Schwa¬ 
ger  und  Opa 

Kaufmann  und  Hotelbesitzer 

Kurt  Löwenberg 

aus  Marlenwerder  (Westpr) 
Hotel  „Reichshof“ 

im  Alter  von  68  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Margarete  Löwenberg, 
geb.  Puschkat 
Kinder  und  Verwandte 

Die  Beerdigung  hat  am 
9.  August  1973  stattgefunden. 


änieigenleda  bitte  deutlich  tdueiben 


QO 

Herta  Nolda 

geb.  Reidenltz 


Wehlau.  Waldhausen.  Bokellen, 
Dönhofstädt.  Eydtkau 
Jetzt  597  Plettenberg  (Westf), 
Wilhelmstraße  53 
In  Deinem  Herzen  hat  ein  Jeder 
so  sein  Stellchen. 

Stets  warst  Du  Opis 
trautestes  Marjellchen. 

Er  und  die  Ur-Groß-Klnder 
wünschen  Glück, 
hoch  Omlcben, 

Du  unser  allerbestes  Stück! 


Fern  Üu'er  ostpreußischen  Heimat  venschled  am  10.  August  1973 
Im  84.  Lebensjahr,  nach  einem  erfüllten  Leben,  lm  Altersheim 
Witzenhausen  (Hessen)  unsere  liebe  Schwiegermutter  und 
Oma 


Erna  Quase 

geb.  Hüttner 
aus  Elbing  (Ostpreußen) 


wird  am  23.  August  1973  unsere 
Mutti.  Frau 

Gertrud  Budig 

geb.  Pelet 

Fischhausen,  Schlageterstr  10 
Jetzt  48  Bielefeld 
Schloßhofstraße  85 
Telefon  (05  21)  8  43  82 

Herzlichen  Glückwunsch 

Anneliese  und  Eva 


Unser  Leben  kann  nicht  immer 
voll  Freude,  aber  immer  voll 
Liebe  sein. 

Mein  lieber  Mann 

Franz  Röing 

Kaufmann 

aus  Wehlau  (Ostpreußen), 
Kirchenstraßc  28 
Jetzt 

7  Stuttgart  1,  Johannesstr.  21 
feiert,  so  Gott  will,  am 
30.  August  1973  seinen  8  5.  Ge¬ 
burtstag. 

Es  gratuliert  herzllchst  und 
wünscht  für  den  weiteren  ge¬ 
meinsamen  Lebensabend.  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 

seine  Frau  Helene, 
geb.  Achenbach 


Am  27.  August  1973  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Oma  und 
Uroma 

Wilhelmine  Berg 

geb.  Kroll 

aus  Heiligenbell,  Rumoyweg  8 
ihren  9  0.  Geburtstag. 

Gottes  Beistand  und  Segen 
wünschen  ihr  weiterhin 
ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

6711  Beindersheim  (Pfalz), 
Emst-Roth-Straßc  7 


Tn  stiller  Trauer 

Hilde  Becker,  verw.  Quase.  ueb.  Meyoi 

Enkel  Bernd  und  alle  Angehörigen 
und  lieben  Freunde 


Windhoek,  Post  Box  5012.  Sudwest-Afnka 
M.  George.  35  Kassel  1,  Frledr  -Engels-Straße  9 

Auf  eigenen  Wunsch  wurde  die  Urne  lm  Grab  Ihres  Mannes 
ln  Kassel,  Hauptfriedhof,  beigesetzt. 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  für  uns,  verstarb 
am  30.  Juli  1973  lm  Alter  von  83  Jahren  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 


Paula  Lange 

geb.  Genull 

aus  Kloken,  Kreis  Elchniederung,  und  Tilsit 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Meta  Pore  pp.  verw  Wenger,  geb.  Lang«* 

Friedrich  Porcpp 


7500  Karlsruhe,  von-Beck-Straße  6 

Die  Beerdigung  fand  am  1.  August  1973  in  Langen  übe» 
Bremerhaven  statt. 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Tante  und  Großtante 


Gertrud  Venohr 

•  27.  8.  1890  in  Plllau  t  11.  8.  1973  ln  Cuxhaven 


Sie  wurde  in  Hamburg  auf  dem  Hauptfriedhof  Ohlsdorf  neben 
ihrer  Schwester  —  meiner  Mutter  —  beigesetzt. 


Walter  Jeschke 

und  Kinder  Marianne,  Jürgen,  Renate 


219  Cuxhaven,  Worthestraße  1 
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Jahrgang  24 


Edith  Ipach 


««•b.  Dletrfctikcll 


«cb  9.  11.  1899 


gest.  10.  8.  1973 


aitb  Kumchncn.  Kreis  Samland 


Meine  liebe  Frau,  unsere  gütige  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Ida  Weiher 

verw.  Witzke,  geh.  Thießen 

Ist  am  19.  August  1913  nach  langem  Krankenlager  sanft  ent¬ 
schlafen.  Wir  danken  Ihr  für  alle  Liebe. 


Heute  entschlief  nach  schwerem  Leiden  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder 
Schwager  u  ul  Onkel 


Josef  Schator 

aus  Re»terteln.  Kreis  Heilsberg 
'  19  März  1903  t  **■  JuU  1(w3 


Es  trauern 

Helmut  Ipach 
El  friede  Ipach 
und  alle  Angehörigen 


In  tiefer  »Trauer 
Im  Namen  der  Familie 

Wilhelm  Weiher 


1401  Bad  Schwartau  Hebbelstralle  19 


2351  Boostedt.  Am  Flugsand  17 

Die  Beisetzung  hat  am  23.  August  1913  stattgefunden. 


ln  stiller  Trauer 

Ellriede  schator,  geb.  Lange 
I».  Benno  schator  8.  A.  C. 
Monika  Rehkopf.  geb.  Schaloi 
Günter  Rehkopf 
Josef  Schator 
Eva  Schator.  geb.  Blunck 
Enkel  Peter.  Maria.  Helmut 
und  Stefanie 


Die  Abschiedsfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  15.  August  1973. 
auf  dem  Renscfelder  Friedhof  statt. 


„Gott  Bprach  das  große  Amen.“ 

Am  20.  Juni  1913  starb  im  Alter  von  fast  92  Jahren 
unsere  Mutter.  Schwiegermutter,  Groß»  und 
Urgroßmutter,  die 


Auguste  Fiedrich 

geb.  Geya 

aus  Wahrendorf,  Kreis  Sensburg,  Ostpwußen 

ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  der  Familie 

Erna  Drclmann,  geb.  Fiedrich 


4912  Löhne-Gohfeld,  Alverskamp  2  a 

Wir  haben  sie  am  23.  Juni  1973  auf  dem  Friedhof  In  Gohfeld 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


t  Meine  Seele  ist  still  zu  Gott, 

der  mir  hilft. 

Psalm  62.  2 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  sanft  und  ruhig 
unsere  liebe,  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter. 
Urgroßmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Luise  Borchert 

geh.  llartmann 

aus  Treufelde.  Kreis  Schloßberg 
im  90.  Lebensjahre. 

Tn  stiller  Trauer 

Karl  Gnaudlitin  und  Frau  Helene. 

geb  Bordiert 

Richard  Hundrieser  und  Frau  Erna 
geb.  Borchert 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 

2831  Neubrudihausen,  Helllgenfelder  Straße  51 
den  4.  August  1973 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  8.  August  1973.  um 
14  Uhr  In  dei  Fried hofskapelle  ln  Neubruchhausen  statt 


Für  uns  umaßbai  entschlief  heute  früh  meine  liebe  Frau 
insere  liebe  Mutti.  Tochter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


PHHzllch  und  unerwartet  Ist  unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Tante 

Helene  Kollecker 

geb.  Wtemer 

»us  Kartingen,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
Im  73.  Lebensjahr  für  immer  eingeschiafen. 

In  stiller  Trauer 

Gerhard  Kollecker  und  Frau  Anke.  geb.  Forwtck 
Erich  Aust  und  Frau  Kva,  geb.  Kolleckei 
Btvlra,  Anja  und  Britta 
und  alle  Angehörigen 

2083  Halstenbek.  Kiefernweg  18.  den  15.  August  1973 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  wurde  unsere  liebe  Mutter 
Schwiegermutter.  Oma  und  Uroma 

Helene  Schmidt 

geb.  König 

aus  Ptllau  (Ostpreußen) 

•  22  12.  1897  t  31.  7.  1973 

durch  einen  ,'nadenvollen  Tod  erlöst. 

ln  stiller  Trauer 

Klaus  Schmidt  und  Frau  Anny 

Eltriede  Nlebllng.  geb.  Schmidt 


2440  Oldenburg  (Holst).  Burgtorstraße  27 


Traute  Hesse 

geb.  Böhnke 

aus  Königsberg  (Pr) 


im  Alter  von  49  Jahren. 


In  tiefem  Schmerz 

Werner  Hesse  und  Kinder 
Gertrud  Böhnke,  geb.  Raabc 
nebst  allen  Angehörigen 


33  Braunschweig.  Lindenbergplatz  18.  den  8.  August  1973 

Ote  Beisetzung  fand  In  aller  Stille  auf  dem  Waldfriedhof  in 
Altenau  (Oberharz)  statt. 


Am  15.  August  1973  entschlief  im  90.  Lebensjahr 
nach  kurzer  Krankheit  unser  lieber  Vater.  Schwle 
gervater,  Großvater.  Urgroßvater,  Schwager  und 
Onkel 


Adolf  Schulz 

aus  Löpen.  Kreis  Mohrungen 
geboren  ln  Plichten,  Kreis  Osterode 


In  stiller  Trauer 

Erwin  Schulz  und  Frau  Helga,  geb.  Auhagen 
Hermann  Kuhrmeyer  und  Frau  Grete 
geb.  Schulz 

Hermann  Fbeling  und  Frau  Liesbeth 

geb.  Schulz 

Groß*  und  UrgroUkindcr 


3161  Groß  Lobkc.  Kirchweg  101 

Die  Beerdigung  fand  am  18.  August  1973  in  Groß  Lobke  statt. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  nahm  Gott  der  Herr 
meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwie¬ 
gervater.  Großvater,  Schwager  und  Onkel 

Emil  Raschpichler 

aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  16 
im  Alter  von  73  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit 
Es  trauern  um  ihn 
Eva  Raschpichler,  geb.  Grlgoleit 
Hans  Georg  Kaschpichler  mit  Familie 
Ruth  Rogers,  geb.  Raschpichler 
mit  Familie 

Peter  Raschpichler  mit  Familie 
Christine  Verspagen.  geb.  Raschpichler 
mit  Ehemann 

867  Hof.  Saale.  Bahnhofstraße  15,  den  7.  August  1973 

Für  erwiesene  und  noch  zugedachte  Teilnahme  recht  herzlichen 

Dank. 


Johannes  Barkowski 

Lehrer  i.  R„  Major  d.  R.  a.  D. 

•  28.  11.  1893  t  30.  7.  1973 

Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Großvater  entschlief 
nach  schwerer  Krankheit  Im  80.  Lebensjahr  nach  einem  er¬ 
füllten  Leben. 

ln  stiller  Trauer 

Emm)  Barkowski.  geb.  Tledtke 

und  Angehörige 


3011  Gehrden.  Gerrit-Engelke-Straße  4 


5484  Bad  Breislg.  Wallers,  am  27  Juli  1973 

Die  Toten liturglc  wurde  gehalten  In  der  Pfarrkirche  St.  Vlklo 
zu  Bad  Breislg  am  DlenstaR.  dem  31.  Juli,  um  14  Uhr.  an 
ichlteßcnd  fand  die  Beerdigung  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  unser  liebet 
Vater.  Schwiegervater,  Groüvater.  Urgroßvater.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Reg.-Bczlrksrevisor  l.  R 

Gustav  Niedzwetzki 


im  89.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

llcrta  Radicke.  geb  Niedzwetzk^ 
Dr.  Horst  Radtcke 
Rudi  Niedzwetzki  und  Frau  Inge 
geh.  Kretschmann 
Richard  Meyer 

Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


44«  Nordhorn,  Eduard-Mönke-StrnOe  37.  den  10  August  197;; 
Meppen  Cuxhaven 

Die  Trauerfeier  hat  am  15.  August  1973  um  15  Uhr  tn  der 
Kapelle  des  Südfriedhofes,  Denekampcr  Straße,  stattgefunden. 


Stets  einfach  war  Dein  Leben, 
Du  dachtest  nie  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
das  ward  Dir  Glück  und  Pflicht. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Leiden  mein  herzensguter  Mann 
•nein  treusorgender  Vater.  Schwiegervater  Großvater.  Schwa 
£er  und  Onkel 


Emil  Chittka 


aus  Stauchwitz,  Kreis  Ortelsburfl 
•  m  Alter  von  71  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Amalie  Chittka,  geb.  Olk 
Edeltraud  Helm.  geb.  Chittka 
Heinz  Helm 

Elvira,  Frithjof.  Volkhard  als  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


31  Celle.  Krähenberg  51 

Die  Trauerfeier  fand  am  6.  August  1973  In  Celle  statt. 


Mein  Lebenskamerad 

August  Gomm 

aus  He.rienbpig,  Kreis  Angerburg  (Ostpreußen) 
geboren  i  8  1895  ir,  Andreastal  (Ostpreußen) 

bat  uns  heute  für  Immer  verlassen. 

Es  trauern  um  ihn 

Anne  Marie  Gomm,  geb.  Seydlitz 

Hans  Günther  und  Irmgard  Pohl,  geb  Qorain 

Hans  Joachim  und  Renate  Pohl,  geb  Erbel 

Klaus  Dieter  Pohl 

Michael  Rüdiger  Pohl 

8803  Rothenburg  o.  Tauber.  Stoltengasse  13,  den  2.  August  187: 
Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  8.  August  1973.  statt 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Oma.  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und 
Großtante 


Berta  Puhle 


geb.  Krauskopl 

•  3.  12.  1888  t  1*.  1973 

aus  Domnau.  Kreis  Friedland  -  Könlgsberg/Pr..  Bauernhof  2  a 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Maltern,  geb.  Puhle 


Mein  lieber  Mann 


Franz  Albrecht 

Landwirt  —  Kotzlauken 
•  25.  3.  1890  t  12.  8.  1973 

ging  heute  In  die  ewige  Heimat. 


Im  Namen  der  Angehörigen 

Irene  Albrecht 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlici  am  8  August  1973  unsei 
lieber  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Max  Preik 

aus  Gumbinnen.  Gartenstraße  12 
>m  81.  Lebensjahre 

Er  folgte  seiner  vor  einem  Jahr  verstorbenen  Frau. 

In  stiller  Trauer 

Johannes  Preik 
Anna  Keil,  geb.  Preik 
Margarethe  Gleger,  geb.  Preik 
und  Anverwandte 


v*i  Troisdorf  Könlgsherger  Straße  2« 


3051  Wiedenbrügge  87 


2000  Hamburg  70.  Bartensteiner  Weg  38 
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Wirtschaft 
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In  den  letzten  Wodien  und  Monaten  erlebte  die 
westliche  Welt  eine  Entspannungseu,.  .onu. 
Nadi  der  sdieinbaren  Beerdigung  des  globa¬ 
len  Ost- West-Konflikts,  die  mit  vielen  sdiönen 
Worten  bei  .Gipfelgesprächen"  in  Moskau  und 
Washington  sowie  in  europäischen  Haupt¬ 
städten  vordemonstriert  wurde,  richten  sich  die 
Hoffnungen  vieler  Menschen  nicht  nur  aul  die 
glücklichere  Zeiten  versprechende  .Konferenz" 
über  Sicherheit  und  Zusammenarbeit  in  Europa 
in  Helsinki  und  später  in  Genf,  sondern  einen 
Abbau  bisheriger  Spannungen  erwartet  man 
auch  aus  einem  Miteinander  auf  Wirtschaft 
lichem  Felde  und  einer  Intensivierung  des  Han¬ 
dels  zwischen  kommunistischen  und  nicht¬ 
kommunistischen  Ländern. 

In  der  westlichen  Öffentlichkeit  bis  weit  in 
die  Führungsspitzen  hat  sich  die  Vorstellung 
eingenistet,  daß  der  allseits  ersehnte  Welt¬ 
frieden  angesichts  der  augenscheinlichen  Festig¬ 
keit  und  Stärke  des  von  Moskau  beherrschten 
östlichen  Lagers  nur  durch  Nachgiebigkeit  und 
Entgegenkommen  auf  allen  Feldern  der  gegen¬ 
seitigen  Beziehungen  erreicht  werden  könne. 

Wir  sahen,  wie  die  Sowjetunion  die  von  Bonn 
dargebotenen  .Ostverträge“  in  ihre  Scheuern 
fahren  konnte.  Nach  einem  mit  staunenswerter 
Hartnäckigkeit  und  Durchhaltewillen  geführten 
Kampf  gegen  die  Konzeptionen  der  freien  Welt 
gelang  damit  der  sowjetischen  Diplomatie  die 
Anerkennung  der  1945  über  Osteuropa  errich¬ 
teten  Fremdherrschaft.  Während  gegenwärtig 
ein  umfassender  Prozeß  der  Gleichschaltung  der 
osteuropäischen  Völker  auf  die  Zielsetzungen 
des  sowjetischen  Imperiums  erfolgt,  wird  am 
Ende  der  laufenden  Konferenzperiode  die  Vor¬ 
herrschaft  Moskaus  über  mehr  als  100  Millionen 
Nichtrussen  in  Osteuropa  vom  Westen  voll 
sanktioniert  worden  sein. 

Mit  seiner  Kampagne  des  Lächelns  hat  der 
C'hef  der  KPdSU  Erfolge  erzielt,  die  man  vor¬ 
her  selbst  in  Moskau  nicht  für  möglich  gehalten 
hätte.  Fast  ohne  Gegenleistungen  erhielt  er  von 
Seiten  westlicher  Regierungen  Zugeständnisse 
ohne  Beispiel,  nicht  zuletzt  auch  auf  wirtschaft¬ 
lichem  Gebiet.  Wir  beobachten,  wie  in  der  west¬ 
lichen  Öffentlichkeit,  von  Nordamerika  über 
Europa  bis  nach  Japan,  große  Hoffnungen  auf 
ein  rasch  expandierendes  Ost-Wesl-Gesdiäft 
wachgerufen  worden  sind.  Nachdem  der  Handel 
mit  der  Sowjetunion  und  ihren  Satelliten  lange 
Zeit  auf  Sparflamme  gehalten  worden  ist,  sollen 
nun  alle  Hindernisse,  die  bisher  einer  ökonomi¬ 
schen  Zusammenarbeit  entgegengestanden 
hatten,  beiseite  geräumt  werden.  Dies  soll  ver¬ 
mittels  einer  Methode  gelingen,  die  man  mit 
dem  schillernden  Wort  .Kooperation“  bezeich¬ 
net. 

Noch  niemals  im  letzten  Vierteljahrhundert 
steht  der  Ost-West-Handel  so  sehr  unter  politi¬ 
schen  Vorzeichen  wie  gegenwärtig.  Während  in 
der  zurückliegenden  Vergangenheit  es  immer 
die  osteuropäischen  Staaten  waren,  die  mit  Hilfe 
des  wirtschaftlichen  Hebels  ihren  politischen 


Zielsetzungen  Nachdruck  zu  verleihen  suchten, 
glauben  heute  viele  Politiker,  Kaufleute  und 
natürlich  eine  schlecht  informierte  öffentliche 
Meinung,  man  könne  dem  Kommunismus  den 
Frieden  gewissermaßen  abkaufen. 

Denn  eine  Tatsache  läßt  sich  nicht  aus  der 
Welt  schaffen:  Daß  die  Sowjetunion  im  globa¬ 
len  Wettlauf  zwischen  Ost  und  West  stets  der 
zweite  Sieger  geblieben  ist.  Der  technische  und 
ökonomische  Rückstand  des  östlichen  Lagers  hat 
sich  gerade  in  den  jüngstvergangenen  Jahren 
eher  noch  vergrößert.  Dies  läßt  sich  deutlich  an 
dem  bedeutenden  Vorsprung  ersehen,  den  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  bemannten  Raumfahrt  herausgeholt 
haben.  Heute  verfügt  die  Sowjetunion  noch  nicht 
über  eine  Großrakete  von  der  Leistungsfähig¬ 
keit  der  amerikanischen  Saturn  5.  Der  Start¬ 
versuch  mit  einer  vergleichbaren  Apparatur 
schlug  im  November  1972  fehl.  Eine  sowjetische 
Raumstation,  die  in  diesem  Frühjahr  auf  eine 
Umlaufbahn  um  die  Erde  geschickt  werden 
sollte,  zerbarst.  Damit  scheiterte  auch  das  Pro¬ 
jekt,  eine  bemannte  Raumplattform  zu  schaffen. 

In  weiten  Bereichen  der  sowjetischen  Wirt¬ 
schaft  hat  die  .zweite  industrielle  Revolution“, 
die  heute  fortgeschrittenen  Industrieländer  vor 
immer  neue  Problemlösungen  stellt,  überhaupt 
noch  nicht  eingesetzt.  In  Hinblick  auf  die  Com¬ 
putertechnik  hinkt  die  sowjetische  Fertigung 
noch  weit  hinter  den  in  westlichen  Industrie¬ 
ländern  erzielten  Fortschritten  hinterher. 

Daß  man  sich  in  der  Sowjetunion  bei  der  Ent¬ 
wicklung  technischer  Großprojekte  oft  von  un¬ 
angebrachten  Prestigevorstellungen  beeinflus¬ 
sen  läßt,  bewies  die  Katastrophe  der  TU  144  in 
Paris.  Dieses  am  Boden  zerstörte  Flugzeug  war 
vorher  in  Hinblick  auf  Rumpf  und  Triebwerke 
immer  wieder  umgebaut  worden.  Es  wurde 
dann  mehrmals,  ohne  daß  ausreichende  Er¬ 
probungen  vorgenommen  wurden,  bei  öffent¬ 
lichen  Demonstrationsflügen  eingesetzt. 

Die  zweifellos  auch  in  der  Sowjetunion  vor¬ 
handenen  technischen  Begabungen  und  Talente 
werden  bevorzugt  für  die  Entwicklung  und  den 
Ausbau  einer  furchterregenden  Rüstung  ein¬ 
gesetzt.  Hierbei  werden  in  keiner  Weise  die 
traditionellen  Offensivwaffen  vernachlässigt. 
Deren  Produktion  wird  —  ungeachtet  aller  ira 
Westen  zum  vollen  Nennwert  honorierten  Ab¬ 
rüstungsbeteuerungen  —  gesteigert  und  in  Ver¬ 
bindung  damit  die  Schlagkraft  von  Armee, 
Marine  und  Luftwaffe. 


Gerade  weil  ein  sehr  großer  Teil  der  volks¬ 
wirtschaftlichen  Leistung  der  UdSSR  im 
Rüstungssektor  investiert  wird  oder  der  Unter¬ 
haltung  kriegsstarker  Divisionen  dient,  mußte 
seit  der  Entstehung  des  Sowjetstaates  die  Er¬ 
zeugung  von  Gütern,  die  dem  friedlichen  Bedarf 
dienen,  hintan  gestellt  werden.  In  Hinblick  auf 
den  Lebensstandard  hinkt  das  gesamte  östliche 
Lager  hinter  den  raschen  Fortschritten,  die  in 
Westeuropa,  Nordamerika  und  Fernost  erzielt 
worden  sind,  weit  hinterher.  Das  zeigen  alle 
relevanten  Zahlen,  etwa  über  die  Wohnverhält¬ 


nisse,  die  Motorisierung,  die  Telefondichte  und 
die  Versorgung  der  Bevölkerung  mit  Konsum- 
imd  Gebrauchsgütern  —  vornehmlich  des  ge¬ 
hobenen  Bedarfs.  Von  der  Qualität  der  von  der 
Planwirtschaft  bereitgestellt  Güter  soll  gar  nicht 
gesprochen  werden. 

Es  gibt  ganze  Industriezweige,  die  in  der 
UdSSR  noch  am  Anfang  ihrer  Entwicklung  ste¬ 
hen.  Dies  gilt  beispielsweise  auch  für  die 
chemische  Industrie,  die  im  internationalen 
Wettbewerb  praktisch  nur  bei  Massenproduk¬ 
ten  mithalten  kann.  Der  Rückstand  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  Herstellung  von  Synthetiks,  den  die 
UdSSR  heute  aufweist,  ist  fast  unglaubhaft  und 
doch  vorhanden.  Während  pro  Kopf  der  Bevöl¬ 
kerung  der  Kunststoff  verbrauch  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  1971  rund  62  kg  (gegen 
34  kg  1967)  betrug,  hat  er  sich  in  diesem  Fünf¬ 
jahreszeitraum  in  der  Sowjetunion  von  5  auf 
8  kg  erhöht. 

Das  wirtschaftliche  Wachstum  in  der  Ilege- 
monialmadit  der  kommunistischen  Welt  hat 
sich  in  den  jüngstvergangenen  Jahren  ständig 
abgeflacht.  Die  Zuwachsrate  ging  von  6  v.  H.  im 
Jahre  1971  auf  weniger  als  4  v.  H.  im  folgenden 
Jahre  zurück.  Die  Planziele  für  1973  mußten 
stark  nach  unten  korrigiert  werden.  Gegenwär¬ 
tig  ist  die  Wirtschaft  in  der  Sowjetunion  sowie 
im  gesamten  Comecon-Bereich  durch  eine  Reihe 
gravierender  Engpässe  gekennzeichnet,  stellte 
im  Mai  dieses  Jahres  das  Deutsche  Institut  für 
Wirtschaftsforschung  fest.  Ais  Ursachen  dafür 
werden  Verzögerungen  bei  der  Inbetriebnahme 
neuer  Produktionskapazitäten  (die  nicht  recht¬ 
zeitig  fertiggestellt  wurden)  genannt  und  die 
nur  noch  geringe  Zunahme  der  Arbeitsproduk¬ 
tivität.  Die  Erzeugung  von  Konsumgütern,  die 
wegen  der  Unterversorgung  der  breiten  Massen 
eine  Zeitlang  stärker  gefördert  werden  sollte, 
ist  zugunsten  der  Schwer-  und  Rüstungs¬ 
industrie  sowie  der  Rohstoffgewinnung  wieder 
auf  die  Schattenseite  geraten. 

Zu  dem  wirtschaftlichen  Rückschlag  hat  natür¬ 
lich  zu  einem  hohen  Maße  die  Mißernte  des  Jah¬ 
res  1972  beigetragen.  Die  Landwirtschaft  gehört 
zu  den  Wirschaftssektoren,  die  nach  55  Jahren 
Sowjetherrschaft  unverändert  als  unterent¬ 
wickelt  bezeichnet  werden  muß.  Bei  einem  (wie 
immer  zu  hoch  angesetzten)  Produktionssoll  im 
laufenden  Fünfjahresplan  von  f95  Millionen 
Tonnen  Grundnahrungsmitteln  wurden  tatsäch¬ 
lich  nur  168  Millionen  Tonnen  einqebrachL  Wie 


schon  mehrmals  In  der  Geschichte  des  Sowjet¬ 
regimes  mußte  auch  diesmal  wieder  der  kapita¬ 
listische  Westen  mit  hohen  Hilfslieferungen 
einspringen. 

Dies  taten  vor  allem  die  USA,  die  im  Zuge 
der  hohen  Politik  seit  Herbst  verflossenen  Jah¬ 
res  18  Millionen  Tonnen  Weizen,  Mais,  Gerste 
und  Sojabohnen  nach  russischen  Häfen  ver¬ 
schifften.  Aus  dem  westlichen  Ausland  wurden 
sodann  in  großem  Umfang  auch  Butter  und  an¬ 
dere  Veredelungserzeugnisse  bezogen.  Trotz¬ 
dem  sind  infolge  der  anhaltenden  Versorgungs¬ 


krise  auch  zur  Zeit  Fleisch,  Butter  und  Kartoffeln 
in  weiten  Teilen  des  Landes  noch  rationiert. 

Der  Westen  hat  diese  Ergänzung  seiner  politi¬ 
schen  Unterstützung  der  Sowjetunion  mit  eige¬ 
nen  schweren  Opfern  erkaufen  müssen.  Die 
massiven  Lieferungen  von  Getreide-  und  Fut¬ 
termitteln  trieben  in  den  USA  die  Preise  nach 
oben.  Weizen  ist  am  Weltmarkt  heute  doppelt 
so  teuer  wie  vor  einem  Jahr,  und  die  Fleisch¬ 
preise  erreichten  schwindelnde  Höhen.  Die 
amerikanische  Inflation  hat  ihre  Ursache  weit¬ 
gehend  in  den  von  der  Regierung  für  zweck¬ 
mäßig  gehaltenen  Exporten  in  den  Ostblock.  Es 
ist  kaum  glaubhaft,  daß  Washington  diese  Liefe¬ 
rungen  noch  zu  allem  mit  300  Millionen  Dollar 
aus  der  Staatskasse  subventionierte,  weil  Mos¬ 
kau  sich  weigerte,  Weltmarktpreise  zu  zahlen. 

In  die  gleiche  Kerbe  schlug  übrigens  das  er¬ 
staunliche  Butterabkommen,  daß  die  Brüsseler 
Kommission  mit  der  UdSSR  abschloß.  Wie  be¬ 
kannt,  wurden  200  000  Tonnen  Lagerbulter  zum 
Preise  von  67  Pfennigen  je  Pfund  an  die  not- 
leidende  Sowjetunion  verschenkt.  Dieses  .Ge¬ 
schäft“  hat  die  EG  1,1  Milliarde  DM  gekostet. 

In  ihrer  allseits  bedrängten  Situation  und  an¬ 
gesichts  ihrer  politischen  Schwierigkeiten  (Auf¬ 
begehren  unterdrückter  Minderheiten  im  eige¬ 
nen  Lande,  Notwendigkeit  der  Niederhaltung 
der  osteuropäischen  Nationen,  Aufmarsch  von 
44  sowjetischen  Divisionen  an  der  chinesischen 
Grenze)  hätte  Moskau  allen  Anlaß  gehabt,  kurz 
zu  treten. 

Was  benötigt  die  Sowjetunion  in  der  gegen¬ 
wärtigen  Phase  ihrer  ökonomischen  Schwäche? 
Das  fortgeschrittene  technische  Wissen  und  hohe 
Kredite  seitens  der  weiter  entwickelten  Indu¬ 
striestaaten.  Nur  auf  diesem  Wege  können  die 
bestehenden  Lücken  wenigstens  teilweise  be¬ 
seitigt  und  der  aufgelaufene  Nachholbedarf  ge¬ 
deckt  werden. 

Wir  erleben  heute,  daß  der  Westen  bereit  ist, 
für  die  .friedliche  Koexistenz“  auch  materielle 
Opfer  auf  sich  zu  nehmen  und  Tribute  zu  lei¬ 
sten.  So  beabsichtigt  die  Bundesrepublik  offen¬ 
bar,  wie  vorher  auf  politischem  Feld,  nun  auch 
auf  wirtschaftlichem  Gebiet  fast  unbegrenzte 
Vorleistungen  zu  erbringen. 

Der  Kreml  weiß  die  Chancen  der  Stunde  wohl 
zu  nutzen.  Schon  im  vergangenen  Jahr  verzeich- 
nete  die  sowjetische  Handelsbilanz  einen  Ein¬ 
fuhrüberschuß  von  600  Millionen  Rubel  (2,4 
Milliarden  DM),  der  durch  westliche  Kreditlie¬ 


ferungen  finanziert  worden  war.  Wachsende 
Aktlvsalden  zugunsten  der  UdSSR  weist  insbe¬ 
sondere  der  bundesdeutsche  Handel  auf.  Nach¬ 
dem  die  deutsdien  Exporte  in  dieses  Land  schon 
1972  um  44  v.  H.  aut  2.3  Mrd.  DM  (gegen  1,6 
Mrd.  DM  im  Vorjahr)  angestiegen  war,  ist  im 
ersten  Jahresdrittel  1973  ein  weiteres  Wadis- 
tum  um  47  Prozent  auf  1.35  Mrd.  DM  festzu¬ 
stellen  Der  im  gegenseitigen  Handelsverkehr 
sidi  bildende  deutsche  Ausfuhrübersdiuß.  der 
ein  Spiegelbild  der  mit  privaten  und  öffent¬ 
lichen  Mitteln  gespeisten  Kredithergabe  deut- 
sdier  Herstellerfirmen  ist,  stieg  von  311  Mill. 
Deutsche  Mark  1971  auf  911  Mill.  DM  im  folgen¬ 
den  Jahre.  Er  erreichte  in  den  ersten  vior 
Monaten  1973  schon  rund  400  Mill.  DM. 

Die  von  Bonn  betriebene  Politik  für  Intensi¬ 
vierung  der  Zusammenarbeit  bewirkt  eine  wirt¬ 
schaftliche  Aufrüstung  der  auf  vielen  Sektoren 
zurückgebliebenen  sowjetischen  Industrie,  ohne 
daß  dieses  Partnerland  auf  lange  Zeit  zu 
nennenswerten  Gegenleistungen  verpflichtet 
wird. 

Audi  andere  europäische  Länder  und  die 
USA  reißen  sidi  heute  um  das  große  Geschäft 
mit  dem  Osten.  Soeben  hat  der  französisdie 
Finanzminister  bei  seinem  Besuch  in  Moskau 
die  Bereitschaft  Frankreichs  erklärt,  an  der  Er¬ 
schließung  von  Kupfervorkommen  In  Sibirien 
mitzuarbeiten. 

Zauberwort  Sibirien 

überhaupt  ist  Sibirien  das  große  Zauberwort, 
mit  dem  westliche  Interessenten  zur  Entwick¬ 
lung  der  Sowjetunion  aufgerulen  werden.  Man 
hat  nämlich  in  Moskau  erkannt,  daß  die  eigenen 
Kräfte  bei  weitem  nicht  ausreichen,  um  die 
Bodenschätze  im  asiatisdien  Teil  des  Reiches  zu 
ersdiließen.  Infolge  der  unzureichenden  Pro¬ 
duktivität  der  Wirtschaft  werden  in  der  Sowjet¬ 
union  audi  die  Arbeitskräfte  knapp. 

In  jüngster  Zeit  hat  man  sich  entschließen 
müssen,  von  einer  stärkeren  Besiedelung  Sibi¬ 
riens  und  insbesondere  dessen  östlicher  Teile 
abzusehen.  Heute  leben  in  Sibirien  und  den 
fernöstlichen  Gebieten  des  Landes  auf  einem 
Areal,  das  60  v.  H.  der  Gesamtfläche  der  Sowjet¬ 
union  einnimmt,  nur  25  Millionen  Menschen. 

Die  Nutzung  der  in  diesen  Räumen  liegenden 
Mineralien  und  Energiequellen  soll  daher  nadi 
neuen  Plänen  durdi  den  Einsatz  der  Technik  er¬ 
folgen.  Diese  Aufgabe  übersteigt  aber  die 
Kräfte  der  sowjetischen  Wirtschaft  bei  weitem. 
Was  liegt  naher,  als  das  Ausland  für  die  Ent¬ 
wicklung  Sibiriens  zu  interessieren. 

Schon  seit  Jahren  versuchte  Moskau,  die  an 
Rohstoffknappheit  leidenden  Japaner  für  dieses 
Beginnen  zu  engagieren,  ohne  bisher  aus¬ 
reichende  Zusagen  zu  erhalten.  Nunmehr  glaubt 
man  die  erforderliche  Entwicklungshilfe  von 
den  Amerikanern  und  Europäern  erlangen  zu 
können. 

Wie  er  die  Mitwirkung  des  Westens  an  der 
Erschließung  seines  Landes  einmal  bezahlen 
will,  darüber  hat  sich  der  kommunistische  Par¬ 
teichef  nirgends  ausgelassen.  Vage  spricht  man 
von  Geschäften  —  etwa  Großanlagen  gegen 
Rohstoffe  — ,  oder  man  verweist  auf  die  Mög¬ 
lichkeit,  die  Kredite  des  Westens  einmal  durch 
den  Verkauf  der  Produkte  abzustottern,  die  in 
den  neuerrichteten  Fabriken  hergestellt  wer¬ 
den.  Auf  dieser  Basis  ist  beispielsweise  das 
große,  mit  staatlicher  Hilfe  zustandegekommene 
deutsch-sowjetische  Erdgasgeschäft  abgeschlos¬ 
sen  worden. 

Nachdem  man  in  den  USA  jetzt  Gelegenheit 
bekam,  näher  mit  den  Bedingungen  bekannt  zu 
werden,  unter  welchen  sich  die  amerikanisdi- 
sowjetische  Zusammenarbeit  abwickeln  soll,  hat 
man  bereits  kalte  Füße  bekommen.  Breschnjew 
hat  in  Washington  nicht  die  erhofften  Milliar¬ 
denkredite  erhalten,  mit  welchen  er  anscheinend 
gerechnet  hatte.  Auch  in  den  USA  gibt  es  keinen 
Überfluß  an  Kapital.  Es  wurde  in  den  USA 
auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Investitionen 
im  eigenen  Lande  nicht  sinnvoller  seien  als  in 
den  entlegenen  Weiten  Sibiriens.  Viele  Pro¬ 
jekte,  die  östliche  Unterhändler  derzeit  in 
Amerika  und  Europa  ins  Gespräch  bringen,  er¬ 
wiesen  sich  bei  näherem  Hinsehen  als  Seifen¬ 
blasen. 

Und  die  Rückzahlung? 

Immer  wieder  ist  die  Frage  zu  stellen,  auf 
welchem  Wege  die  Sowjetunion  die  Kredite  und 
Anleihen,  um  die  sie  so  dringend  nachsucht, 
einmal  zurückzahlcn  soll.  Im  Grunde  hat  die 
Sowjetunion,  von  Rohstoffen,  Halbwaren  und 
gewissen  Genußmitteln  —  wie  etwa  Kaviar, 
Wodka  und  Krimsekt  —  abgesehen,  wenig  an¬ 
zubieten.  Um  den  wachsenden  Importbedarf  zu 
finanzieren,  mußte  Moskau  neuerdings  wieder 
einen  Teil  seines  Goldhortes  herausrücken. 

Nach  wie  vor  ist  die  sowjetische  Wirtschaft 
auf  dem  Gebiete  der  Herstellung  von  höher¬ 
wertigen  Gebrauchs-  und  Verbrauchsgütem 
nicht  wettbewerbsfähig.  So  sind  Waren  sowjeti¬ 
scher  Fertigung  in  deutschen  Kauf-  und  Ver¬ 
sandhäusern  kaum  zu  finden.  Die  Industrie  der 
UdSSR  liefert  für  den  heimischen  Bedarf  nur 
Fabrikate  von  minderer  Qualität,  und  sie  kann 
auch  in  der  technischen  Fertigung  mit  der  west¬ 
lichen  Konkurrenz  nicht  mithalten. 

Unter  diesen  Umständen  würde  auch  die  Ge¬ 
währung  der  Meistbegünstigung  für  Waren  so¬ 
wjetischen  Ursprungs  nicht  viel  weiterhelfen. 
Ein  weiteres  großes  Handicap  des  sowjetischen 
Angebots  ist  die  Starrheit  und  die  Unflexibilität 
der  planwirtschaftlichen  Bürokratie. 

Die  Verstaatlichung  der  Produktionsmittel 
und  der  daraus  rührende  Staatsmonopolismus 
ist  ja  überhaupt  die  Ursache  für  die  Rückstän¬ 
digkeit  weiter  Teile  der  sowjetischen  Wirt¬ 
schaft.  Wegen  der  systemimmanenten  Mängel 
der  zentralen  Verwaltungswirtschaft  sind  die 
Aussichten  für  eine  rasche  Ausweitung  des  Ost- 
Westhandels  grundsätzlich  als  überaus  gering 
zu  bezeichnen. 


Die  Entwicklungshilfe  für  die  Sowjetunion 

Erweist  sich  das  große  Ostgeschäft  als  eine  Seifenblase?  —  Von  Dr.  Heinrich  Kraft 


l 


